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Vorwort, 



Madistehende Abhandlongen YerancheD, auf Gnmd amt- 
lieto Aktenstücke die Entwicklung der staatekirdienrecfatliohen 
Yeriiälfcniflee der Katholiken in den kleineren deoischen Bandes- 
Staaten, welche der kirchlichen Jnrisdiktion des Bischoft Ton 
Paderborn nnterstanden, bezw. noch heute nnterstehen, zur 
Darstellang zu bringen. 

ESneToUstündigeDarstellimg gebeich vonLippe, Waldeck- 
Pyrmonty Anhalt, den beiden Schwarz barg und Sachsen- 
Ootha; dabei konnte ich die erste Zeit von Saehsen-Eobnrg 
wegen des Zusammenhangs mit Sachsen-Gotha nicht aus- 
schlieesen. Die BechtsTerhfiltnisse der bdden Beuss und 
Sachsen -AI tenburgs sind nur ftlr die Zeit ihrer Zuge- 
hörigkeit zur IMSzese Paderborn behandelt; den Schluss der 
Arbeit bilden die amtlichen Erlasse betreffii der sedsorglichen 
Aushilfe in den Grenzgebieten der thfiringisdien Staaten. . 

Die zu Grande gelegten Aktenstttcke befinden sich in 
▼erschiedenem Besitze: Einmal gehört hieber die Registratur 
des Paderborner Gen er al vi kariate 8, wobei ich jedoch be- 
merke, dass sie zur Herstellung einer derartigen Arbeit un- 
zureichend ist Für "Wal de ck -Pyrmont gestattete mir 
Herr Landesdirektor President von Saldern in zuvorkom- 
mender Weise bei einem längeren Aufenthalt in Arolsen die 
Benutzung der dortigen Landesregistratur und Bibliothek. Für 
die an haitischen Länder stellte mir bei meiner Anwesen- 
heit in Dessau Herr Geheimer Hofiat Kulpe das dortige 
Material zur Verfügung ; mehrere Urkunden erhielt ich untur 
Genehmigung Sr. ExzeUenz des Staatsministers von Dallwitz 

Die Akten aus der iurs tbischu fliehen Zeit siud zum Teil 
▼erioren gegangen, tarn Teil in aller Herren Länder sentreat worden. 
In der Uebergangszeit 1803—1826 existierte keine Ordinariati- 
registrator, sie wurde wieder eingerichtet unter Qeneralvikar Drüke 1827, 
Vgl. des Näheren Freisen, Landeshospital, Kapuzinesaenkloster, Gennssen- 
■ohaft der Barmherzigen Schwestern zu f adt^rbora 1902, S. 52, Anm. 2. 
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Vorwort. 



abschriftlicli aus dem anhaltischen Haus- und Staatsarchiv zu 
Zerbst. Ebenso machte ich eine Reise nach Sondershausen 
zur Benutzung der dortigen Kegierungsbibliothek. Ihre Ex- 
zellenz Frau Staatsminister von Bertrab übersandte 
mir auf meine Bitte in liebenswürdigster Weise das von 
ihrem verstorbenen Gemahl für Rudolstadt sorgfältig ge- 
sammelte und geordnete Material. Die älteste Zeit Lipp es 
(vor dem Edikt vom 9. März 1854) fand reiche Förderung 
durch die gründliche Arbeit von Gemme ke^ Geschichte der 
katholischen Pfarreien in Lippe 1905, wie ich auch anderseits 
dem Herrn Verfasser sonstiges Material verdanke^). Andere Aus- 
beute stellten die sorgfaltig geordneten Archive der katholi- 
schen Pfarreien in Lemgo, Dessau, Rudolstadt, 
Sondershausen, Arnstadt, Arolsen, Gotha, ebenso die 
Paderborner Altertumsvereinsbibliothek, die Gesetzes- 
sammlungen der betr. Staaten, Privatsammlungen etc. 

Ich gebe die amtlichen Schriftsätze meist wörtlich wieder, 
da sie in vielen Fällen mehr als blosse vermittelnde Korre - 
spondenz, vielmehr in Ermangelung von Gesetzen und Ver- 
ordnungen die Grundsätze der „Verwaltungspraxis" der be- 
treffenden Bundesstaaten darstellen. Anderseits soll der Leser in 
die Lage versetzt werden, an meinen Resultaten eigene Kontrolle 
zu üben. Wenn die verschiedenen Abhandlungen verschiedenen 
Umfang zeigen, so liegt das in den Verhältnissen der einzelnen 
Staaten. Wo nichts war, konnte ich nichts zur Darstellung 
bringen. 

Auf Grund des von mir gesammelten Materials wird in 
rechtshistorischer Entwicklung das geltende Recht zur Dar- 
stellung gebracht; die „Gesetze und Verordnungen bilden eine 
Vervollständigung der rechtsgeschichthchen und dogmatischen 
Darlegung und ermöglichten eine kürzere Fassung derselben. 

Würzburg, 11. Dezember 1905. 

Dr. Freisen. 

') Freisen, Staats* and kirchenrechtliche Stellung der Katholiken 
im Färstentum Lippe. Paderborn 1903, .Tunfcrmannsche Buchhandlung 
(Programm) erscheint in diesen Abhandlungen in ganz veränderter 

Gestalt. 
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L Aosdelmiiiig des filstnms Paderborn. 

Die Katholiken, deren Rechtsstellung die folgenden Ab- 
handlungen gewidmet bind, unterstanden, be/w. unterstehen 
noch heute der Jurisdiktion des Paderborner Bischofs. Ein 
Toll^ Verständnis ihrer kirchenrechtlichen Verhältnisse ist 
nur möglich anter Berücksichtigung der eigenartigen Zusam- 
mensetxQDg des Butnms Paderborn. Deshalb nehme ich Ver- 
anlaesoDg) als Einleitang m kurzen Umrissen ein Bild zu ent- 
werfen Yon der rfinmliehen Ansdehnung der Pader- 
borner Diözese und der rechtlichen Stellung, in 
welcher der jeweiiigeOrdinarius zu den einzelnen Spren- 
gehi derselben steht 

Das Bistum Paderborn verdankt seine Gründung Kat\ dem 
Grasen. Der Sprengel der späteren Diözese wurde zunächst 
dem Bischof Ton Würzbarg fiberwiesen, im Jahre 795 soll 
der aus edlem Sachsengeschlechte entsprossene, in Würzhurg 
gebfldete Hathumar als erster Bischof Ton Paderborn einge- 
setzt sein. Diese Jahreszahl ist jedoch unsicher: ebensowenig 
haben wir bis jetzt sichere Nachricht darüber, wann die eigent- 
liche Umgrenzung des Bistums stattgefunden hat, wahrschein- 
lich erst auf der Synode zu Salz bei Neustadt a. d. Saale 
(a. 804). Nach dieser ersten Umgrenzung gehörte zu dem- 
selben einmal der spätere weltliche Besitz des Fürstbischofs, 
angefi&hr den heutigen Kreisen Paderborn, Warburg, Büren, 
Höxter entsprechend, sodann der grössere Teil der jetzigen 

Vgl Freiten, Des Bistom Fiderbom und die Reohtastellimg 
des BiicholB m den ^«•«in*« Beetandtcilen desBelben. Vortrag gehalten 
bei der SehluMfeler des Sehnljehne am 7. Aug. 1903 (Wm. Beil. nr ,Ger- 
mBDia", 18. und 20. Aug. 1903» Nr. 33, 34). 
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4 J« liVeaieB, Staat a. kath. Kirdie in Lippe u. Waldeck-Pyrmont. 

'Förstentamer Lippe, Wddock and der Grafsebaft Bavens* 

berg 

Gar bald erfolgte in der jungen Diözese die fast in der 
gan/ei) Kiiche eingeführte Einteiliinf? des Bezirks in Archi- 
diakonate, unter welche die einzelnen Ffarreiea verteilt wurden. 
Solche Archidiakonate oder Kreise bestanden neun : das Archi* 
diakonat Horbusen (benannt nacb einem Orte bei Mars- 
berg), Wartberg (das beatige Warbarg), Iburg (benannt 
nacb der Feste bei Driburg), Huxar (das beatige Höxter), 
Steinbeim, Lymego (beatige Leingo)^ dasjenige des 
Dompropstes, des Propstes vom Bussdorf und des x\btes 
vom Abdinghof in Paderborn, nämlich Kelling- 
hausen-). 

Eine genaue Feststellung der einzehien Pfarreien dieser 
ältesten Zeit ist bis jetzt leider nicht verancht worden. Aucb 
der von den Paderborner Landstanden und Domkapitel im 
Jabre 1434 an das Konzil zu. Basel gesandte Status dioe- 
cesis Faderbomensis ▼on welchem Scbaten ein Exzerpt mit- 
teilt, gibt nur eine allgemein gehaltene Bescbrdbung der 



') Wurm, im Preiburger KirchenUxikoti 1895, Bd. 9, S. 1233 f. ; 
G i e f e r ti , Die Anfänge des BiBtums Fader Lfui a, 1B60 ; £ Ii r h a r d. 
Reg. Wettlnliao 212^ 8. 76; H a u o k , Kiroheogeschjohte Deutachlands II, 
2. Aufl., 1900, 8. 406, 786. 

*) Tgl. Bessen, Geeohickte des Bistuma Paderborn 1820, 1, 8. 71; 
G e m m e k e , Gewhiohte der kathoUBchen Pfanoi in Lippe 1006^ 8. 15 ff.» 
der gegen Beaaen darlegt, daaa ean Arehidiakooat Detmold nicht bestanden 
hat. Neu geordnet wurden die Archidiakonattverhlltnisse in Paderborn 
am 31. Januar 1231 durch den Kardinallegaten Otto; vgl. Sohematienraa 
dea Biatums Paderborn 1904, S. XII. 

•) Veranlas.«?t\^'urde dieser Status d;\(]i!re)i, d)is.s Dietrich III., Graf von 
MÖrs, Erzbisehof von Köln und Adininiätrator von Paderborn, mit allen 
Kräften die dauernde Vcreinigtiug iks BiBtums Paderborn mit Köln beirieb 
und dafür liereit« am 24. Nov. 1429 die Genehmigung des Papste» Martin V. 
erlangt hatte. Letztere Gcneiuuigung wuide durch Papöl Eugen IV. am 
16. Jnni 1431 «iedor surÖckgenommen, und ala Dietrich 1434 auf dem Baseler 
Konail von neuem mit dem Plane herrortrat^ aandten die TAwdiiMhDde 
und daa Domkapitel zn Paderborn, um die Eziatensbereohtigung der DiSaeae 
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Diözese: Nach dieser Uebersiclit erstreckte sidi die geist- 
liche Jurisdiktion des Bischofs über das Fürstentum Pader- 
born, über die gesamten Grafschaften Ravensberg, Schwa- 
lenberg, Sternberg, Rietberg, fast über die gesamte 
Griaischai't Waldeck, einen grossen Teil der Grafschaften 
Pyrmont, Everstein, Spiegelberg, Humberg, ttber 
die HieiT8€haften Padbergs Büren«^ Lippe und den grOss- 
ten Teil der Herrschaft Schöne her g. Alle diese Graf- 
schaften und Herrschaften waren nach der Angabe des gt. 
Status vasalli ecdesiae Paderbomensis et serrire tenentur ad 
ipsius ecclesiae requestain. Zu diesen kamen noch eine Reihe 
von Klöstern, welche der biscliöflichen Gerichtsbarkeit unter- 
standen, so die Zisterzienser k lös ter in HardehauseD| 
Bredelar, Beringhausen. Amelunxbom (im Braunschweigi- 
Bchen), die Benediktinerklöster Abdinghof, Gorrey, Hei- 
mershansen, Mariemnflnster, Flechtrop, Marsberg, die Frauen- 
abteien in Herford, Neuenheerse ond Schildesche, mehrere 
Regularstifter, Mendikanten- und Franenklöster, welche 
des näheren jedoch nicht aufgezählt werden, weil der Verfasser 
meint: tni diuni generaret audientibus referre. Wenn es ferner 
in dem Berichte beisst, die Diözese zähle plures centenarias 
parochiales eodesias, qaae omnes et plures aliae hic in Romana 
cnria specifice nominari non possunt, so habe ich leider ans 
dem mir Torliegenden Materiale nicht feststellen können, ob zu 
damaliger Zeit wirklich eine derartig grosse Anzahl Ton 
Pfarreien Torhanden gewesen ist, oder ob der Bericht nicht 
rielmehr etwas nach der grossen Seite ausgeschmückt war. 



nachzuweisen, den gt Status an da« Konzil. Dietrich mutete infolge« 
de^s« n «f'inen Pinn aufi^cljcn. Vgl. &:hematiömu8 1904, S. XIX. Dazu: 
Status diüece»iö Paf]. i l urnensis extractus ex Litteris Paderlxirnen^ium 
anno 1434 ad conciUum Baäilienfie tranämiasiä et in authore iSchatenio 
P&rt. 2 ^Vimalium Paderbomensium p. 593 usque ad p, 603 inolusive pro 
aetema memoria ünpreesis (Separatabdniok, beigebonden d«r "Ptdet^ 
borner Kirohenordniuig von 1666, Eigentum der Gen.-'VQEar.-Bibliotfaek 
sn Psdefborn), 
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Ein grosser Teil des Gebietes ging der Diözese durch 
die Beformatioii Terloren, so die Grafschaft Lippe und 
Ravensberg, in welchen nnr wenige Katholiken dem alten 
Glanben tren blieben; ebenso die meisten Pfarreien anf der 
rechten Weserseite; vollständig war der Abfall in Wald- 
c( k und Pyrmont. Der Status ecclesiamm parochialiiim, 
beneficiorum et sarellanatuuni Dioecesis Paderbomensis ex actis 
visitatitionis episcopi Theodori Adolphi vom Jahre 1656 ^) zählt 
nurmehr 86 Pfarreien, die Relatio episcopahs Ferdinandi a 
Fuerstenberg episcopi Paderbomensis ad Alexandrum VII. 
Papam vom Jahre 1666 *) hat die Zahl 91. Das Speciale 
Bescriptom circa obserrantiam cathechesis et dicnlomm 
Ecdeslasticonim vom Erzbischof Klemens Angnst Tom 17. Fe- 
bmar 1750*) teilt die Paderbomer Diözese in 16 Dekanate 
(circuli) und zahlt land 100 Pfarreien, wogegen zur Zeit 
der Gründung des Paderborner Priesterseminars am 29. Okto- 
ber 1777 die Zahl der Archidiakonate 5 und die der Pfar- 
reien 99 betrugt). 

Der Reichsdeputationshauptschluss von 1803 nahm dem 
Bischof die weltliche Herrschaft, hatte aber auch in so fem fUr 
den Umfang seiner geistlichen Jurisdiktion eine Bedentung, 
als die Stifter nnd Klöster bis anf wenige aufgehoben wurden, 



>) Codex der Paderb. Altert. -BiUlioth., registriert bei S t o l t e. 
Das Archiv dos Vereins f. Geuch. und Altertumskunde Westfalens 1898. 
Cod. 137. 

I) Ekw Abaohrifi bewahrt die Bibl. Tbeodorienft su Bederboni, 
registriert bei Richter, Haadwhriftenwweiohnie der Theod. Bibliothek 
so Fkiderbom 1896» I, 8. lao (über Tsrior. Vm. Nr. 4). Vgl. Sehftf er Sp 
Getdiiobte des BisehSH. Friesttfeemiiuirs zo Merbom 1902, S. 3 f. 

Klemens August war zu gleicher Zeit Erzbischof von Köln, Bischof 
TOn Paderborn, Münster, Hildesheim und Osnabrück. Das Reecriptum 

ist abgedruckt in der Sammlung: „Verschiedene 'j:nädigsto nd EeelasiasticA 
einschlagende Veroi-dnungen" S. 48 f. (Beigebundcn der Paderborner 
Kirchenordnung von 1686; £igentum der Paderb. Altert.-Bibliothek 
Nr. 1011 a.) 

*) Vgl. Schäfers, Geschichte zit. S. 4, 38f. 
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während allerdings das Domkapitel zwar seines Vermögens 
Terlnstig, als kirchliche Korporation fortbestehen blieb *). Ein 

') Vgl. L. S t 0 i n h a n v r , Zur Gesclnohto des Paderborner Dom- 
kapitels von 1806- — 1830 (Zeitschr. für Gesch. und Altertumskunde West- 
falens Bd. 61, S. 170—201); ferner „Das Bistum Paderborn und deraen 
neue DinzoÄfui» mU iluag nach der päpstlichen Bulle vom 16. Juii d. J. 1821. 
Hilde^heim 1821 (Sanimelband der Paderbomer Altertumsbibliothek 
Nr. 549). Am 16. Sept. 1480 beschloes das Padcrborucr Domkapitel, in 
Zidninft aar aolohe Mil^eder «o&anehineii» die aus adligen Familien 
entoproaoen und Unea Stammbaum von 8 vfttorlidian nnd 8 mfittcvliohen 
AJunBD beweiaea könnten. Papst Sixtus IV. bestfttjgte dieaes Statut am 
6. Januar 1481. Ein femsma Statut vom 17. April im setite die ZaU der 
randiereiideii Domherran auf 12 feat^ das Kapitel cahlte 8 Digmtftten; 
Prox»t, Deohan^ Kantor, Küster, Scholaster. Kellner und zwei canooioi 
a latere. Im ganzen zahlte das Domkapitel 24 Mitglieder. Die Rezeptions« 
gebühr für den Kapitular betrug 1162 Btlr. 17 Sgr. 5 dl.; wollte der Be- 
treffende sich von der Verpflichtung, nach seiner Ernennung die ersten 
6 Wochen in d^r sogenannten „Kappenstube" (heutiges Ordinariats- 
gebfiude) zuzubrint^t n, befreien, musste er noch 100 Rtlr. zum Fonds der 
Fabrik zulegen. Ausser den Kapitularien waren bei der Domkircho ange- 
stellt : 4 Vikarien, 2 Hebdomadarien, 1 Domprediger, 1 Schulrektor, 39 B* ne- 
fiziaten, 6 Choräkle, 2 Chorknaben, 4 Küster, 1 Messdiener» 1 Organist, 4 liiilge- 
tcetcr, 1 Kapellmeister mit 0 Musikem und 2 Stabträger. Die Bestim- 
mnngen dea WeetfiUtsohen Friedens Art. 5, § 17 und Art. 16, $ 3, daas alle 
fiaduiertenundwilrdtgenFnBonen in das Domkapitel aufgenommen weiden 
k ann t en, hatte keinen praktiaohen Erfolg. DieKleidnng der Domherran be« 
atand in einem aehwanaeidenen Takure von Damaat mit pon e ea n iotem, 
eamtnem Baratt in dar KIrohe und anaaer derselben ein Kraus an einem 
ponceaurot gewässerten Bande um den Hals oder im Knopfloch. Letzteres, 
in der Form der Deutsch-Ordens-Kreuze, hat in der Mitte ein Oval von 
ponoeauroter Emaille, in welchem Karl der Grosse in voller Kaiserrüstung 
steht; die Reversseitc stellt den hl. Liborius im gleichen Felde in vollem 
bischöflichen Ornate dar. Die vier Schenkel nind weiss emailliert, mit 
Bchmixler goldener Einfassung versehen, und über dem 2* 2 Zil hohen 
Knni/t» V)etindet sich der deut4K;he Fürstenhut mit Reichsapfel und Ring 
von Gold zum Durchziehen des Bandes (vgl. Daa Bistum Paderborn zit. 
S. 18, Anm. 7). Im Jalurc 1859 erlangten dio Domherren von Pap-st Pius IX. 
das Privil^um, violette Kleidung (AmtL Kirchenbl. 1859, S. 55) und 1804 
von Pbpst Leo XTTT. daa Beoht» das Euapitelaaeichen an goldener Kette 
SU tragen (Amtl. KirahenM. 1806^ 8. 8). Die Domherren warMi in alter 
2Seit nieht alle FHeater: Unter den 20 Domheinen, wdohe am 16. S^. 1708 
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Ueberrest der früheren fürstbischöflichen Zeit besteht darin, 
das8 die Faderbonter Bischöfe noch heute berechtigt sind, das 
Hermelin zn tragen. Kach § 62 des Beichsdeputations- 
hanptschlnssee blieben die erz- und bischöflichen Diözesen 
zwar in ihrem bisherigen Zustande, bis eine andere Diözesen* 
einrichtung auf reichsgesetzliclie Art ■getroffen sein würde, 
woYon dann auch die Errichtung der künftigen Domkapitel 
abhängen sollte, aber der Zustand der einzehien Diözesen von 
da ab icann nur als ein trauriges Weiterexistieren bezeichnet 
werden, bis dass durch die Bulle De salute animarum vom 
16. Juli 1821 ein neues Leben in denselben einzog. 



einen Koadjutor wählten, waren nur 7 Priester, die anderen Dinkoiu i>der 
Subdiakone (vgl. IxtHtrumentum Notarialc Electionis seu pc^tulationiä coad* 
jutoris p»*petui oum fatura saooeaaione eodeaiae Paderb. cum suis stim- 
mariia 15. Sept. 1703, Eigentum des Gehaimr. Topp zu FSnderb.), Bei 
der Reoff^nisatifm des Domkapitels 1821 lebten noch 8 IGtglieder des 
frfiheren K^iiteb, miter denen dch nur 1 Priester befand (vgl. Stein- 
haner ait. 8. 186). 

*) Die Bünkfinfte des Pladerborner bisöhfifUchen Stuiiles wmI Dom- 
kapitele waren nicht imtiedeutend. Nach einem beim Antritt des Fürst- 
bieohofs Ferdinand 1671 angefertigten Etat betrugen die Tafelrenten 
des Bischofs in Geld geschätzt 31 337 Rtlr., die Einnahmen des 
Domkapitels dnrroaon betrugen nach den 18(>4 — 1805 vorc;enonin\encn 
Ausmitilungen 78 2iis lUlr. 1 Sgr. 7'/« dl. Von diesen letzteren Einnahmen 
wurden an die Domherren ausgezahlt 47 569 Rtlr. 5 Sgr. 2 dl., der übr^ 
bleibende liest von 30 728 Rtlr. 20 Sgr. ö'/i dl. wurde teils von den 8 Digni* 
taren den Domkapitels als Obedienzen genutzt» teils zur besseren Unter- 
haltung der sehr geringe gestifteten niederen DomgeistUchkeit wie auch 
an AnnemmtentotKiiiigen vwwendet. Die in dem Etat nicht Tenrädmeten 
^nkonfte ana verkauftem H!olz worden aolort unter die Domhenen ver* 
teilt. Zu den jibiUeheii Einnahmen lieferten, ausaer den dem Domkapitel 
fQgentOmlidi gekdrsnden Grund- und Mf^yenrtftttisdien Guton, in dem 
Stifte in H5fe Beitrige^ auasedialb des Stiftea hatte daa Domkapitel 
in Lippe 6, im Hensogtnm Westfalen 7» in Pyrmont 5 Einnahmequellen, 
welche in Obedienzen verteilt waren. Vgl. Das Bistum Paderborn zit, 
Ank^e I und II. Auf die Ausführung meiner Absieht, eine Geschichte des 
Paderbomer Domkapitels zu schreiben, muss ich wegen meines Abganges 
von Paderborn verzichten. 
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Die gegenwärtige rän ml ich e AuBdehnong, nach welcher 
das Bistam das zweitgrosste Deatschlands ist iiiid nur Tom 
Bistum Breslau Übertreffen wird, beruht hauptsachlich auf der 
nach langjulii igen Verhandlungen mit der preussischen Begie- 
rung vom päpstlichen Stuhle am 10. Juli 1821 erlassenen und 
durch die Königliche Kabinettsorder vom 23. August d. J. 
sanktionierten Zirkumsknptionsbulle De salute animarum. 
Durch dieselbe wurde einerseits das bisherige Gebiet des Bis- 
tums gesichert; anderseits aber bedeutend erweitert und der 
KirchenproTinz Köln^) als Sufi^aganat zugeteilt 

Es wurden nämlich dem bisherigen Gebiete als DiÖzesan- 
teile hinzugefügt*): der ganze Bestandteil des aufgehobenen 

0 Paderboni gehörte froher sor KttoheniHrovinz Mainz. Naeh deren 
Anfhebong dorch den Lüneviller Frieden 1801 und Uebertragung der Metro* 
poUtamecht« naeh B^gensburg (1806) nnteratand Paderborn keinem Erz* 

bistum, da die preuarisofaen Staaten von dieser Uebertragung ausgenommen 
waren. Vgl. N eh e r , KirchÜchp Geographie und Statistik lRr>5, II, S. 289, 
316. Durch das Konkordat von 1817 wurde B^ensbuig äufiraganatbifl* 
tum der E^^özc^e München-Freising. 

*) Der das Bistum Paderborn betreffende Text lautet: Padcrbor- 
nensis Episcopali.s Eccleaiae, Colonienwis Jletropolitanae SiifTraganeae, 
Dioecesis üädem, quibus nunc reperitur, manebit circumscripta limitibus. 
nii praetereft adjungimoa alteram nunc suppr^aam Dioeoeaini CSorbejensem 
com intagroano Temtario a venerefaoli EVatre Fardinando Epaaoopo Monaete* 
cienai adminiatratam» nee non ez Tranarhena&o antiqnae Coloolenaia 0ioe> 
oeaia TIsRitorio Deeaoatoa — Mwffi h t> df>T*'P " iF ^« Aifamiiiif n M Miain^Briiq^^ 
Wonnbaclieaaan , Medebachenaem et Wettenaohddenaem nnnonpatoa 
otua soia BarodhiaUlma et Ittialibos Eootoaüa pariterqne Gonmuasatiatom 
Hnarrnsem et Paroeciam Romershagen et nlterina Rittbergensem et 
Wiedenbrückenaem Decanatus cum sniareapeotive Paroohialibus et Filialibus 
Ecclesiis ab Osnabrugensi Dioecesi eeparandoe, neo non a Dioecesi olim 
Moguntina, pc^tea Ratisbonensi disjungendaa Paroeeias Siegen et Ober- 
r>of phen nuncupatas. C'i vitatrin Heiligenstaclt cum .suo Decanatu et Decanatus 
Beur«. n-'i}i, Bischof er cxieiise in, Kirch wer bensem, Kühlstädtensem, Lcnge^ 
felden.sem, Neuendorf enseni, XordhausenHom, Rüstenfeldensein, Wiesen- 
feldei^m cum suia Parochialibus et Ftiuiltbus Ecclesiis etCivitaiem Eifurti 
cum tribua Paroecüs suburbanis atque Paroecias in Territorio Magni Ducis 
Sazoniae Wimarenaia eziatMites, neo non Faroeoüun I^ppenaem eztra 
Boroaaiae Begmun in FHncipatn Waldeoenai ab antiqua Colonienai Dioeeeai 
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Bistums Corvey^), Teile der frttheren Erzdiözese Köln (das 
Herzogtam Westfalen, die Ghrafschaft Mark und die Pfarrei 
Eppe in Waldeek), sowie Teile des fraheren Fürstbistnms 



segregandam et dpmum a Missionum septentrionalium Vicariatu Apostolico 
sep<irandaH et a futuris ac pro tempore oxistentibuä Padorborucnsibus Epi- 
soopis perpetoo administouxdas Paroecias — MindeiDaem ecilioet in West- 
falia, et in provimi» Saxoniae Adentobea, AlthaldoiuletMii, Ammeodebeii, 
Asobenleben, Hadtmeraleben» Eooleaias Sti. Ändraae et Saaotae CkthaiiiiBO 
Halbecstadü, Hamenleben» Hedecaleben, Hnysbiug, Kagdebmg, Marieft' 
back, Harienstobl» Heyendorf, Stendal, Halle et Bwg. Attentia antem 
graadaera aetate ao egn^a de Eooleaia et de CSatholioa Rel^one meritia 
Venerabiiis Fratris Francisci Egonis de Fürstenbeig praeetantiaBimi HU- 
desiensis ac Paderbornenaia Plraesulis ac Missionum soptentrionaliom 
vicarii apostolici, ne ipm novae administrationis onus adjungator, deoernimtia 
et mandnmns nihil circa talcm Antistitcm in praesens p?«?e innovandnm, 
»ed cunctn in po, quo nunc rcperiuntur, «^tatn inlrrca relinquendo, ante- 
dictam Paderboraensis Dioecesis ampliationem eo dumtazat tomporc 
suum effectum sortiri debi*re, cum Episcopali Hcdi Pndorbomensi de iaudati 
Antistitis Francisci Egonis Persona quomodocunque vacanti noviis Episeopus 
apostolicae sedis auctoritate instituctur. Interea vero omnia loca et 
Paroeciae» quae a ColonienBi et Osnabrugensi Dioeoesibus ut supra dis- 
membraatnr, admimatrationi peculiaria Tioarü apostoliei a Kobia oom* 
mittentor, nt inibi naqoe ad FladerbonieDais Epiacopalia aedia vaoatioiiein 
ao iatori sovi Epiaoopi iaatitntionem eieroeat apiritualem joriadietioiiem 
atqne inniper alia loca et Faroeciae a Dioecen olim Maguntina poetea 
RatiabooenBi dujanota et ab Epiaoopo pddem Oarbejenai nniio Mio- 
naaterienai administrata temporaneae pariter Vicarii Apostolici admini- 
strationi tradentur. Vgl. den Text bei Hinschius, Daa preussische 
Kirchenrecht 1884, S. 473. Als integrierender Bestandteil der Bulle wurde 
unter gleichem Datum da« zwischen dem päpstlichen Stuhle nnd der 
preuseisohen Regierung vereinbarte Breve Qxxod de fidclium über die Bi- 
schofswahlen erlassen. Bei Hinschius a. a. 0. S. 469 Anm. Sanktioniert 
%Turde die Buile durch „Allerhöchste Kabinettöoider vom 23. August 1821, 
betrefT. nd die Königlichi- Sanktion der päpstlichen BtiUe, d. d. Rom den 
16. Juli 1821 c. a." (G.-S. S. 113): „Da die Mir von Ihnen vorgelegte päpst- 
liche Bulle, welche mit den Worten: De aalute animanun anhebt und ana 
Born Tom 16. Joli d. J. (XVH. CaL Aug.) datiert iat» nach ibtem naaent- 
licben Inhalte mit jener Verabredung zuaammeoatiBunt^ die unter dem 
26. Man d. J. in Betreff der Einrichtung, Auaatattung und Begrenzung 
der Erzbiatumer und Biatümer der katholiaohm Kizcbe dea Staatea und 
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Osnabrück (die Dekanate Wiedenbröck und Rietberg), Teile 
der früheren Erzdiözese Mainz, später Regensbnrg (das 
Fürstentum Siegen, das Fürstentum Eicbafeld und das Gebiet 

Ton Erfurt)*). 

Ausserdem wurde durch dieselbe Bulle ein grosser Teil 



aller darauf Bezug habenden Ge^enstänfU» ^otrofft-n, auch von Mir bereite 
unter dem 9. Juni d. J. genehmigt worden ist, m will Ich auf Iliren Antrag 
auch dem wesentlichen Inhalt dieser Bulle, namlioh dem, was die auf vor- 
erwShnte G^^nstande sich beziehenden sachlichen Verfügungen betrifit, 
hiardarch Hmne Kduig^he Billigung und fiaoktion ertdbn, krait deien 
diaao Verfügungen ala Undendea Statut dar kathoUaaban Kirohe daa Staatea 
▼Oll aUen, die aa aqgeht» sa beobaohtan aind. Diaaa Meine KonigUobe 
Büligox^ and Sanktion erteile iob, vermdge Hainer Uajeat&tareohte vnd 
dieaen Rechten, wie »neb oUen Meinen Untertanen evaagelisober Religion 
und der evangelisohen Kirche de« Staate nnbeechadot. Demnach ist ein 
Abdruck dieser Bulle in die Gesetzsammlung aufzunehmen und für die 
Ausführung derselben durch das Miniatcdum der geistlichen Angelegen- 
heiten zu sorgen." Vgl. H i n s c h i u s , a. a. O. 481 f. Gerichtet ist die 
Order an den Staatskanzler Fürsten von Hardenl>erg. 

Nach Corvey, Corbeja nova, Corbia (Reg.-ßt'z. Minden) verlegte 
Kaiser Ludwig der Fromme 822 die Benediktinerabtei, welche zu Ertha 
im Solinger Walde bestand. Die seit Kaiser Heinrich dem Heiligen ge- 
fürstete Abtei, welche vielfache Streitigkeiten mit den Pader borner BiHchöfen 
fahrte, wurde am 23. April 1792 von Papst Pius VI. zur Kathedrale und 
com rnobafäratUehen Biatiun, aowie daa Kapitel som weltUoben Dom- 
ka]iitel eriiöben, nnd Kaiaer IWms II. erteilte am 10. December 1799 der 
pi^atiiohen Stiftung die Beetatigang. Ala ersten Biachof pfikonimerte 
Raa VI. am 18. Jani 1702 den Ftratabt Tbeodor toh Brabeok; anter 
aainem am 1. Joni 1795 pr&koniaierten Kaefafolger, dem letaten Oomyw 
Kachof Ferdinand von Lünink, wurde das BSatam 1803 aufgehoben, blieb 
aber vorläufig noch tinter der Administration des zum Bischof von Münster 
ernannten früheren Inhabers, bis es durch die Bulle De salutc unini. definitiv 
an Paderborn kam. Vgl. aueh Schematismus d. B. Paderb. 1904 S. XXVI, 
Nicht ganz richtig Neher zit IL S, r^53 f., vgl. Evelt» Die Weih« 
bischöf^' von Paderborn. Nachträge 1879, S. 45f. 

) L>ie Unvollständigkeit der Auf^ählunp; der einzelnen Pfarreien 
ist belaneloH. da beide Kontrahenten, sowohl dt i pup«,Üiche Stuhl wie 
die preus-^iäciie Regierung darüber einverstanden waren, dasa daa gesamte 
von den genannten Pfarreien eingeschlossene Gebiet dadurch zum Aua- 
druck kommen aoUte. Me j e r. Die Propaganda, 1852, II, 8. 444 f. 
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von dem apoBtoliscben Vikariat der nordischen Mis« 
sionen getrennt und zu ^immerwährender Administra- 
tion^ dem jeweiligen Bischof Ton Paderborn überwiesen, näm- 
lich Teile der früheren Fürstentümer Minden, Verden, Würz- 

bürg, Teile der früheren Bistümer Meissen, Brandenburg, 
Havelberg, die früheren Bistümer Halberstadt, Merseburg, 
Naumburg-Zeitz und das Erzbistum Magdeburg. Wäh- 
rend die vorher aufgezählten Gebiete wirkliche Diözesan- 
teile wurden, sind die letzteren nur als apostolische Dele- 
gatur der Verwaltung des jeweiligen Paderbomer Bischofs 
unterstellt. 

* 

Was die Ausführung der Bulle betrifft, so eriitt die an« 
geordnete Zirkumskription dadurch dne Veränderung, dass 

durch die Zirkumakriptionsbulle Provida solers(|ue für die ober- 
rheinische Kirchenprovinz vom 16. August 1821 deren Aus- 
führung jedoch erst nach Erlass der Nachtragsbulie Ad domi- 
nici gregis custodiam vom 11. April 1827 erfolgen konnte, 
sowohl die seit alter Zeit zu Paderborn gehörige Pfarrei Volk- 
marsen wie neun Pfarreien des Grossherzogtnms Sachsen* 
Weimar der Diözese Fulda zugewiesen wurden, anderseits 
sollten mit Rücksicht auf das hohe Alter des Fürstbischofs 
Franz Egon die neuen Diözesanteile erst nach dessen Tode 
unter die Jurisdiktion des Paderborner Bischofs kommeu und 
in der Zwischenzeit von einem zu eraenneuden apostolischen 
Vikar verwaltet werden. 

Als solcher Vikar wurde am 5. Dezember 1822 vom Exekutor 
der Bulle, Bischof Joseph von Ermekind, der Paderbomer Gk- 

Vgl. den Text bei S c h n e i d c r , Die partikulären Kirchenrechts- 
qu» !l»*n in Deutschland, 1898, S. 114: „VHI. Kccksia Episcopalis Fuldensis 
pro (.lioecef5ano siio territorio habebit . . . \inam in loco Volkniarsen ex 
Dioecesi PadtTbornensi . . . Eidem interna FviUlensi Dioecesi unitas relin- 
quimus novem paroecias in ^Magno iJucatu Saxonico Weimariensis sitas, 
de quibus aliter, si opus fuerit disponendi Nobis et Romania ponti£cibua 
SnooMBOdbus noBtris faoultatem libere iwervamus. Vgl. dam Bolle Ad 
Dominici gregia oufitodiam vom 11. April 1S27 bei Schneider sit. 
8. 123 f. 
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DeTal?ikar Dammers beim päpstlichen Stuhle in Vorschlag ge- 
bmcfat unddiurch pSpetlichee Brere vom 11. Jan. 1823 bestätigt 
Am 13. April dl. J. trat derselbe sein Amt an, es stellten sich 
jedoch der GesamtÜbertragung mehrfache Hindernisse entgegen: 
In dem Gebiete des früheren Fürstbistums verblieb dem be- 
tagten Fürstbischof die bisheriije Jurisdiktion , dasselbe war 
der Fall bei den von dem a p o s t o i i s cli e n V i k a r i a t der 
nordischen Missionen, dessen Träger der ifürstbiscbof bis- 
her gewesen, zn trennenden und zu immerwährender Admini- 
stration zu fiberweisenden Gebieten. Der Sprengel der 1803 
aufgehobenen Dii$zese Corvey blieb auf Wunsch des früheren 
Bischofs Ferdinand Ton Lünink, der mittlerweile zum Bischof 
von Münster inthronisiert war, bis zu seinem am 19. März 
1825 erfolgten Tode unter dessen Admiinbtrutioa. Der dann 
vom Fürstbischof von Ermeland in Rom gestellte Antrag, nun- 
meiur auch dieses Gebiet an den apostolischen Vikar Dammers 
zn überweisen, kam wegen des am 11. August d. J. ebenfalls 
erfolgten Ablebens des Fürstbischofs Franz Egon nicht mehr 
zur Ausfuhnmg, da mit dem zn erwartenden neuen Bischof 
der definitive Vollzug der Bulle ins Werk zu setzen war. 

Ausserdem ist noch zu erwähnen, dass von der späteren 
lieber Weisung der neun Pfarreien des Grossheizogtuius Sachsen- 
Weimai" an die Diözese Fulda der weimarischen Regierung 
nichts berichtet war. Daher das Krsuchon des weimarischen 
Ministeriums 1824 an den Exekutor der Bulle, Fürstbischof 
von Ermeland, die weimarischen Pfarreien gemäss der Bulle 
De Salute animarum dem apostolischen Vikar Dammers zu 
übertragen. Die Verhandlungen zerschlugen sich jedoch der- 
massen, dass sie niemals wieder aufgenommen worden sind. 
Faktisch unterstehen gegenwärtig die gesamten katho- 
lischen Pfarreien des Landes dem Bischof von Fulda, obwohl 
in der Bulle Provida solersque von 1821 von der Pfarrei 
Weimar und Jena nichts erwähnt ist 



>) Vg^. Eichhorn, Die Ausfilhnmg der Bolle De salute animarum 
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Am 10. November 1825 wurde Friedrich Klemens ?0ä 
Ledebüur zum Faderborner Bischof gewählt. Dammers, welcher 
am 3. Mai 1824 zum Weihbischof von Pader})oin präkoiusiert 
war, erteilte dem neuen Bischof am 28. Oktober 1826 die 
Bisohofsweihe und damit hörte das apostoliscbe Vikariat über 
die nenen Anteile der Diözese auf. 

Manche deutsche Gebiete waren b« der Zirknmskhptioii 
der nen errichteten deutschen BistfiUner nnberttcksichtigt ge- 
blieben und keinem DiözesanTerbande zugewiesen woiden. 
Diese Zuweisung geschah erst in der Folgezeit durch päpst- 
liche Einzclerlasse, nicht durch Konkordate. Von 
allen deutschen Diozesm erhielt dabei das Bistum Paderborn, 
weiches an Ausdehnung bereits die zweite Stelle unter den 
deutschen Diözesen einnahm, auf Antrag, namentlich des 
eifrigen Bischofs Martin den grössten Anteil. In Betracht 
kommen hier folgende Staaten: 

Die Katholiken des Herzogtums Gotha, früher zur Erz- 
diözese Mainz gehörend, waren nach Aufhebung der letzteren 
1801 keinem bischöflichen Sprengel wieder zugeteilt worden. 
Auf Alitrag der Gothaer Regierung wurden 1849 durch den 
preussischen r-rpsandten in Rom Unterhandlungen betreflend 
die Einverleibung des (7el)ietes in die Diiizcse Paderborn an- 
geknüpft. Das die Einverleibung verfügende Dekret der Con- 
gregatio consistorialis Tom 13. September 1851 beauftragte den 
Bischof von Paderborn mit der näheren Ausführung. Die 
Gothaer Regierung hat jedoch Mb auf den heutigen Tag trots 
mannigfacher Verhandlungen der Publikation des Dekretes die 
Genebnigung verweigert, und so gehören die Katholiken 



(in Zeitschrift für OeBcfaiohte Ermlanda» Jahrg. 1870) und auf Grund dieser 
Arbeit: Evelt, Die Weihbifloböfe von Faderboni. Nachträge 1879» 
S. 45 f. Beide Dantelliiqgeii entbehren jedoch der Richtigkeit. In der 
Abhftpdlnng fiber Rudolstadt «wde ich das Nihexe bringen und 
ebenso m einem eigenen Aufsatae über die Ansffihrung der 
Bulle Do Salute animaram, sicher im JaimarheH 1906 dea Aroh. f. k. 
Kirohenreoht erscheinen wird. 
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Gothas zu keiner Diözese, wogegen dem in Gotha angestellten 
katholischen Pfarrer aus der Diözeee Paderborn keine fiinder- 
niase für seine Wirksamkeit entgegengestellt werden. 

In den anhaltisehen Staaten waren za Anfang des 
vorigen Jahrhunderts fast keine Katholiken. Seit der am 
24. Oktober 1828 erfolgten KonTersion des Herzogs Friedrich 
Ferdinand von Kothen und seiner Gemahlin Julie geb. Gräiin 
von Brandenburg (natürlichen Tochter des Königs Friedrich 
Wilhelm von Preussen) wurde die das ganze Herzogtum 
Kothen umfassende katholische Pfarrei in Kothen errichtet. 
Dieselbe unterstand durch päpstliche Delegation zuerst dem 
apostolischen Vikar in Sachsen, seit 1827 dem Münchener 
Knniias^). Auch betreffs der Emyerleibnng der gesamten 
anhaltischen Ejitholiken in die Diözese Paderborn worden 
die Unterhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle auf An- 
trag des anhaltischen Staatsministeriums durch die preussische 
Gesandtschaft in Rom geführt und hatten das Resultat, dass 
Bischof Martin für seine Person durch päpstliches Brere 
Yom 17. März 1866 zum Adminis^tor apostolicus Anhai- 
tinanun missionnm ernannt wnrde, welches Amt dann auch 
den folgenden Paderbomer Bischöfen unmittelbar nach ihrer 
Srnranung zi im Bischof Ton Paderborn neu übertxagen wor» 
den ist. 

Auch die Katholiken in den Fürstentümern Schwarz- 
burg - Sonderslif^usen, Schwarz hurg - Rudolstadt, 
Sachsen • Altenburg, Reuss- Greiz, lieuss - Schlei 
über welche der Bischof von Paderboni schon seit Jahren tat- 
sachlich bischöfliche Bechte ausübte, waren bei der Zirkum- 
skription der deutschen Diözesen nidit berücksichtigt worden. 
Bischof Martin beantragte deshalb in Rom bereits 1866 die 
üebertragung der Jurisdiktion über die Katholiken in den 
beiden sciiwarzburgischen Fürstentümern. Der Antrag blieb 



«) Vgl. Mejor, Die Propaganda II, G06f.; HinsohittS, 
KirafaeDveeht B, Naher «t. II, 3791 
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längere Zeit ohne Beantwortung, da man in üom die Zu* 
Stimmung des Mainzer Bischofs, als zu dessen Territorium 
man die Gebiete noch gehörig betrachtete, yerlangte. Am 
20. Mai 1869 stellte Bischof Martin den erweiterten Antrag, 
nicht bloss die beiden schwarzburgischen Fftrstentttmer ihm zu 
überweisen, sondern auch die beiden Reusa und Altenburg. 
Der Antrag wurde bereits am 27. Juni 1869 durcli Keskript 
der Congregatio de Prop. Fide^) genelnni^t. 

Die Zugehörigkeit der drei zuletzt erwähnten Staaten zur 
Diözese Paderborn hat jedoch nicht lange gewährt, indem 
Reoss-Greiz (ältere Linie) durch Breve Pius IX. ?om 18. Mai 
1874, Sachsen- Altenburg durch Dekret der Oongr. de Prop. 
lide Yom 19. September 1877 und Beuss^Schleiz (jOngere 
Linie) nebst G^ra durch Dekret derselben Kongregation Tom 
7. Oktober 1889 dem apostolibclieu Vikariat iu JSaciisen über- 
wiesen wurde. 

Ausserdem sind noch zwei Reskripte der Congregatio 
negot. extraord. praeposita ?om 20. September 1894 und yom 
26. April 1895 zu erwähnen. Auf Grund der in beiden dem 
Erzbischof von Köln und dem Bischof von Paderborn gegebenen 
Yollmacht wurden zwei kleine VerSnderungen der Diözesan- 
grenze vorgenommen. Eine gemeinschaftliche Urkunde der 
beiden Kirchenfürsten vom 12. bezw. 22. November 1894 
überwies nämlich die bisher zur Paderbomer Pfarrei Hattingen 
gehörende Gemeinde Ober- Bonsfeld der kölnischen Pfarrei 

>) Bestätigt durch den Secretarius S. GoQgr. Negotii^ eoolee. extraordio. 
praepositae vom 28. Januar 1870. 

*) Dasselbü stand seit 1822 durch päpstliche Verfügung unt^r dem 
Erzbischof von Prag, welcher sich jedoch um die dortigen \'t i hältnisse 
kaum kümmerte und dein Pddrrhorner Bidchof sowie dem upuätolischen 
Vikar in Sachsen die Sorge übcrli^. 

*) Die dortigen Katholiken standen schon früher (bb 1860) unter 
dem apoetoliadien Vikar in Sadieen nnd ging der Antrag auf Bfidcfiber- 
ureieang vm letzterem aas. üeber daa gedankenloae Vorgehen der riimiiwhen 
BehMen bei der ReigeUizig dieser Angelegenheit wird unten hei der Ab- 
handlwng über die Fürstentümer Reius und Altenbiiig die Bede sein. 
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Langenberg, eine andere gememsclutfLliche Urkunde vom 6. 
bezw. 13. Mai 1895 yerfügte ebenfalls den Austausch kleinerer 
Gebietsteile und setzte nls Diözesangrenze die Paderborner 
Pfarm Botthausen im Kreise Essen fest^). 

Als eine ESgentttmlichkat der Paderborner Diözese mag 
noch hervorgeboben werden, dass sie nicht einen zosammen- 
hängenden Bezirk bildet^ sondern aus zwei voneinander durch 
fremdes Diözesangebiet getrennten Teilen, dem westfälischen 
und dem sächaibchen besteht wodurch die Verwaltung nicht 
unbedeutend erschwert wird. 

IL Rechtsstellong des Bischofs zu den rersehiedenen 

Distrikteih 

Die der katholischen Kirche unterstehenden Gebiete unter- 
schieden sich natu r gemäss von Anfang an in solche, in 
welchen die regelmässige Verfassung der Kirche festen Fuss 
gefasst hatte, und solclie. in welchen erst eine Anbahnung oder 
Wiederherstellung derselben versucht wurde. Der juristische 
Unterschied heider Arten von Gebieten datiert erst seit Er- 
richtnng der Cbngregatio de Propaganda Pide im Jahre 1622 
und der damit gleichzeitig erfolgten Ausbildung besonderer 
Normen für die Regelung der Yerhfiltnisse in den Provinzen 
dieser Kongregation. Andere Normen gelten für die „pro- 
vinciae sedis apostolicae'^, andere für die „terrae missionis^i 

') Vgl. Schematismus von 190'2, p. XXvil. Ob die zu dieser An- 
oidiiuiig erforderliche königl. Genehmigung eingeholt wurde, kann ich 
nicht angeben. Bei ähnlichen früheren Fällen ist dieselbe stets eingeholt 
worden. Vj^. Hinsohins» Kirohenrecht II, 405» Anm. 6. 

*) Vgl. dtum die vor einigen Jahren beiSchöninghin Paderborn 
in Kwei BIftttem encfaieiiene vortrefiQiobe Karte: a) Karte der Difiseae 
Biderboni, weetCUieciher Ted, innfaMonrt den B«gieningabestrk Arnabeig 
und Minden» eowie die Fantontomer lippe, Waldeok und ^mumt. 
b) Karte der Diözese Paderbcrn, östlicher (sacbatBoher) Teil, nach den 
neuesten Angaben des Diäceean-Soheniatismas snaammeogeeteUt dnroh 
Th. H o h o f f (ohne Jahreszahl). 

Freiten, Staat und kath. Klrohe in Uppe a. s. w. L 8 
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fSr die enteren — Aasnalinien abgerechnet — das gemeine 
kauonische Recht, flu d o letzteren eigene Verordaungen. 

Nach dem sich aus der Verfassung der Kirclie ergebenden 
Grundsatz untersteht das Missionsgebiet unmittelbar dem Papste 
und der von ihm betrauten Oongregatio de Propaganda Fide. 
Desbalb können die für die Verwaltung jener Gebiete be- 
stimmten Organe nnr anf Grand einer Beanftragimg durch 
den einen oder die andere tätig werden, sie haben juriedictio 
delegata. Die in den provineiae sedis apostolicae mit der Ver- 
waltung betrauten Organe handeln auf Grund eigenen Rechtes 
sind nicht Vertreter des apostolischen Stuhles, sondern haben 
jurisdictio ordinaria. 

Die Gestaltungen in den Missionsgebieten sind nur ein 
Notbehelf, eine Vorstufe zor allmählichen Umwandlnng des 
Gebietes in proTinciae sedis apostolicae, und, wenn anch der 
Missionsorganismus eine grossere Beweglichkeit und Leichtig- 
keit der Verwaltung gestattet, die Intention der obersten kirch- 
lichen Leitung geht nicht auf Erhaltung derartigen Zustandes, 
sondern auf Ijaldige üeberleitung des Gebietes in die regel- 
massigen Bahnen des gemeinen Kirchenrecbts ^). 

KirclienreciitUche {Satzungen, aus denen die Zugehörigkeit 
der Gebiete zu der einen oder anderen Art mit Sicherheit ge- 
folgert werden kann, gibt es nicht, vielmehr entscheiden 
darüber nur die im Einzelfalle erfolgten kirchlichen Fest" 
Setzungen. 

Mag es sich nun um die ansserordentliche Verfassungs- 

fuiiij der Missionsgebiete oder um die regelmässige Einrichtung 
Ton Bistümern handeln, die Kirche liat die Herbeifiilirnnc^ 
beider stets als eine res mere ecclesiastica aui'gefasst, sie ver- 

*) W 0 r n z , Jus Dccrctfilium 1809, II. 8S4 ; Freisen in Liter. 
Huncbcbau löOl, p. 82; ich möchte mich hier vor einem Vorwiirfe des 
Widerspruchs schütten: Auch dm Recht des Pfarrers Ix^ruht auf bischöf- 
licher Mittöion, abt-r dejinoeh ist dt r Pfiirrer nicht Maadatar des Bisohois, 
8(Kldeni, einmal ungestillt, e i g e n b c r e c h t i g t. 

') HiuschiuH, Kirohem-echt II, 3-19 f. 
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mochte jedoch hei der Bedeutung dieser kirchlichen Organi- 
sationen för das öfientliche Lehen eine Mitwirkimg des Staates 
nicht vollständig auszuschliessen. War das in früherer Zeit 
der Fall, so verzichtet gegenwärtig kein moderner Staat mehr 
aal dieses Mitwirkiuignrecht, und die Kirdie setzt demselben 
auch keinen Widerstand mehr entgegen, ohne jedoch ihr Prinzip 
offiziell aufgehoben zu haben. Meistenteils ist zur Begelnng 
dieser die staatlichen nicht minder wie die kirchlichen Inter« 
essen berührenden Angelegenheit die Form von Konkordaten 
beliebt worden, während allerdings bei Einrichtung des Missions- 
orgamsniub die kirchliche Oberleitung gewöhnlich in einseitiger, 
jederzeit die Veränderung des bestehenden Zustandes ermög- 
Mehenden Weise vorgegangen ist. Der Inhalt dieser Fest* 
Setzungen kann im einzelnen die grösste Verschiedenheit zeigen, 
und es dürfte wohl kein Bistum geben, welches diese Mannig* 
faltigkeit in derartiger Weise widerspegelt, wie das Pader- 
bomer. 

Das Gebiet des alten Fürsthistums und dessen Erweiterung 
durch die Bulle De salute animarum — ausgenommen jedoch 
die von dem apostohschen Vikariate der nordischen Missionen 
getrennten Stücke — bilden die eigentliche Diözese 
Paderborn; der Bischof verwaltet dieses Gebiet zu eigenem 
Recht kraft seiner Eigenschaft als Bischof von Paderborn, er 
hat ttber dasselbe jurisdictio ordinaria und es gelten flir die 
Verwaltung die Beetimmungen des gemeinen kanonischen 
Rechts. 

Diese letzteren Grundsätze haben auch Geltung betreffs 
der Katholiken im Fürstentum Lippe und Walde ck- 
Pyrmont. Beide Staaten beteiligten sich einige Zeit an 
den behufs Errichtung der oberrheinischen Kirchenprovinz 
seit dem Jahre 1818 und folgenden abgehaltenen Frank- 
furter Konferenzen, traten aber dann Ton denselben 
zorOck 



>) Mejer zit. I, 2, '685; Scherer, Kiicheurecbt I, 81. 
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In der Bolle De salute ammarom gescliieht Lipp es keine 

Erwähnung, weil dieses Gebiet seit alters her zum grössten 
Teile der Padei burner Diözese unteisUtmi , die Paderbomer 
KirchenbelmulL' sich auch der wenigen Katholiken bis dahin 
angenommen iiatte und der bisherige Zustand der Diözese 
aufrecht erhalten blieb. Zwar hat die lippesche Regierung 
von dieser einseitigen päpstlichen Festsetzung längere Zeit 
keine Notix genommen, mehrfach sogar gegen das Besteben 
der Paderbomer Jurisdiktion ausdrücklich protestiot und 
erst durch das Edikt vom 9. März 1854 dem Bischof die 
üebung der Diözesanrechte über sämtliche Katholiken des 
Landes gestattet, ohne der päpstiiciien Festsetzungen Erwäh- 
nung zu tun. 

Die einzige im Fürstentum Waldeck damals bestehende, 
früher zu Kurköln gehörende Pfarrei £ppe wurde dagegen 
durch ausdrückliche Bestimmung der genannten Bulle der 
Paderbomer Diözese zageteilt, ohne dass p&petlichexseitB eine 
Kommunikation mit dem Fanten Ton Waldeck stattgefunden 
hat In Waldeck wurde der einseitigen päpstlichen Fest- 
setzung staatlieherseits kein Widersprach entgegengesetzt, viel- 
mehr lassen die zwischen dem Landeafürsten und der bischöf- 
lichen Behörde betreffs der Errichtung der Pfarrei Arolsen 
im Jahre 1800 stattgehabten Verhandlungen darauf schliessen, 
dass beide Teile von der Ansicht ausgingen, die frühere Pader- 
bomer Jurisdiktion, welche allerdings sich nicht über ganz 
Waldeck erstrecktoi sei nicht unterg^angen, sondern bestehe 
noch fort. Die nähere Begelung der katholischen Verhältnisse 
fand in Waldeck erat in den siebziger Jahren des Torigen 
Jahrhunderts statt. 

Aus dieser einseitigen Zuweisung der Katholiken 
Lippes und Waldeck -Pyrmonts seitens des apostolischen 
Stuhles zum Bistum Paderborn kann aber schon deshalb nicht 
auf Zugehörigkeit beider Länder zum Missionsgebiet ge- 
schlossen werden, weil die genannte kirchliche Oberbehörde 
den Missionsorganismus nur als Notbehelf ansieht und jede 
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Gelegenheit zur Ueberleitimg deBsdben in die regelmässige 
OrganiflatioB benutzt, wie solche Gelegenheit betreffs Lippes . 
and Waldecks ihr damals gegeben schien. Lippe nnd Waldeck- 
Pyrmont gehören znm festen Bestände der Diözese, beide sind 

nicht Missionsland 

Das vom apostolischen Vikariate der nordischen Bfis- 
«ion getrentite und dem jeweiligen Paderborner Bischof zu 
immerwälirender Administration überwiesene Gebiet gehört 
nicht zum festen Bestände der Diözese. Dasselbe ist dem 
jeweiligen Bischof nur als apostolische Delegation Uber- 
tragen, er hat über dasselbe nur jarisdictto delegata ond gelten 
Ittr dessen Verwaltung nidit die Bestimmungen des gemeinen 
kanonischen Rechts, Tielmehr kommen für diese der Con- 
gregatio de Prop. Fide als Missionsland unterstehenden Landes- 
teile die Verwaltungsnormen dieser Congregatio zur Anwendung; 
der Bischof ist bei der Verwaltung z. B. nicht an das con- 
silium und den consensus des Domkapitels gebunden, ein Auf- 
trag betreffs Diözesanangelegenheiten gilt nicht von selbst auch 
fiir dieses Gebiet, die dem Bischof Ton der Propaganda für 
seine sonstigen Missionsländer gegebenen Fakultäten haben 
auch hier ihr Anwendungsgebiet u. s. w. Dagegen wird wegen 
der dauernden Ueberweisung an den jeweiligen Bischof Ton 
einer jedesmaligen Neuübertragung abgesehen und muss auch 
im Falle der Vakanz des Bistums dem Kapitularvikar oder 
apostolischen Administrator die Verwaltung dieses Delegatur- 
bezirkes zustehen. Eine Veränderung dieser singulären Zu- 
gehörigkeit durch einseitigen Akt der Kirchenbehörde ist 
deshalb unzulässig, weil dieselbe auf Grund eines Konkordates 
mit der preussischen Begiening angeordnet worden ist, wo- 
gegen bei dem sonstigen Ifissionsgebiet die kirchliche Ober- 
behörde durch einseitige erste Festsetzung sich diese spätere 
Abänderungsmöglichkeit offen zu halten pflegt. 

') Die gegiensitiliolie Anrioht vertritt betreffii lippes Hinsehiue, 
Rirchenrecbt II, 353, Anm. 1. Des Ntthere mii88 der ^tem Abhandlung 
über Waldeok uberlMseii Ueibeo. 
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Die Richtigkeit der geschilderten Singiil;iritiit ergibt sich 
aoB den Verhandlimgeii, welche dem Eirkse der Bulle De ealote 
animanim Torauegmgen Die prenssische Begienmg wollte 
nSnilich keine Aendenmg in dem bisherigen Hidienrechtlichen 

AbhängigkeitsverhSltnisse der Bewohner dieser Landesteile, 
weil sie die Auffassung vertrat, dasß ftine Einverleibung der- 
selben in die Diözese Paderborn und die damit ausgesprochene 
Anerkennung aller bischöflichen Rechte eine Schniäicriing der 
Yom Könige bisher hier geübten geistlichen Qenchtsbarkeit 
zur notwendigen Folge haben werde. 

Dafls die SondersteUang dieser Gebiete bis anf den heutigen 
Tag seitens der bischöflichen Behörde keine BerQck« 
siehtigung fand, ist ebenso wahr, wie die andere Tatsache, 
dass dieser XicIitberückBichtigung jede Nebenabsicht fehlte 
und dieselbe nur in der Nichthervorhebung seitens katholischer 
Schriftsteller ihre Veranlassung hat. Aber weder das eine 
noch das andere kann an der Tertragsmässig fixierten Sonder* 
Stellung eine Aenderung herbeiführen'). 



Derselbe nngollie Reehtesnataiid gilt awäk 'm der Didieee Breelaa. 
AiuBer dem der P)aderboni0r Diönee aus den nardisoheii Musioiksa ftber- 
wieeenen INatrikt vurde ein andenar dereelben noidiKdieo Ifieeioiieii, 

nindich die Pfarreien in der Mark Brandenburg und in Pommern, dem 
Fürstbisohoi von Breslau als Dolegatur in der Weise zugewiesen, dass 
dieselben vom Propst von St. Hedwig in Berlin als Subdclegaten de« Fürat- 
bischofä zu verwalten seien. Die Stelle der Bulle De salute lautet : Puturi 
praeteroa ac pro tmiporc existentis Wratinluviensis Episcopi Adniii-iistra 
tioni pf^rpetuo subjicimus eas, (juae a Vicario Apostolico Missiouum septen- 
trionaiium fucrunt hucutsqnc administratÄC Paroeciae in civitatibus 
Berolini, Potsdamii. Spandaviae, Frankfurti ad Viadruiu, Stettini ©t 
Stralsundiae, quaequ© in post^rum vi subdolegationis Episcopi Wratis- 
laviensia ao eupramemorato Praepoaito Parochialis Ecoleaiae eanotae 
Hedwigb dictae ohritatia Bendhieii^ «rtmt adminiatiaiidae. F&r FlMler> 
Imjcu iat eine derartige Subdelegation nicht angeordnet ircnden. Vgl. 
dasa Mejer alt. II, 4761; Hineohins, Eirebenreoht I, 183, 
n, 302. 

*) Hit Recht erhebt Hinachins, Kiroheoreofat II, 362, Amn. 6 
den Vorwurf, daes diese Sonderstellung der erv&hnten Gebiete katholiseher- 
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Nicht ganz dieselbe Becbtfistellimg haben die Katholiken 
in den Fürstentümern Schwarzburg-SonderBhausen und 
Schwarzbarg -Badolstadt Auch diesoB Gebiet ist Mis- 
sionsland und wurde doicb einseitigen, erst sp&ter von der 
Regierung anerkannten Akt der Propaganda dem jeweiligen 
Bischof von Paderborn zur Verwaltung überwiesen Was 
von den vorher erwähnten Distrikten der nordischen Missionen 
bezüi?lich deren Rechtsstellung hervorgehoben wurde, nämhch 
Üebergang der Verwaltung an den Kapitelsvikai-, Inkompetenz 
der Mitverwaltung durch das Domkapitel n. s. w., muss hier 
wiederholt werden, wiewohl die schwarzbargosondershausenscbe 
Begiemng in dieser Besiebong einen anderen Standpunkt ein* 
nimmt als diejenige Ton Scbwanbnrg-Bndolstadt, Wfihrend 
im ersteren Staate bei der Nenbesetsimg des bischöflichen 
Stuhles stets eine Neuübertragung der bischöflichen Rechte 
an den neuen Amtsträger seitens des Füräten erfolgt, gilt in 

seit«, iiLsbcsondere auch von G e r l a c h , Paderbomer Diözesamtiiit 18(34, 
und dem Aniiuario Pontificio ignoriert werde; auch La Gerarchia cattolica 
1S96 erwähnt die beiden Delegationen nicht. SägmüUer, Lehrbuch 
des KinfaenrechU 1902; S. 387, behauptet Mifo Geratewohl, es gelte hier 
das gerndne KiroheDieeht. Wenn Me jer Sit. 482 aus der Nieht- 
erwihimiiig in dem Faderbomer Sehematinmu (1849) und hl den pftpet- 
lieben Amtehandbficlieni den Vermieh der ktrehliehen BehMen folgert, 
«dem von der Propaganda edion 1820 gewünschten mul ihrer Natur 
nach erstrebten Fortaofaritte des apoetoligchen Viktiriates zor entwickelten 
Gestalt des Bistums wenigstens faktischen Platz allmühh'ch zu scbafifen", 
ist darauf zu erwidern, daas in beiden Fällen Unkenntni*=? der 
>kribenten als die alleinige Ursache der Nichthervorhcbung zu pr]t*'n hat. 
l'eber die „handgieifliohen Unrichtigkeiten" der M e j e r sehen oftiziösen 
Schrift und flAs-^ man ihren Angaben nur dann, wenn sie anderweitig he- 
glaubigt Bind, trauen darf" , vgl. II i n s c ii i u s , Kircheurecht II, 352, 
Anin. 7. 

*) Die Venmlsasong rar Ueberweisang an Paderborn g»ben die 
Aatfig» dei Bi8eho& Ifwtin beim p&petliohen Stuhle, eine direkte Verband* 
long mit dem leteteren enohten beide Stuten su yermeiden wegw der 
ttaatereolhtlidlien Sehwie^gkeiten. Du Nttiere muss den folgenden Ab- 
hamPungen über Schwaizbuig'Rudolstadt und Sehwarxborg-Sondera- 
faaneen uberlaesen bleiben. 
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letzterem Staate der neue Bischof oline jede weitere staatliche 
Intervention als rechtlicher Verwalter der katholischen Verhält- 
nisse des Landes M. 

Wenn das Propagandareskript von 1869 lautet, die- 
Katholiken dieser Länder würden der bischöflichen joriadictio 
qaoad omnia in spiritnaUbas in posterom unterwerfen, nnd wenn 
nicht binzügefttgt wird: et in temporaHbns, so hat das keine 
weitere Bedeutung. Da der KathoKziflmns in diee^ Ffirsten- 
tümeni vollständig untergegangen war, schien es der päpst- 
lichen Fürsorge genügend, voiHinfi^? den religiös- kirch- 
lichen Bedürfnissen (in spintualibus) der zerstreut wohnen- 
den Katholiken die Möglichkeit der Befriedigung zu verschaffen. 
Keineswegs ist aber der päpstliche Delegat (= Bischof) gebin- 
dertf bei späterer Weiterentwicklung anch hier in temponJi- 
bos die nötigett Anordnungen sn treffen, und bat deshalb anch 
die Faderbomer Behörde in der Folgezeit im EinTemebmen 
mit der ftistUehen Regierung danach gebandelt. Nor einen 
wichtigen Unterschied zeigt dieses Gebiet von dem der nordi- 
schen Missionen, namiich den, dass der päpstliche Stuhl, bezw. 
die Propaganda, wie sie einseitig die Zugehörigkeit dieser lie- 
biete zur Paderbomer Diözese festgesetzt haben, dieselbe auch 
einseitig wieder lösen können* 

Die Katholiken des Herzogtums Sachsen - Gotha stehen 
mit der Diözese Paderborn in keinem rechtlichen, sondern 
nur faktischen Verhältnisse. Nach dem Dekret der Con- 
gregatio Oonsbtorialis von 1851 worden dieselben spiritnali 
Paderbornensis pro tempore antistitis regimini et jurisdictioni 
unterworfen, Mit der Ausführung des Dekrets wurde der 
Paderbomer Bischof betraut, und es war von dicker Ausfülming 
die Eechtsgültigkeit abhängig. Da aber dieser Ausführung 
einerseits die staatliche Genehmigung versagt wurde, und ander- 
seits der Bischof dieselbe anch nicht einseitig ohne die Staats* 



>) Das Nähere muß den folgcuden Abhandlungen über die beiden 
Fäntentümer überlaaBen bleiben. 
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genehmigung yorgenommen hat, unteratehen die Katholiken 
GotliM weder kirchen- noch staatarechtlich der Diözese 
Paderborn. Die Staatmgierang legt jedoch der Anstellnng 
und Wirksamkeit des katholischen P&rrers in Gotha nach Er^ 
ftllliiiig der staatsgesetzlichen Vorschriften kein Hindernis in 
dea Weg 0- 

Antloi ö wiederum sind in mancher Beziehung die Rechts- 
verhältnisse der Kathohken des apostolisch en Vikariates 
Anhalt. Das auf Grund der Verhandlungen mit dem päpst- 
hchen Stuhlo ergangene päpstliche Breve von 1869 übertrug 
dem Bischof Martin für seine Person: illamm missionum re- 
gimen atqae administrationem tarn im spiritnalibns t^uam in 
temporaUbos; jedoch mit dem an anderer Stelle de6 BreTO 
gemachten Hinzufügen: sab omni modo tarnen dependentia a 
dicta Congregatione Fidei Propagandae praeposita. Anhalt 
ist somit vollständig Mission&land , seine Verbindung mit der 
Diözese Paderborn ist keine dauernde, es gelten für diese 
Distrikte gänzlich die Recbtsbestimmungen über päpstliche 
Delegation. Mit dem Aufhören der Jurisdiktion des betrauten 
Bischofs fallt das Vikanat wieder an den Auftraggeber, näm> 
lieh an die Projyagandä, und mnss wieder eine Neattbertra* 
gang an den folgenden Bischof stattfinden, wie das bei den 
Nachfolgern des Bischofs Martin auch stets durch eigenes 
pHpbthches Schreiben geschehen ist. Dem Kapitelsvikar oder 
päpstlichen Administrator der vakanten Diözese steht das Recht 
der Interinisverwaltung nicht zu 

Aus der bisher gegebenen Darstellung folgt die grosse 
Verschiedenheit der zum Paderbomer Bistum gehörenden 



') Dmb Kihere y|^, unten bd der AbbaBdlnng Aber Ctotha. 

*) Di« moMen Bwtiminmigm betveffend UebncgMig der pftpatlieher^ 
leite den Blaeh^n verliehenen Fakultäten, nämlich Litt, encycl. S. offioü 
Tom 20. Febroir 1888» S. offioü vom 22. April 1898, S. Coiigr. Inqu. vom 
3. Uai 1899 kommen hier nicht zur Anwendung, da die Uebertragung des 
Vikariates nur eine perBönliciie iet; Tgl. Laar ent ins, Institut, 
juns eooies. 1903, p. 151. 
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Diözeflanen; ein Teil gehört dem preussi sehen, ein anderer 
dem waldeckscheDy lippeschen^ anhaltischen, gothai- 
schen, 8chwarzbarg*8onder8hausen8chen nnd schwars- 
burg-radoUtädtischen StaatB?erhande an. Die RechtsTer* 

hältnisse in diesen einzelnen Ländern sind teils einseitig durch 
die betreffenden Staatsregierungen, teils in Verbindung mit 
der bischöflichen Behörde in eiL^cner Wei^e geregelt worden. 
Bedingt schon die Anwendung dieser verschiedenen kirchen- 
politischen Landesrechte die Schwierigkeit der kirchlichen Ver- 
waltongi 80 wird letztere ausserdem noch erschwert durch die 
Stammesverschiedenheit der snfolge der Bolle De salnte 
animamm der Diözese zngewieeenen preassischen Diöze- 
sanen: das Tormalige knrkölnische West&len, die Grafschaft 
Mark, das Rietberger wie Wiedenbrücker Land, das Eichs- 
feld, das Siegener wie W'ittgensteiner Land, die Pfarreien des Be- 
zirks Erfurtj die Sprengel des früheren Erzliistuins Magdeburg, 
der früheren Bistümer Halberstadt, Merseburg, Naumburg -Zeitz, 
Meissen, Brandenbarg, Havelberg, Minden, Verden, WUrzborg, 
Correy, wie das ursprüngliche Fürstentum Paderborn — alle 
diese Distrikte haben namentlich auf dem Gebiete des kiich* 
liehen Vermögensrechtes (Bauhttt» Patronatsrecht, Anstellnng 
der Kirchendiener n. s. w.) ihre Sonderrechte, deren historische 
Begründung oft auf nicht geringe Schwierigkeiten stösst. 

Das Bistum Paderborn dürfte somit an Eigenartigkeit 
der Zusammensetzung und der daraus folgenden komplizierten 
Verwaltung kaum seinesgleichen haben. 
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Erster Teil. 

GrescMchtliclie Darlegung'). 



L Jürehliche Zugehörigkeit der Uppisehen KathoUken in 
früherer Mi, EinllUiniiig der Eefomwtton. 

Die kirchliche Zageh5rigkeit der Katholiken des heutigen 
Fürstentums Lippe war in früherer Zeit kerne einheitliche. 



») Lippe war im Miiteialt-er eine reichaimmittülbare Herrecbaft« der 
Landesherr führte den Titri »Herr von der Lippe". Unter Simon V. 
etir» gegen 1590 wurde es 6rafeohaft> und mumte der Landeeherr tioh von 
daab^Graf Ton der L i p p e* ; mfthrfadi bem8hte man rioh lippeaoher- 
ieita Mit Anfang des 18. Jahifannderter beim Kaiser die Srhebnng des 
fegieranden Giafen in de n FOntenskand sn erlangen« «ttd tuAtn dieaeifaalb 
Midh den Beichtvater des KaieeEe, den Jesniten Tönnemannin Wien, 
in AaKpnuAki am 27. Oktober 1720 wurde diese Erhebung vom KaiBer, 
«ans sonders bewenden Ursachen motu ptoprio" bcTv iiiigt. Da jedoch 
die gräfliche K&sso selbst die ermässigten Gebühren, ö773 Gulden 30 Kreuzer 
(d\p eigentliche Taxe betrug ca. 20 000 Gulden) zu zahlen nicht im stände 
war. blieb d< i Fiir-tenbrief vorerst uneingeiöst, und fand die Einlösnng 
erst 1789 unter günstigeren Verhältnis.sen statt. Seit 1789 führt der LiUides- 
herr den Tit*»! ^ürst zur L i p p t* . Diese Verleihung betraf jedoch 
nur den I^iulesherm, das Land selbst wurde ein Fürstentum erst durch 
deü Beitritt zum Rheinbund am 18. April 1807. Am 4. Mai d. J. traf die 
Aofnahmeakte in Detmold ein« und am 5. Mai d. J. verfugte die Fürstin 
FraUne (als VcnnBnderin ihres Sohnes), dass hinfort in amtliehen Erlassen 
statt .Grafschaft Lippe% nFftrstentum Lippe", wie in 
der Bheinbondsakte voigesehen» za sohielhen seL Die landttnfl^ Be> 
leiohniing lippe-Detmold im Gegeosats sn lippe^Bfielnbnig oder Schanm- 
boig-Jippe Ist unriditig, da diese Liuider nicht etwa wie die schwars« 
fcwT gw*'^^'!, anhaltischen u. a. durch Liandesteilung entstanden sind. Ausser- 
dem gibt es noch eine Familie »von der Lippe", welche seit dem 13. Jahr- 
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Der grössere Teil des Landes unterstand der kircblielien Juris- 
diktion des i^üibtbischofs von Paderboru^j; der nördliche 



hundert in der Gegend Bribmg-VuiBebeok (HRsptaits Vinsebeck) anaieiig 
irar; von Vinsebeck aus zweigte Bich die Nebenlinie von der Lippe- Wintrup 
ab» und von letsterer wieder die von der läppe - Sandebeck und von der 
Lippe-Ottenhausen. Verwandtschaft mit dem Geschlechte der Grafen 
und Kdletiherren zur Lippe ist nicht nachwtisliar. Letztere Bchrieben sich 
«eit Kin])()rkommen dos Vinsebecker Adelsgeschlechtes „zur Lippe". Den 
genaueren Zeitpunkt kann ich nic)it angeben. Vgl. F a l k m a n n . Das* 
Staatsrecht des Fürstentums Lippe, in Marquardaen, Handbuch 
des öffentlichen Rechts III, 2, 1, S. 179 ff. ; G e m m e k e , Geschichte der 
katholischen Pfarreien in Lippe, 1004» S. 81, Aam. l, 231, Anm. 1. 

1) Bine gründüdie Arbeit über den Umfang der frfiherai Didseee 
FlederbflRi UMt, wie eolion hemoKehoben, bis heate. Vgl. jedocli Gber 
die hier riniichliigpndMi fragen: P r e u a e , Die Gane dea lipp. Laodea 
(Zttlaoiir. f. vttteil. Geaoli. tind ^tertomsktinde Weatfalens» Bd. 32, n, 
S. 3—19) ; H o 1 8 c h e r , Die alte Diözese Paderborn (Zeitedhr. ait. Bd. 37 
bis 44) ; H o 1 s c Ii e r , Beschreibung des vormaligen Bistums Minden 
(Zeitschrift zit. Bd. 33—35); Qemmeke zit. S. 15 fg., 159 fg. Der 
Status Dioecesia Paderbornensis, welcher 1434 an da« 
Konzil zu Basel geschickt wurde (vgl. oben S. 4) erwähnt: Sequuatur 
nomina Baroniamm , l™o magna B a r o n i a L i p p e n s i s , quae 
in magnis <ij>}>iili8, villagiis et pot<\state ac dando veniat aequiparando 
magno countatui, cujuii Bajoniae diHtrictus praeterquam oppiUum Lippiens. 
in qpirttualibus anbeet Epiacopo et Boolemae Faderbnmensi, und waHmt 
den Oppida: Itemnmim aliud oppidom insigne, muratnm et bene mimitiim 
ut aopora vocatnm eommnniter et sppeliatam oppidnm Lemegsn» 
in qao etiam annt, nt praenaittitur, dnae Paroofatalea Ecoleaiae nötigen, 
aitnm in Dominio magnae Baronlae lippienaia et adeo notabfle et magnnnoi 
et divitÜB ac structura praepoUens, quod etiam sufficeret pro Oathedra 
Episcopaii inibi erigenda. Von zeitweihg oder dauernd mit der Herrschalt 
Lippe verbundenen anderen Ländern unterstanden der kirchlichen Juria* 
diktion von Paderborn nach dem gt, Status die Grafschaften 8 c h w a 1 c n- 
1) e r g , S t e r n b f r g , Pyrmont, S p i e g e 1 b e r p : Ticm Cnmi- 
tatuß S c h w a 1 e n H e r g , quam ( cclesia PaderburneuMS pmX ejus 
primaevam fundatiunem cum totuli ejus Districtu pacitice et quiete habuit. 
Item Comitatuö S L e r n e b c r g , cujua bonam partcm i^iderburneusis 
Eccl^ia et ejus Episcopus pro tempore existens in temporalibus Dominus 
eat. Item Oomitatna Bettbevg et magna pan Gomitatoa Bvetstein ao 
aimilitw magna para Oomitatiu Pairmnnt, Hamberg et TerritoriA 
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Te9 dagegen der des Fürstbischofs von Minden^); Cappel, 

Lippeiude und Lippstadt derjenigen des Eizbibchois von Köln 



et I^lriotiu diotonim Oooiitotuum sub lege Eoclesiae et Dioecesia Pader- 
bvnienai TiTtmt. ItemeetetaUus(>>mitatu8appellatuflCoiiiitatus S pe gel- 
be r c h et est pro majori parte Dioeoeeis PaderbiimensiB et sub lege 
Diof'co^i« protempore EpHropi Pador})tirnon«!i'? cum <?iio r>i«;tr'('tu pro majori 
parU . El hi Comitcs supradictonini Cotiutatuum (dazu kam noch Comit. 
Warbcrgensis, Ravensbergensis und WaldecenBiB) sunt vasalh Ecclesiae 
Pader bnmensis et servire tonentur ad ipsius cccltHiae requestam. Die 
Grafschaft Schwalenberg wurde nach Aussterben der gräflichen 
Fanulie 1356 zwischen lippe und Paderborn geteilt ( G e m me ke zit. 205 fg.). 
Die aohiroleiibergische Linie Sternberg starb am 1990, und ee 
ging ihr Beaits an lippe fiber. Pyrmont kam duroh Anast^ben 
dea regiei«nd«n Graleogeaohleekta I4M an die Qralsn Ton Spiegelbeig, 
1S67 an die von lippe, 1684 an die -von Oldeben, 1685 an Waldeok. Die 
Grafschaft Spiegelberg kam nach Auaaterben dea regierenden 
Graiei^^aohlechte 1557 an Hermann Simon von der Lippe, nnoli Aua- 
aterben dessen Geschlechts im Jahre 1583 s^ter (1631) an die Grafen von 
Gleichen. (Vgl. Daniel, Handb. der Geographie, 1878, 'U. IV.) Die 
lippesichen zur Diözoso Pndorborn rrohörenden Pfarreien unterstanden nach 
der durch den jKijistliehen Legaten Otto i'-nx 31, Januar 1231 vorgenommenen 
Sprengeleinteüung verüchiedenen Archidmkonaten. Zum Archidiakonat 
Lemgo, welches der Paderbomer Domtiiesauranus inneliait<!, ge- 
hörte der größte Teil der Pfarreien, nämlich: I^emgo» Oerlinghausen, 
Sehdtnuir, Lage, Stapellage, Brake, Talle, HOIentfup» Detmold, HaidaD, 
Hdlig!eQkirdieo, Horn, Mnnberg. Anseeidem waren diesem Arobi- 
diakonat auch noch auaaerUppeache narreien Bogewieeen, wie 
Bielelsld, Herford, Ktrohdambefg, Steiohagen, SohUdeaoiha, Heepen, ftaok- 
wedo, Jöllenbeck. Ein eigenes Archidiakonat Detmold, welches 
Beesen, Gesch. d. Bist. Paderborn, 1820, I, 76, anführt, hat niemals 
existiert (G e m m e k e zit. S. 18 lg,). Von den übrigen paderbomisch- 
Hppeechen Pfarreien gehörten einige zum Archidiakonat S t e i n Ii e i ra, 
nämlich Reelkirchen, Capp* 1, Dnnop, Bega, Barntrup, Blomberg, Hiddessen, 
Schieder, VVölbel, KiHciienau, Falkenhagen, Elbrinxen, Srhwalenbei^. 
Zum Archidiakonat Höxter gehört*" Hummersen (Kerkhomerften, 1407 
zerstört), zum Archidiakonat des Duuipropstes: Selilangen. Aus.ser diesen 
Orten mit Pfarrkirchen gab es noch eine groäi«e Anzahl Ortschaften mit 
einer KapeUo (Gemmeke zit.). 

1) Die Bum Bisftvm ICnden gahSienden lippeaehen Ffaneien unter- 
standen teils dem Mindwier Archidiakonat Ohsen, nimlich: 
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Die Einfuhrung der Reformation gini; in Lippe von der 
Stadt Lemgo aus Die Hinneigung ^^ur neuen Lehre begann 
hier mit dem Jahre 1520, bereits 1527 organisierten sich dto 
Anhänger der lutherischen Lehre in der Stadt Lemgo za 
einer eigenen Gemeinde, welche, onterBtütEt yom bekannten 
Landgrafen Philipp Ton Hessen, zn welchem der damalige 
Landesherr von Lippe in einem Lehensverhältnis stand, be- 
reits 1533 die im Jahre 1531 für Braunschweig von Bugen- 
hageu verfasste Kirchenordnung annahm. 

Seit dem Tode des eitrig katholischen Griafen Simon V. 
1530 erfolgte die Einführung der Reformation auch in den 
übrigen Gebieten der Grafschaft. Für die Anhänger der neuen 
Lehre in diesen Gebieten Terfassten die nach Detmold be- 
mfenen Pastoren Adrian Bozschoten und Johann Timan die 
;,Lippesche Reformations- und Kirchenordnung" vom 19. Sep- 
tember 1538, welche nacli Wittenberg gesandt, dortselbst von 
den Reformatoren Jonas, Luther, Bugenhagen. Melanchthon 
nach einigen an derselben vorgenommenen Veränderungen ge* 

Bösingfeld, .VlverdisHon, Sonnoborn, Kloster Ullenhausen. Lüdenhausen, 
Ahncna, Silixen, Langenholzhausen mit der Filiale Varetiliolz, teii» dem 
A r c h i d i a k o n a t H h lu e , nämlich die alte Pfarrei UohenhauMa 
(Gemmeke zit. S. 18, 100). 

*) Die znr Erzdiözese Köln gehörenden Pfarreien unteretAnden dem 
Kölner Archidiakuuat Soest. Lippstadt, ursprünglich lippeache Stadt, 
wurde 1376 an den Grafen von der Mark verpfändet, 1445 zur Hälfte wieder 
eingelöst, socUmw apSter Bretisaeiidie Stadt gememsdiafllieh mit^oBiFSnlaii 
Sur Lippe beaaM. Im Jahre 18S1 trat lippe aeinen Anteil gnien eine Jabrca- 
xente an Ftonaaen ab und behielt nur die IMcfer Cappel und lippeiod». 
(Vgl. Daniel, Handb. d. Geograph, »t. TV, 909). Eine VeEiadBroQg 
in den InxehUohett JoriadiktioDSTerhSltnifleen hatte dieaer «eeluelnde Be* 
Sita nicht zur Folge. 

1) Vgl. Falk mann, Beiträge zur Upp. Gesch., Bd. VL S. 315 
bis 375 und insbesondere G e m m e lie üt. S. 29 ffg. Die durch etnkte 
BenutzTing des zerstreuten Quellenmaterials in letzter Arbeit zu Ta^ 
geförderten Ro^iiltrtte veranlassten mich, meine Arbeit .Staat«- und kirchen- 
rechtliche Steliunir (i- r Katholiken im Fürstentum Lippe, ISOS"" in dem ersten 
Teile anders zu gestalten und neu drucken zu lassen. 
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billigt und am 8. Noyember oL J. znrfickgeeaiidt woide. Die 
Lutheraner in Lemgo wollten jedoch von ihrer hrannschwei- 

gischen Kirchenordnong nicht abgehen, was auch von den 
Landständen gebilligt wurde. Die Kirchenordnun vrn 1538 
wurde 1550 verändert und dann 1571 durch eine neue ersetzt, 
welche auch ?on der Stadt Lemgo angenommen wurde und 
bis auf den heutigen Tag in den lutherischen Gemeinden 
des Fttrstmitanis Geltang hat Seit dieser Zeit war die Ein- 
iühnmg der Intheriachen Lehre in Lippe allgemein toU- 
sogen. 

Die orsprünglich eingeführte lutherische Konfession hatte 
jedoch liiclit lange Bestand, unter Graf iSüiion VI. wurde die- 
selbe durch den Calvinismus verdrängt. Der gt. Graf liess 
seit lü02 in seiner Schlosskirche den reformierten Gottesdienst 
nach einer besonderen ^Schlofiskirchenordnung^, welche für 
die l^'t'fthATi des Landes massgebend sein sollte, abhalten und 
empfing am 12. Jnni 1605 samt seiner Familie, seinen Bäten 
und Hof beamten in der Stadtkircbe zu Detmold öffentlich das 
Abendmahl nach reformiertem Brauche. Von diesem Tage an 
rechnet man den Uebertritt des hppeschen Landes zum Cal- 
Tini&mus. 

Nur die Stadt Lem^^^^o widersetzte sich der Einführung der 
reformierten Lehre, und es kam dieserhalb zu einem zehnjäh- 
rigen | zeitweilig mit grosser Erbitterung zwischen der Stadt 
und dem Landeeherm geführten Kampfe — in der Geschichte 
bekannt unter dem Namen der „Lemgoer Bevolte^ welcher 
erst 1617 mit dem Siege der Stadt endigte. Der am 9h Au* 
gast 1617 abgeschlossene Friedensrertrag sicherte der Stadt 
Lemgo die freie Auftubuug liuer Ktligion nach der Augs- 
burcjischen Konfession von 1530 und der lippeschen 
Kirchenordnong von 1571, freie Wahl der Geistlichen, die 
erste Instanz in Ehesachen, Anteil an den Strafgeldern wegen 
Ehebruchs und das jus gladii, d. h. das Recht, Todesurteile zu 
fallen und zu Tollstrecken. Lange Zeit hindurch hat Lemgo 
den streng lutherischen Charakter bewahrt und die Aus* 

Frstten, StMt vnd ItMih, Kirche In Lippe n* i. w. I. 8 
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breitung der reformierten Lehre in seinen Maueru zu ver- 
hindern gesucht, infolge der steten Zuwanderung ist gegen- 
wärtig die Zahl der Beformiertea in der Stadt grösser als die 
der Lutheraner^). 

Seit dem Jahre 1605 ist die calviniatiscfae oder refor- 
mierte Kirche in Lippe Landeskirche. Abgesehen Ton 
der erwähnten „Schlosskirchenordnimg^ hat die reformierte 
Kirche lange Jahre eines eigenen Grandgesetzes entbehrt. Im 
Jahre IGOü wurde eine „Schul- und Kathechisationsordnung** 
ausfregeben und im Jahre 108 4 erschien auf Befehl und An- 
ordnung des Grafen Simon Heinrich die „Christliche Kir- 
chenordnung der Grafschaft Lippe", welche noch heute 
in der reformierten Kirche des Landes zu Becht besteht^). 

n. Der Katholizismus nach Einführung der Reformation % 

h Die katholisohe MiBsion Lemgo. 

Der Abfall zur neuen Lehre war in Lippe im allgemeinen 
ein vollständiger. £ine irgendwie erhebliche Anzahl ¥on Katho- 

') Nur die St. Nikolai- und Marienkirche in Tx^mgo vorbliehon dem 
Luthf^rtum, während die Johanneskirche ebeufallB reformiert wurde. Erst 
später (1719) entstand eine dritte lutherische Gemeinde in Detmold 
(vgl. Friedi-. Chr. Puhstkuchen, Prediger zai Meyenberg, ßtitrSge 
zu den Denkwürdigkeiten der Grafschaft Lippe. Lemgo 1769, S. 37. 65, 
84, 98. Nicht ganz richtig Kraus, Lehrb. d. Kirchengesch. 1887, S. ööO) 
oad nofdi spater dfe ItttheiiBolMn GonciiidNi in Bergkirehen and 
Salsnflen« Eine eepariente lutheriadie GemraidB za Lemgo, unter 
dem Namen «Neue evangeliseho Gemeinde* (a«di SteffiMiianer genannt) 
von der üppeeohen Begiomng am 11. December IMO (G.-S. 1840, Nr. 14>, 
S. 332) an! Grund der Grundrechte des deutschen Volkes anerkannt, 
wurde durch das Kabincttaministerium am 12. Mai 1868 (G.*8. 1868» Nr. 8» 
S. 271) wieder aufgehoben. 

<) Vgl. Puhstkuchen ak S. 38; Falkmann (bei Har- 
quardsen zit.) S, 184. 

^) Dieser bisher unbeantworteten Frage ist zuerst näher getreten 
G e m m 0 k e zit, 38 ff., 210 ä,, auf dessen Darstellung ich des näheren 
verweise. 
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Uken gab es im 16. mid 17. Jalirhimdert nirgeDds mehr in 
der Grafschaft. Ss kann aber hier die iPrage nicht nmgangen 
werden» wie sich die Organisation der wenigen ftbrig geblie- 
benen Anhänger der alten Lehre in der Folge gestaltete, 

da von ihrer BeaiiLwortung die späteren Rechtsansprüche der- 
selben abhän^rig sind. Katholiken verblieben oder siedelten 
sich in grübsserer Anzahl später wieder an in den 1854 staat- 
lich anerkannten Pfarreien Lemgo, Falkenhagen, Schwalen- 
berg y Detmold und Cappel nebst Lipperode, weshalb auch 
nnr diese Ortschaften in der folgenden Darstellnng berück- 
sichtigt und. 

In der Stadt Lemgo Tersehwanden nnmittelbar nach der 
Reformation die Katholiken Tollständig: In den „Statuta, Alte 

Gebrauche und Wilkühr dero Stadt Lemgo, auffs newe re- 
Tidirt, corrigirt und von beiden Rathen, Gemeinheit und 
Dechan confirmirt und bestätiget" vom Jahro 1584 Kap. I 
wurde das einmütige Festhalten an der Augsburger Konfession 
festgesetzt und hinzugefügt: „So aber jemandts Ton unsem 
Bfirgem, Bürgerschen oder Inwohnern sich, wie gesetzt, eini- 
ger anderen Beligion anmassen und Newerung einsuf&hren 
gelüsten lassen und darüber erwiesen würde, der oder dieselbe 
sollen in unser Stadt nicht gestattet werden, sie haben den 
für erst sich ihrer Irthumb bekandt, davon gentzlich abzu- 
stehen, und sich angezogener Religion gemäss zu verhalten, 
ein gemein G-ebett für sich, dass er christliche GemoiiH^ ge- 
ergert, thun zu lassen, und einem E. Rath die Abtragt zu 
machen (wie dann E. E. Rath die Abtragt nach gestellten 
Sachen und dero Persohnen Gelegenheit sollen zu verordnen 
wissen) genugsam Cäution prästirf In einem Promemoria 
Tgn 1652 schreibt der Superintendent zu Blomberg: |,In dieser 
Grafschaft die Stadt Lemgo es also praktiert, dass sie ihre 
Religion den Bürgern in ihrem Bürgereide uflfbürdet, imd da 
schun ein iieformierter aufgenommen wird, denselben doch zu 
keinem Amt und Gilde zulassen, es sei denn, dass er sich ihrer 
Konfession zugethau erkläre." 
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Grosse Verdienste um die venigen lippeschen Katholiken 
haben die Franziskaner in Bielefeld sich erworben, In der 
Grafschaft RaTensberg (seit 1609 brandenburg-prenssisch) er- 
hielten die Katholiken in Bielefeld, Herford, Vlotho, Schü- 
desche, Stockkämpen durch Vertrag vom 2ü. April 1672 das 
exercitium publicum religionis, und zwar in Herford für die 
Kapelle der Komturei des Johanniterordens. Seit 1674 ver- 
sah hier ein Franziskaner aus Bielefeld als Missionar die Seel- 
sorge; bei dem Administrator der Komturei erhielt er freie 
Beköstigung und dazu jfihrlidi 40 Tbr., zu denen der Herr 
▼on Westphalen jährlich 10 Tlr. zulegte. An diese Franziskaner- 
mission schlössen sich die Katholiken ans dem benachbarten 
Lippe. Es ergibt sich das aus den in Herlord guführten 
Kirchenbüchern, in welchen auch manche Katholiken aus 
Lippe, adUgen und bürgerlichen Standes sich eingetragen 
finden 0- 

Andere Katholiken schlössen sich später dem Gottes- 
dienst an, den Karl Joseph von Wendt zu Papenhausen (ge- 
boren 15. Oktober 1715) durch einen Hausgelstlichen, eben* 
falls Franziskaner ans dem Kloster Bielefeld, abhalten liess. 

Unter diesen befanden sich auch Katholiken aus der Stadt 
Lemgo. Nach dem Tode des Herrn von Wendt 1763 wurde 
der katholische Gottesdienst noch emige Jahre fortgesetzt. Im 
Jahre 1768 verzog jedoch die Witwe nach Padberg und da 
sie den bisherigen Hausgeistlichen mitnahm, waren die Katho- 
liken in Lemgo und Umgegend wieder auf das vier Stunden 
entlegene Herford angewiesen*). 

Eine andere Hauskapelle unterhielt die Familie von West* 
phalen in dem Dörfchen Heidelbeck. In letzterem und Um- 



') Vgl. W o k o r , Gc8€h. der nordd. Franziskanermiasionon 1880, 
S. 014 fg., ü27 fg. ; Gern in e k o zit. S. 40 fg. 

*) Gemmeke zit. S. 42 fg. Die &«i]ieRliohe Familie von Wendt 
zn Papeohaiuen, Lemgo und GeTeliiigfaauseii wohnt heute auf dem 1796 
erworbenen Gute Gevelinglutuaeii bei Bigge. 
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gegend hatte das Frauenkloster za Möllenbeck mehrfache 
Bebitzuiigen, welche zuerst das Rittergeschlecht von Heidel- 
beck zu Lehen erhielt und nach dessen Aussterben (An- 
fang des 15. Jahrhunderts) die Herren von Westphalen. 
Diese letztere Familie hielt sich, wie aus den Kirchenbüchern 
der katholischen Pfarrei Vlotho hervorgeht, zuerst an die 
ebenfaiis von Franawkanem ans Bielefeld yeraorgte Missions" 
Station Vlotho. Seit 1760 unterhielt die P^unilie einen Haus- 
geistlichen ^ welcher zaerst ans dem Simeonskloster in Minden, 
1767 am dem Benedikttnerkloster Marienmfinster gewonnen 
wurde. Nach dem Tode des JB'ranz Jobbt von Westphalen 
1774 zog die Witwe mit ihren vier Töchtern und dem Haus- 
geistlichen nach Lemgo und wurde dadurch die Veranlas- 
sung zum Wiedererstehen einer katholischen Gemeinde dort-» 
selbst ^). 

Die Katholiken, welche in Lemgo in späterer Zeit gedol* 
det worden, hatten nach den Bestimmnngen des hierfür mass- 
gebenden Westfilisdien Friedens nnr das jus domesticae de* 
Totionis, d. h. Hansandacht f8r die FamilienmitgUeder ohne 

Zuziehung eines GeibLiicliCü. Die im Jahre 1 727 von meh- 
reren katholischen Einwohnern an den Lemgoer Magistrat ge- 
richtete und 1728 zweimal erneuerte Bitte um V^rl» ihung des 
exerdtium religionis privatum, d. h. gemeinsamen Gottesdienstes 
mit Zuziehung eines Geistlichen, jedoch ohne die Zeichen der 
Oeffientlichkeit, scheint keine Beantwortung erhalten zu haben, 
wenigstens findet sich ein derartiges Schriftstfick nicht in dem 
Lemgoer Füsnarchiv. 

Gnfidiger war dagegen der Magistrat mit der Frftn von 
Westphalen, welche hieb m Lemgo gloicli nach ihrer L'eber- 
siedlung 1774 ankaufte. Auf ihr Ansuchen an den Magistrat, 



Vgl. über die WeiteMtwicklung der Lemgoer kircU« Verhaltniase 
des nUwm G e m m e k e zit. S. 50 fg. Die 1792 in den OfBlenstaiid 
«iliobeiiieb heute in Laer bei HoMhede wohnende Funilie von Westphalen 
stammt voa den lippeachen Westpiialen ab« 
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ihr die toh der Laadeeherrschaft erlaubte Anatlbniig ihrer 
Beligion und die Haltung eines katholischen Geistlichen auch in 

ihrem in Lemgo angekauften Hause zu gestatten, kam am 
24. August 1774 ein beiderseitig unterzeichneter Vertrag zu 
stände; darin wird ^der Frau von A\'estphalen und deren Erben 
zu Bejbehaitung der Gewissensfrey heit der häusliche Gottes- 
dienst nach Massgabe der ihr von gnädigster Landesherrschaft 
bereits zugestandenen Erlaubnis die Haltung eines Gütlichen 
dergestalt gern Terstattet, dass 

a) der Gottesdienst sich nur auf die Ton WestphaUsdie 

Familie und deren Domestiqueii erstrecke; mithin 

b) alle gottesdienstlichen Versammlungen fremder Per- 
sonen yermieden werden» auch 

o) der Geistliche keinen Schul-Unteriicht an andere Kinder, 
als allein an diejenigen, so zur Hochadeligen Ton Westphalischen 
hierselbst wohnenden Familie gehören, erteile". 

Weiter wurde der Frau von Westphalen auferlegt« „denen 
hiesigen Predigern zu St. Nikolai und dem Küster die tou dem 
angekauften Hause gebührende jura stolae als alle halbe jar 

auf Pfingsten und Weynachten ein freiwilliges Opfer, wie 
auch die etwa voifallcnden Kindtaufen, Trauungs- und Be- 
erdigiiiigsfalle zu entrichten". 

Frau von Westphalen war gerne bereit, auch den übrigen 
Katholiken die Teilnahme an dem Gottesdienste in ihrer Haua- 
kapelle zu gestatten, wenn die Landesherrsohaft und der Magi- 
strat ?on Lemgo dazu die Einwilligung geben würden. Drei 
Katholiken erhielten auf ihr Ansuchen bei der Regierung in 
Detmold auch diese Erlaubnis, und als nun auch andere Katho- 
iken bei dem Lemgoer Magistrate um dieselbe Vergünstigung 
einkainen, eiil>t;ind ein scharfer Federkrieg zwischen der Dat- 
molder Regierung und dem Lemgoer Magistrate wegen der 
landesherrlichen und magistratischen Rechte in Religionssachen, 
betreffs dessen Beilegung sich der Magistrat an die juristische 
Fakultät der fürstlich hessen-schaumburgischen Universität in 
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Rinteln (Reg.-Bez. Kassel)*) um ein Gutachten wandte, dessen 
Inhalt vom März 1775 den Erfolg hatte, dass die Landesregie- 
nmg später die Rechte des Magistrats in dieser Beziehung 
tataichlich anerkannte. Die dann trotedem fortdauernde Zu- 
laasimg der Katholiken Lemgos zu dem GotteBdienste in der 
genannten Hanskapelle wurde am 19. Juni 1778 seitens des 
Magistrates der Frau von Westphalen strengstens untersagt, 
aber trotz der polizeilichen lieber wacbung wussten die Katho- 
liken durch Seitenwege die Kapelle zu erreichen. 

Die Katholiken in Lemgo und Jmgegend, namentlich auch 
in Detmold, welche alle an dem Gottesdienste in dem West» 
pkalischen Hause teilnahmen, mehrten sich, und die Hauskapelie 
war muht mehr im stände, alle zu fassen. Es wandte sich 
deshalb die Besitzerin am 16. Januar 1786 an den Grafen 
Ludwig, welcher damals die TormundschalUidie Begienmg 
führte, mit dem Ersuchen, die Ausübung immerwährenden 
öffentlichen Gottesdienstes und auch die Erbauung • iner 
katholischen Kirche in Lemgo zu gestatten. Zugleich fügte 
sie bei, dass man, um weder dem Lande noch der Stadt zur 
Last zu fallen, den Kirchenhau erst dann beginnen werde, 
wenn die nötigen Kapitalien Torhanden seien, und zu deren 
Herbeischaffung lägen die besten Ausflichten yor. 

Der Magistrat Yon Lemgo, welchem regiemngsseitüdi das 
Gesuch zur gutachtlichen Aeusserung vorgelegt wurde, madite 
die Annahme desselben am 24. Fubruar 1786 Yon folgenden 
Bedingungen abhängig: „Es können nämlich 

1. die Katholiken ein Gotteshaus ohne Thurm und Glocken 
an einem von uns zu genehmigenden, noch unbebauten Platz 
hier in der Stadt errichten. 

2. Die davon gehenden bürgerlichen Lasten mit einem 
verhSltniBsmSssigen Stück Gkldes belegen, dergestalt, dass, wenn 



Dio l'^niv'frsität wurde vom Fürsten und (irafen Ernst TU, zu 
Holstein und Schauenburg IfilO 7.\^ St:irUh,Tr^fn gestiftet, 1621 nach Rint<?ln 
¥erl^ und am 10, Dezember 1809 vom König von Westfalen aufgehoben. 
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66 hdttte od6r morgen wieder in bürgerliche Hände kommen 
fiollte, dasselbe ohne einige Wiedererstattung den gewöhn« 

lichtiii Ij ärgerlich eil Lasten wieder uuterworicii werde. 

3. Darin ihren öffentlichen Gottesdienst an allen Sonn- 
iind katholisclien Festtagen nacli katlioiisciieiii (Tibrauch aus- 
üben; jedoch ohne einige Art Yon Procession, auch ohne öÖ'ent- 
Hohes Tragen der Monstranzen ausser dem Gotteshanse, ea 
sey nnter welchem Vorwnnde es wolle. 

4. Sie halten sich emen Prediger ihrer Religton, besolden 
denselben ans eigenen llCitteln nnd erbauen fttr denselben eine 
eigene ebenfalls nnter denen Nr. 2 enthaltenen Klauseln zn 
eximirende Wohnung. 

5. Desgleichen halten sie einen Küster auf ihre KosteUf 
wdcher aber allezeit ein hiesiger Bürger sein niuss. 

6. Der Frediger, den sie wählen, oder der ihnen aus einem 
benachbarten katholischen Lande gegeben wird, darf seine 
Stelle nicht eher antreten, ab bis er dem Magistrate hierselbst 
qua Patrono präsentirt nnd Ton demselben in Ermangelung 
gegründeter iSnwendnngen dagegen genehmigt wird. 

7. Der Prediger ist schuldig, nicht nur diesen Bedingun- 
gen überliaupt gemäss zu leben; sondern sich auch alles Contro- 
vertierens und Schmähens gegen andere Religionen, sowulil in 
als ausser (Inn Gotteshause, aller Bekehriiri;j;s-k>ucht und son- 
stiger Kuhcstörungou zu enthalten, widrigenfalls derselbe vom 
Magistrat auf vorzunehmende Untersuchung sofort seines Amts 
entsetzet werden kann, und im Fall einer Beschwerde darüber 
so lange suspendirt bleibt^ bis ein anderes von hoher Landes- 
Begierung entschieden wird. 

8. Der Prediger sowohl als alle fibrigen hierselbst wohn* 
haften Katholiken sind der Jurisdiktion des Magistrats, tarn in 
ecclesiasticis, ([uam in civilibus et cniuiiialibus, Spiritualia et 
doctrinalia ausgenommen, in erster Instanz unterworfen, und 
dürfen sich weiter keine Freiheiten, als hierin hewilUgt sind, 
anmassen. 

9. Der Prediger darf keine Parochial-Bechte ausüben, mit- 
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bin verbleiben alle Eindtaufen, Copulationen und Begriibnisse 
der Katholiken nebst den davon fallenden Gebühren vor wie 
nach den protestantischen Geistlichen. 

10. Dem Prediger steht zwar frey, die Kinder katholischer 
Eltern, wenn diese bejde damit zufrieden sind, in ihrer Reli- 
gion zu unterrichten; da aber den protestantischen Schul- 
lehrem dadurch ein nicht geringer Nftchtheil zugezogen wird, 
80 resernren wir uns, dafSr ein gewisses Kapital oder eine 
jährliche Abgabe zum Besten letztgedachter Schullehrer aus- 
znbedingen. 

11. Durch diese verstattete Ausübung des katholischen 
Gottesdienstes erlangt kein auswärtiger Prälat irgend einen 
Teil des im Westphälischen Friedensscbluss suspendierten juris 
dioecesani et jorisdictionis ecdesiasticae noch das Gotteshaus 
ein jus asyli. 

12. AUe diese Punkte sind Ton der hohen Landesregierung, 
nachdem sie vorher den Landstanden zur Bewilligung vorgelegt 
worden, landesherrlich zu genehmigen und zu bestätigen.^ 

Die Landesregierung erklärte sich mit den Bedingungen 
einverstanden, nur fügte sie bei Nr. G liuch hinzu, der katho- 
lische Geistliche müsse nach erfolgter Präsentation und Ge- 
nehmigung durch den Magistrat auch der Landesherrschaft 
zur Genehmigung and Bestätigung präsentiert werden, und vor 
dieser Bestätigung dürfe er sein Amt nicht antreten. Bei 
Nr. 12 wurde noch beigefttgt, dass kraft des landesherrliche 
jus reformandi eine Mitwirkung des Landtages nicht erforderlich 
seL Am 27. Mfirz 1786 wurde Frau von Westphalen regle- 
mngsseitlich beschieden, im Falle der Annahme der gestellten 
Bedingungen erwarte lu.ui, „dass der nötige Fonds zum Bau 
des Gotteshauses und zum Unterhalt des Predigers und Küsters 
angesciiafft, und wenn solcher vorhanden, vormundschaftliclier 
Regierung dann die gehörige Anzeige geschehe, damit alsdann 
das weitere Nötige verfugt werden könne^» Frau von West- 
phalen und die Übrigen Katholiken gingen natürlich auf die 
gestellten Bedmgungen in allem ein. 
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Nunmelir gab man sich an die Herbeiscliaffung der nötigen 
Kapitalien dnreli Sammltmgen in der Nähe nnd Feme, jedoch 

war der Eifol|( anfangö nur ein genu^'er. Von den ein- 
gegangenen Geldern liess sich der Magistrat genaue Rechnung 
legen, und am 22. Februar 1787 verlangte er für die Ver- 
waltung der so aufgebrachten Gelder die Bestellung von ver- 
eidigten Provisoren. Anfanglich waren ihrer zwei, später vier. 
Dieselben hatten dem Magistrat, welcher Bp&tor die kirchticheo 
Wertpapiere in Yerwahmng nahm, alljährlich Bechnnng zu 
legen. 

Zwei unangenehme SchicksalssohlSge trafen die junge 

Gemeinde im folgenden Jahre. Der bisherige Hausgeistliche. 
Pater Hauptuiuan aus dem Abdinghofer Kloster zu Paderborn, 
starb am 2i. Mai 1788, sein Xachfolger. der Franziskaner- 
pater Saiesius Uphaus aus dem Kloster Lügde, war anfänglich 
nur zeitweise in Lemgo, so dass der Gottesdienst kein regel* 
mftssiger vrar. Im Herbst dee Jahres 1788 verliess Fraa 
Yon Westphalen Lemgo, überliess jedoch ihr Hans samt 
Möbeln und Kirchensachen den Katholiken zur einstweiligen 
Verfügung. 

Eine neue Stütze wurde der katholischen Gemeinde in 
dem Domherrn Wilhelm Anton von der Lippe, welcher nach 
dem Tüde seines Bruders sich mit dessen drei Kindem, über 
die er Vormund war, in Lemgo häushcii niederüess. Als das 
Zimmer in dem Westphalenschen Hanse, in welchem der 
katholische Gottesdienst weiter abgehalten wurde, sich zu klein 
erwies, um die Gottesdienstbesucher zu fassen, fiheriiesa Dom- 
herr Ton der Lippe in seinem angekauften Hause einen grosseren 
Ranm und suchte am 29. Februar 1796 für die Abhaltung 
des Gottesdienstes dortselbst die Erlaubnis des Magistrats nach. 
Letztere wurde am 4. März d. J. an die \ tniussetzung ge- 
Iciiüpft, dass die Kirchenprovisoren namens der Kathohken die 
Bedingungen vom 24. Februar 1786 unterzeichneten. Da die 
Kirchenpro vi-^oren diesem Beschlüsse nachkamen, wurde am 
1. Juni 1790 Pater Uphaus „als Prediger der katholischen 
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Oememde in Lemgo^ landesherrCch bestätigt und von der 

Detmolder Regierung auf die Bestimmungen von 1786 ver- 
pflichtet. Von da ab wurde der Grottesdienst in diesem neuen 
Lokale abgehalten^). 

Die Bemühungen der Katholiken, ein eigenes Heim zu 
erwerben, kamen zur Ausfuhrung durch Ankauf des Bieten- 
dfifelflchen Hauses Tom 13. Januar 1809, wo bereits im Herbst 
1810 der Gottesdienst gefeiert werden konnte Im Jahre 1846 
wurde dasselbe abgebrochoi und anf dem Platxe der Bau einer 
nenen ELirche mit Gtaehmigtmg des Magistrates begonnen. 
Bereits am 13. Oktober 1847 wurde dieselbe durch Bischof 
Drepper konsekriert. Im Sommer 1848 war an derselben 
Stelle auch das neue Pfajrrhaus vollendet 

2, Das £i08ter und die katlioiisohd C^ememde f aikenhagen. 

Eine darebans andere Entwickelnng nahm der Katholizis* 

mus in Falkenhagen. Die langjährigen Streitigkeiten dort- 
selbst, geführt in dem Kloster und um den Besitz desselben, 

') Wilbehu Anton von der Lippe, geboren 14. März 1763 zu Wintrup 
bei SaadslMok» ww ITSODomliefr in Mäasfter «ad ediielt anf seine Vontel- 
famgt den Kathcdiken -wa Lemgo Ton Nnteen sein zu können» vom Bom- 
kapitd die fidaubiiiB» sioli Mueer Landes snfhalleii sa dürfen, 1790 wurde 
er Aoeib Bomherr za Fedwbom, 1796 Arehidiakoii sa Wintenwik, 1800 
gegen Versieht auf Winterswik Arohidiakon zu BUlerbeck, auch war er 
Propst von St. Ludgeri in Münster ond von St. Remigios in Borken. 
Er hielt sich nicht stündig in Lemgo auf, 1812 und 1815 lebte er auf seinem 
Gut*- Küterbrook \m Vinsebeck. Sein Leben war nicht ohno Tadel. Er 
soll mit (\f^T Frau eines italionisehen Zinngies^^crs in Muastcr in wilder Ehe 
gelebt haben. Durch Verheiratung seiner Tochter Franziska mit einem 
Prot€stant«?n Wülker kam sein Besitztum in prote^stantische Httiuie. Er 
ätarb am 31. August 1823 infolge eines .SchlaganfulU-s auf der Kogelbahn; 
vgl. über die Familie von der Lippe oben S. 29, Aiuu. 1. 

*) Am 17. Mai 1813 bewilUgte der Msi^t» naobdem covor die 
FQntin Fsoline seitoDS der kathoUsohen Gemeinde dieseiiwlb angegangen 
war, die Aoflsssang des Hsnses auf den katliolisclien Exrabeafonds. Bei- 
gefeilt im Katasfer: J>urehKaaf. Zeit nicht festgesteUt" Vgl. Gern- 
meke riW 8. 70 
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steUen &8t ein Stäok Weltgescbiehte dar tmd Ineten eines 
der onerquicUichsten Bilder katholkcher mid proteetantischer 

Kirchen gesch ich t« . 

Im Jahre 1228 (al. 12 IG) er richtete Graf Volkwin von 
Schwalenberg, dem wegen semer Beteilij^uug an der Ermor- 
dung des Erzbiscbofs Engelbert von Köln von den iieicbs- 
füreton die Qründung eines Klosters auferlegt war, zu Burch- 
hagen bei Falkenhagen ein Kloster der Zisterzienserinnen, 
welches 1247 nach Falkenhagen verlegt, in der sogenannten 
Erersteukschen Fehde 1407 nebst mehreren umliegenden Ort- 
schaften zerstört wurde. Die Aebtissin fand mit ihren Nonäen 
Aufnahme in dem benachbarten Zisterzienserinnenkloster zu 
Brenkliausen bei Huxter. 

Auf Anregung des Paderborner Fürstbischofs Hessen sich 
nach wenigen Jahren luiii" Augustinermönche aus dem Kloster 
Witzenhausen (Erzdiözese Mainz) von der Regel des hl. Wil- 
helm Yon Makvalle — daher Wilhelmiten genannt — in 
den Terwüsteten Kbsterr&umen nieder, mossten aber, Ton Not 
nnd Armnt getrieben, dieselben schon nach einigen Jahren 
wieder verlassen. 

Erzbischof Dietrich von Möre, zugleich Administrator des 
Bistums Paderborn, übergab 1432 die Falkeiihagener Kloster- 
güter den Kreuzherren zur Grüiidung einer Niederlassung 
ihres Ordens. Die fürstbischöflichp Zuweisung erfolgte mit 
Genehmigung des Generals der Wilhelmiten und fand 1442 
auch die Zu^timmiin^ des G^neralkapitels der Zisterzienser. 
Bezogen wnrde das Kloster erst 1446^). 



*) Vgl. die Darstc'Uuu^ Ix'i G e m ni c k e zit. S. 205 ff. Die Zahl 
der Insaftsea des KxeuzheiTiikluöters betrug 1518: 27 Prioster, 44 Doaaten 
(Laien, wdohe sich im Kloster eiakaoften und cur Hitarbeit und zum 
Gehooraam g^gen den Prior verpflichtet waren), 18 Dienstboten; die Zahl 
der Wirteobaftsgeb&ude im Anfange' des 16. Jahrh. 21. Die von 1483—1487 
(oder 1407) gehante Kirobe ist die heutige reformierte Ffairidnhe, und ein 
Holsbatt vom Jahre 1G08 ist die heutige reformierte Hsrrwohnong. Die 
entfernteren liegensohaften musten die Mönche durch Vedeihuiig an ab- 
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Nach Einfiihnmg der Reformation war man lippescher« 
Beita eifrig bemüht, aach im Kloster die neue Lehre zur Crel- 
taug za briogen. 

Die Kirchenordnung ?oii 1588 hatte die Bestimmung: 
„So schollen die Mönche thom Valckenbagen aller ergerlichen 
unehrlichen Leventb aflfstellen und alle affgodderjen affdon. 
sich der Ordination gemäss halten, und Christliche rechte Oere- 
monien anthonemen, in allen welcher der göttlichen Schrii't 
gemässy in Singeiiy lesen und dergL und sich in erem Kloster 
erhalten. 

£s willen auch unsre gnedige Herren gehadt hehben, 
das thom Valckenbagen in der Ffarr mit einem gelerden 
christlichen frommen Mann, der sich in allem nach der Ord* 
nunge in den Kirchen-Diensten gebürlich halte, die armen 
Kirchspiels- Leuthe versorget werden, welcher Person uth der 
Mönche Uiiter und upkumpft gern eriiche Besoldung und 
onderhaltung h&t.^ 

In dem Totenregister des Klosters finden sich seit jener 
Zeit unter den gestorbenen Mönchen mehrere nacheinander 
als „Pastor** verzeichnet, ab selbständiger lutherischer Fastor 
wird aber erst 1594 Stephanus Jacobi erwShnt, welcher jedoch 
seinen Unterhalt nidit vom Kloster, sondern Yon der Landes* 
herrschaft bezog. 

Im Jalire 1Ö46 vn\d 1547 ergiiig bei der Kirchenvisitation 
an die Mönche wieflerum das Ansinnen, die nme Lehre an- 
zunehmen, auf ein Gesuch des Ordensgenerals vom 11. Mai 1547 
wurde ihnen indes gestattet, ihren Privatgott^^^dienst in alter 
Weise fortzuhalten. Dasselbe Ansinnen wurde 1559 vom Grafen 
Herrn, Simon , an die Mönche gestellt, und obwohl derPader- 
bomer Bischof den Befehl gab, bei der alten Religion zu yer« 
bleiben, schrieb der genannte Graf an den Bischof, die Mdnche 



gabepflichtigo Aosiedier nutzbar zu machen, und es kam das Kloster da- 
durch wie dtiroh neue Scbenkuogpn und den fleias der Mönotae bald zvl 
hoher Blüte. 
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sollten ihr Hab und Gut wie ihr Ordensiiabit behalten, miissten 
sich aber hinsichtlich der Religion nach der lippeschen Kirchen- 
ordmmg richten. Daraufliin nahmen mehrere Mönche die neue 
Lehre an und verliessen das Kloster, unter ihnen der Prior 
Hermann Wegge, welcher sich nach Lügde verheiratete. 

Die Mahnnag des Paderborner Bischofs am 26. Jimi 1572, 
dessen Jurisdiktioii über das Eloeter noch in einem Schreiben 
des letzteren Tom 10. August 1569 anerkannt wurde, die alte 
Regel za befolgen, fmehtete nichts, indem am 25. Oktober 1582 
der Kanzler Schneidewind als Vertreter der danaaügen Landes- 
regierung^), Prior Agricola als Vertreter des Klosters und 
Pastor Niehuss als Vertreter der Gemeinde ein Statut auf- 
stellten, nach welchem m Bezug auf Predigt, Seelsorge und 
Sakramente die Uppesche Kirohenordnung yon 1571 mass- 
gebend sein sollte; ausserdem sollten Ordeospersonen yon 
ehrbarem Wandel augelassen und aus den Landsassen yermehrt 
werden; dieselben könnten nach Belieben ihr Habit oder „lange 
Haare und lange ehrliche Böcke tragen*', auch auf dem Chor 
iliie exercitia, horas et preces halten, wenn sie der Bibel nicht 
zuwider seien. 

Daraufbin ersc Inen ;mi Kiide des Jahres 1582 der Ordens- 
general in Falkenhagen, entsetzte den bisherigen Prior Agri- 
cola seines Amtes und ernannte zum Prior den Pater Ton 
Dart, der sich alle Mühe gab, den alten Ordensgeist wieder* 
herzustellen. Aber alle Mühe war yergebens. Die Yerwil- 
denmg der Eloeterzustände nahm immer mehr zu. Die In- 
trigen des abgesetzten Prior Agricola, welche im Jahre 1583 
zu einer regelrechten Prügelei unter den Insassen des Klosters 
führten, die Charakterlosigkeit des lutherisch gesinnten Herzogs 
Heinrich IV. von Sachsen-Ijaiienbiirj?, welcher als erwählter, 
aber vom Papste niemals bestätigter Bischof Ton 1577 — 85 



1) 1509 kam die GnittBudt Sdiwftlenberg mit dorn Kleater lUkni- 
hagen ab Fwagiiim an die Linie Lippc-Pyrmootk iiaah deacen AuaBterben 
1683 wieder an den Gnfen Simon (vgl. Oemmeke S. 211). 
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die Paderborner Diözese ?erwaltete und zugleich als postulierter 
Erzbiscbof Ton Bremen und Administrator yon Osnabrück — 
beides ebenfallB ohne päpsUiche Bestätigung — ans seinen 
Bistfimem ein erbliches Herzogtum zu bilden Torhatte» die 
1592 unter Mitnahme eines ansehnlichen Teiles des Kloster- 
▼eimögena erfolgte yerheiratang des Priors Alexander Back- 
haus mit der Tochter des Bürgermeisters von Höxter, die 
Nichtanerkennung der ,J lu li^diktion des Ordensgenerals seitens 
der Mönche, alles das brachte den neuen i;iscbof yon Pader- 
born Dietrich von Fiirstenberg zur Isiinsiciit, dass das Kloster 
nicht mehr zu retten sei. 

Bischof Dietrich entschloss sich daher, das Kloster auf- 
zaheben nnd die Qüter mit dem Grafen zur Lippe za teilen. 
Der Vertrag, für wetehen der Bischof die päpstliche Ge- 
nehmigung zn erlangen hoffte, kam am 14. Oktober 1596 zu 
Stande, nnd die Teilung der Güter nnter die beiden Verti ag- 
schliessenden wurde am 5. November d. J. zur Ausführung 
gebracht^). Der Inhalt des Vertrages gab in der Jb'oigezeit 
den Anlass zu endlosen Zwistigkeiten zwischen den beiden 
Kontrahenten. 

Bischof Dietrich schenkte seinen Anteil an den £jreaz- 
hermgütem dem neuen JesnitenkoUeg in Paderborn und er- 
hielt daza anch 1600 die Bestätigung des Papstes Clemens Vm., 
die Besitzergreif ong durch die Jesuiten fand jedoch erst 1604 



1} Das Kloster eählte damals nur noch 5 Patree und 3 Laienbrüder, 

43 Beamte, Handwerker und Dienstboten. An Vieh war noch vorhanden: 
97 Pferde, 9 E&e], 131 Stück Rindvieh, 13C Sehwoims 008 Sdinfe. Der 
letzte Prior von Alfhusen und der Laienbruder Oswald fanden Unterkunft 
im Armonhausc zu BIomlxTEr, Pat*^r Stephan Jacobi wurdr hitherischer 
Prediger in Talle, Peter Kas]>ar Stivariiw Pr(>diger zu Lagü, spater in 
Alverdissen, Pater Frobösc üthilfc und Küst^-r des Predigers in Wöbbel, 
Pater Kissing ^larb al.s Schenkwirt in Rischenau. Die Laienbrüder Bernhard 
und Johannes starben als Katholiken im Paderbomschen, ein anderer 
Johannes fand Aufnahme im J^uitonkoUeg zu Padwbcni (vgl. Q e m m e k e 
ät. a 217). 
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statt Eine Aeudenz erhchtetan die Patres in Falkenhagen 
▼arläufig nicht, nor snateiten waren sie dort anwesend^ w&hiend 
die Gflter in Facht gegeben worden. Aber schon 1606 worde 
den Patres im Auftrage des Grafen „bei Poen 2000 Tlr. ein« 

gebunden, sich keineb exercitü religionis zum Falkenhagen an- 
zumassen". Diesem und späteren ähnlichen Verboten der 
Grafen zur Lippe widersetzten sich die Bischöfe von Pader- 
born, welche die geistliche Jurisdiktion über das Kloster für 
sich in Anspruch nahmen, und der Graf onterliess es^ seine 
Befehle mit Nachdruck zur AnsfUhmng zn bringen. 

Auf Vorstellnng der Jesuiten erklfirte Papst Paul Y« in 
einer Bulle vom 25. August 1607 das Kreuzhermkloeter 
Falkenhagen für erloschen und wies das gesamte Vermögen, 
also nicht bloss den paderbornschen, sondern auch den lippe- 
schen Teil dem Paderburoer Jisuiteiikolleg zu. Zu einer Aus- 
führung dieser päpsthchen Verfügung kam es jedoch vorläufig 
nicht. Nach dem 1620 erfolgten Tode des Grafen Hermann 
(Sohn von Simon VI.)» welcher den Jesuiten den lippeschen 
Teil der Falkenhagener Klostergflter testamentarisch rennacht 
hatte, wandten sich die Jesuiten auf Grund dieses Testamentee 
und der päpsthchen Bulle TOn 1607 an den Kaiser, und es wurde 
durcii kaiserliches Mandat vom 27. Februar 1626 der Kur- 
fürst von Köln beauftragt, die Einweisung der Jesuiten in den 
lippeschen Anteil vorzunehmen, welche dann auch am 14. Sep- 
tember d. J. erfolgte. Die Kreuzherren, welche ihre Rechts- 
ansprüche ebenfalls zur Geltung zu bringen suchten, Terzichteten 
jedoch am 9. August 1628 auf dieselben gegen Entrichtung 
Ton 6240 Gulden und 100 Tlr. seitens der Jesuiten. 

Den G^samtbesitz des Falkenhager Elosterrermögens be- 
hielten die Jesuiten mit kurzen Unterbrechungen bis 1649. 
Fussend auf der Bestimmung des Westfälischen Friedens, dass 
der 1. Januar des Jahres 1024 (dies decretonusj für das 
Eigentum am Kirchen vermögen entscheidend sein sollte, for- 
derte Lippe die Herausgabe der früher besessenen Kloster- 
güter und setzte sich, unterstützt von dem niedersächsischen 



Digitized by Google 



Fürstentum Lippe. I. GeacbichtlicU« Darlegung. 49 

Kreis , am 2. August 1649 gewaltsam in den Beöitz der- 
selben. 

Zufolge des Protestes der Jesuiten beim Eeichshofrat 
entstand nun em sehr langwieriger Prozess, welcher jedoch 
nicht zom Anatrag lüun, sondern mit einem Vergleich vom 
15. M&rz 1720 zwischen dem Grafen zur Lippe nnd den 
Jesuiten seinen Abschtnss fand Lippe tritt danach seine Hälfte 
an den Kiostcrgütern gegen eine Vergütung von 15 000 Tlr. 
ab und zwar quoad jura privatoruni. Vorbehalten bleiben 
Kirche, Kirchhof, Pfarr- und Küsterhaus cum anuexis jmibus 
ecclesiasticis et parochialibus, sowie zum Unterhalt des Pre- 
digers and des Küsters ausser deren bisherigen Grundstücken 
ein Kamp zu sechs milchen Kühen, der ganze Wördefelder 
Zehnte, jährlich 24 SchefiPel Hartkom, 50 Fuder Holz and 
andere Nutzungen und ISnkttnfte. Die Jesuiten dfirfen in 
Falkenhagen kein Kolleg oder Seminar errichten. Bezüglich 
der Religionsübunj? will der Graf nichts, was nicht den Reichs- 
abschieden zufolge wohlhergebracht ist, eingeräumt haben 

Die Jesuiten Terblieben im Besitze des gesamten Kloster- 
Yormögens bis zur Aufhebung des Ordens durch päpstliches 
Breve Yom 21. Juli 1778. Kaum war die p&pstliche Anord« 
nung in Lippe bekannt geworden, so liess Graf Simon August 
zur Lippe durch den Schwalenberger Amtmann Oapaun Yon 
den Jesuitengütern als herrenlosem Gnt Besitz ergreifen. Der 
Paderborner Fürstbischof Wilhelm Anton Ton der Asseburg 
Widersetzte sich jedoch dieser Besitzergreifung unter Berufung 



0 BttM Sur Beendigung des .Brog ofloco durah dieaea Veq^di der 
EinflnsB der Jeemten, welohen der Graf aar Eriangwng des Ffintentitels 
gebianohon sa soUen glaubte, eine RoUe spielte» kaan nieht geleogoei 
werden. Graf Friedrioh Adolf war 1714 in Wien und hatte dieaerhalb 
mehrfache Beapceobongen mit dem Beichtvater des Kaisers, dem Jesuit«i> 
patw Tönnemann, der nach Kräften die Standeeerhöhung zu befürworten 
venprach (vgl. oben S. 29, Anin. u. G e m m e k e zit. S. 229). 

^) Die anderen Beatimmungen dea Vergleicliea bei Gemmeke 
S. 231 ff. 
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danwf^daBBFalkenhagenttiemala ein selbBlatidiges JesnitenkloBter, 
flondem nur eine Oekonomie des Paderborner Jeenitenkollegs 
gewesen sei und deshalb wie dieses nach den Bestimmungen des 

päpstlichen Exstinktionsbreve ihm zufalle. Der Streit kam 
wiederum an den Reichshofrat, wurde jc(]och ebenfalls, nachdem 
der Bischof bezüglich des einen Teiles der Grüter mit seinen 
Ansprüchen durchgedrungen war, durch einen Vergleich Tom 
18. bezw. 23. September 1794, welcher in Vermögensrecht- 
Ucher Beziehang noch heute in Kraft iat, beigelegt: das Kloster 
Falkenhagen aamt all seinen Bechten wurde nunmehr Eigen* 
tum des Grafen zur Lippe unter der Bedingung, daaa dieser 
die auf dem Kbster ruhende Schuldenlast Ton 2208 Tlr. 10 Gr. 
3 dl. übernehme und sich verpliichte, 1819 Tlr. jährlich zu 
zahlen, nämlich 575 Tlr. zum Unterhalt zweier kulholischer 
Gciatiichen, 100 Tlr. für einen katholischen Lehrer, (U Tlr. 
für Messwein, 80 Tlr. für Brot an arme katholische Schul- 
kinder und 1000 Tlr. an das Universitätshaus' in Paderborn 



So hieea anfänglich das Vernieten des aufgehobenen Jesuiten- 
koUegB zn Ftubrbom. Dasselbe wurde Terwaltet tod der dnreh den Bisehof 
enuumten «Exjeeuitenkommission*. Im Anfange des 19. Jafar- 
hunderto zog die preussisdie Regieruiig die Venraltoxig des V e rm i^e us 
an sich, welches, von da ab «Stadirafoiids* g^naant, dem kfinigjiifhm 
Fkx>Tinzial.schulkollcgium in Uünster untersteht. Träger des VennSgeni 
igt der „Studienfonds", aufgefa-^t als eigene juristische PcrsonUchkeit» 
und sind die Realtiäten des früheren Jesuitenkollegs aui den Namen 
..Studienfonds zu Piidcrbom" eingetragen. Die Paderborner Eischofo 
haben gegebenen Falles stet« das Eigentum des bisoböfliolien Stuhles an 
diesem Vermiigm behauptet, so Bischof Martin in dem gegen den 
preussischen Fiskus am ü. Okt. 1873 angeölrengtcn Prozes» (vgl. S t a m m, 
Urkundensummlimg zur Biographie des Dr. C. Marlin, 18U2, S. Iä2fg.), 
ebenso Bischof D r o b e am 16. Aug. 1S8C gelegentlich der Verhandlung 
übw die VertsÜnug der Raumliohkeiten dee Jesuitenkollegs an die theo* 
. Iflgisohe Fakultät und das Gymnasium. Li einer vom Bisehol Schneider 
unter Zustimmung des Domkapitels mit dem Oberptisidmten Ton West- 
falen, als Vertreter der Staatsverwaltung, am 12. betw. 20. Nov. 1902 
abgesehlossenen und yom Knitosminister am 23. Dez. d. J. genehmigten 
Vereinbajung worden seitens dee Staates dem Bisdiof die beiden Süd* 
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Ausserdem übernahm der Graf zur Lippe die Unterhaltung 
der bisherigen Wobnnng der Geistlichen nnd der Paramente; 

die Geistlichen erhalten Garten und Landbenützung und jähr- 
lich dreissig Waldfuder Brennholz, für die Schule werden acht 
Fuder geliefert und zwar werden anderthalb JB'uder aui' eine 
sechs f assige Klafter gerechnet. 

Was die katholische ReligionsttbuDg indem Kloster 
betrifft, so legten die lippeschen Landesherren aach in der 
Jeenitenzeit fortwährend gegen dieselbe Protest ein. Nichts- 
destoweniger entstand in der Zeit Ton 1626—1649, wo die 
Jesuiten den Alleinbesitz des Klostervermögens hatten^ wie* 
derum eine katholische Gemeinde; manche zum Protestantis- 
mus überi,'etretenen TJniwohner traten zur früheren Religion 
zurück und blieben derselben getreu, auch nachdem der lippesche 
Anteil den Jesuiten wieder genommen wurde. Die hppesche 
JEtegiernng fasste die Wiedereinziehung ihres früheren Besitzes 
am Klostergut im Jahre 1649 zugleich anf als eine Aufhebmig 
der katholischen Religionsttbnng im Kloster selbst nnd Terbot 
unter Strafe jede Teilnahme an derselben, wogegen die Pader- 
bomer Fürstbischöfe gegen Befolgung dieser lippeschen Ver- 
bote ebenfalls unter Straiaiidrohung protestieiLcii. Graf Her- 
mann Adolf wandte sich dieserhalb 1660 an den niedersächsischen 
Kreis, welcher laut »Schreibens vom 24. Juli lüüO den Pader- 



flqgel des UnivcrsitatcthauBes zur aoBflohlieMlichen Benutzung dauernd 
überwieeen und ein einmaliger Zuschuss von 30000 Mark zum Neubau 
de« alten Südilügela geleistet, der Bischof dagegen übernahm für die über- 
wiesenen Gebäulichkeitcn die bisher vom 8tudienfonds getragene Baupflicht 
und anerkannte das „vollo Figi-ntum den StjiatW an denselben. Obwohl 
dfT Vertrag, was die Eig' nt 1 1 ru«konzeö8iün Ixstrifft, sowuhl kirchcn- wie 
fitiiAtsrechtlich der Recht; gultigkeit entbehrt, m ist gleichwohl eine 
Reklamation des kirchhcheu iugcntuniä äcit 1. Okt. 1902 (l'räkiusivfrist) 
nicht mehr möglich, da ein dem General vikariate im Sommer 1902 m- 
gestellter Ratacblag» eine Ptotesterkl&ning im Gnmdboehe gegen die 
bieher^ Eintragung so Teraniaasen, von derselben Beh6cde ad acta 
geaehrieben wurde, V|^. über das rechtiiehe Sohidnal dea Exjeeoiten« 
venadgena Freiaen» Die Univeisitftt Paderbom 1898» 226 ff. 
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boraer Bischof aufforderte, dieses dem WestföUschen Friedens- 
scblusse zuwiderlaufende Verhalten der Patres kq yerbieten. 

Da der Bischot auf dieaeü Befehl nicht eingiugj erschienen am 
1. Mai 1661 Subdelegierte de8 niedersächsischen Kreises zu- 
gleich mit dem höchsten lippeseben Staatsbeamten und verboten 
den Patres zum allerwenigsten das exercitium religionis pu- 
bUcnm (Glockengeläut, Taufrn. Schulunterricht, Abendmahls- 
spendnng sab nna etc.), und den Umwohnern die Teilnahme an 
demselben. Auch das hatte keinen Erfolg: der Bischof pro- 
testierte, die Patres, welche behaupteten, sie seien Rechts- 
nachfolger des Fürstbisehofs Dietrich, w&ren vor, in und nach 
1624 (annus decretorius) im Besitz der katholischen Religions- 
übung gewesen, wandten sich an den Reichsliofrat, und ein 
Mandat des Kaisers Leopold vom 13. Juni löül an den Grafen 
Hermann Adolf und die l^'ürsten des uiedersächsischen Kreises 
gab denselben auf, die Patres nicht weiter zn stören. 

Im Jahre 1682 auf Christi Himmel&hrt worde in den 
reformierten Kircben zu Schwalenberg, Elbrinxen und Falken- 
hagen ein lippesches Mandat rerkfindigt, welches den katho- 
lischen Eingesessenen des Amtes Schwalenberg bei Androhung 
der höchsten Stritten die Enthaltung Yon der Kirche und 
Schule der Jesuiten zu Falkenhapren gebot. Bischof Ferdinand 
von Fürstenberg erliess darauf am 8. Juni 16B2 durch seinen 
Drostcn in Schwalenberg den entgegengesetzten Befehl. Das- 
selbe tat Bischof Hermann Werner v. Wolflf- Metternich am 
28. Mai 1688, als das vorher erwähnte lippesche Mandat am 
Sonntag Latare d. J. aufs neae eingeschärft worden war. 
Am 23. Dezember 1695. protestierte die lippesche Begienmg 
dagegen, dass die Patres „in Terwichenem Sommer ein neu 
steinern Gebäu aufgeführt und darauf ein Thürmlein zu einigem 
Geläute sollen gesetzet, auch ein Logiment zum Gottesdienste 
undt Schule angeordnet haben". 

Der Vergleich vom 15. März 1720 enthielt, wie schon 
bemerkt, über die katholische Keligionsübung keine Einzel- 
bestimmungen, und es setzten sich deshalb die früheren Zwistig- 
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keiten in dieser Bezieliang fort. So richtete Qraf Simon 
Heinrich Adolf am 7. August 1731 an den Kurfürsten Klemens 
August Yon Köb, dem zu gleicher Zeit die Diözese Fader- 
bom unterstand, eine Beschwerde, dass die Jesuiten sich heraus- 
genommen hätten, „bei Abhaltung des Gottesdienstes zur 
Dirigiernng des Gesanges eines gewissen musikalischen In- 
struiiuntes, welches sie ein He;d nuimon. anstatt der Or^^'l zu 
gebrauchen". Der Gebrauch derartiger musikalischer Instru- 
mente sei ein Connexum cum pablico exercitio religionis, 
welches den Patres nicht zustehe. ^Die Jesuiten, zum Bericht 
aufgefordert, gaben ihre entschuldigenden Erwiderungen, und 
der KnrfGurst lehnte in einem Schreiben Tom 1. Dezember 1731 
es ab^ den Gebrauch des Listrumentes zu Terbieten. Als an- 
statt dieses Reals ein Positiv in der Kirche aufgestellt wurde, 
legte am 29. Mai 1735 der lippesche Amtmann bei dem Pater 
Kupperath auf höheren Befehl dagegen rliLiifalls lernte- 1 ein. 
Am 5. Juni 1739 erfolgte eine Beschwerde der lippeschen 
Hegierung bei dem Paderbomer Bischof dahin gehend, dass 
das sogenannte Fronleichnamsfest am 28. Mai mit ungewöhn- 
licher Feierlichkeit in Falkenhagen begangen sei, nicht nur 
hätte man die katholischen ISnwohner aus Terschiedenen Dör- 
fern zur Teilnahme veranlasst, sondern es sei auch aus ver- 
schiedenen gegen den reformierten Kirchhof gerichteten kleinen 
Kanonen Vormittag und Nachmittag bis in die Nacht geschossen 
worden, der Pater Rupperath habe auf den desfallsigen Vor- 
halt des Amtmanns geantwortet, sie anerkannten in kirchlichen 
Dingen keinen anderen Obern als den Bischof ?on Paderborn 
— das alles sei gegen das Herkommen und gegen den Ver- 
gleich Ton 1720, der Bischof möge die Patres anweisen, sich 
in den Schranken des exerdtium religionis privatum zu halten. 
Die Patres gingen entgegen dieser regierungsseitlichen 
Auffassung daron aus, dass ihnen das exercitium religionis pub- 
licum aui dem paderbornschen Teile der Klosterbesitzungen 
zustehe. Auf diesem Teile nahmen sie die vorfallenden Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen vor^ in letzterem Falle wurde 
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die Leiche io die Kapelle gebracht und nach abgehalteneia 
Totenamt bis an den an den paderbornschen Teil stossendea 
reformierten Kirchhof geleitet^ wo dann der reformierte Pre- 
diger dieselbe empfing und beerdigte. Die M^eacihe Begiening 
dagegen beharrte auf ihrer Auffassung , dass den Patres nur 
das exercitinm religionis priyatnm zustehe. Daher Hess die 
Regieiuiif^ am 6. November 1764 durch ihren Amtmann in 
Schwalenberg wiederum den Gebrauch einer (7 locke untersagen 
und befahl, im Uebertretungsfalle dieselbe abzunehmen und 
„anhero*^ zu bringen. Am 12. März 1767 erhielt derselbe 
Amtmann aus Anlass Ton Spendnng der Sterbesakramente 
durch die Patres Ton der Regierung die Verordnimg, den 
schwalenbergisehen Untertanen bei nachdrücklicher Strafe an- 
anbefehlen, sich nicht anders der katholischen Qmtlichen beim 
Empfang der Sakramente sn bedienen, als nach Torgän giger 
bei dem Amt davon geschehener Anzeige und erhaltener Er- 
laubnis, und ebenso den Patres zu eröffnen, keinem Untertan 
anders Sakramente zu spenden, „als wenn dieser ihnen vorher 
die dazu nötige schriftliche amtliche Erlaabnis vorgezeiget und 
auch alsdann ganz allein ohne Znziehang catholischer Käster 
oder Schaler*^. 

Am 24. Mai d. J. machte der Amtmann den beiden 
Patres Wippermann nnd Wenneker im „Jesuiten-Haoss^ in 
Gegenwart der Prediger Ton Falkenhagen und Schwalenberg, 

sowie des Amtsauditeurs von dieser Verordnung Mitteilung. 
Da die Patres sich dahin äusserten, es könne bei Nachholung 
dieser Erlaubnis leicht ein Schwerkranker ohne die Sakramente 
sterben, und der Amtmann erwiderte, er getraue sich zu be- 
merken, dass die Erteilang dem reformierten Pastor übertragen 
würde, schlagen die Patres Tor, ihnen eine etwa alle 8 Monate 
oder alle 6 Wochen zn erneuernde Erlanbnis geben zu wollen. 
Zu dieser Erbtnbnis scheint es jedoch nicht gekommen zn sein. 

Betreffs der gemischten Ehen Terfügte dne Begierungs- 
verordnung vom 1:11 >. November 17G8 an sämtliche Prediger 
des Amtes Schwalenberg, dass gemischte Paare nur dann 
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getnuit werden durften, wenn sie zuvor in Gegenwart zweier 
Zeugen sa dem EirclienprotokoU erklärt h&tten, sich nach der 
einmal festgesetzten Begel, dass einem jeden Ehegatten* proles 
wä sexns in der BeUgion folge, halten zu wollen. 

Genauere Bestimmungen wurden dagegen über die katho- 
lische Äeligionsubuiig in dem Vertrage vom 18./23. September 
17P4 *) getroffen: An dem bisherigen exercitium reli^ionis 
cathoücae wurde nichts geändert, der seitherige retDinnerte 
Pfarrzwang blieb aufrecht erhalten, ausdrücklich wurde betont, 
dass in den gemachten Zugeständnissen weder eine Verleihung 
?on eigentlichen jnra parochialia, noch auch eine Einräumung 
Ton bischöflichem Diözesanrecht gelegen sei. Die Toreinbarten 
Bestimmungen über gemischte Elhen widersprechen durchaus 
den katholischen BechtsYorschriften 

3. Die katholische MissioE Schwalenberg^). 

Graf Volkwm von Schwalenberg erbaute 1230 oberhalb 
des heutigen Fleckens Schwalenberg eine Burg, in weiche er 
seinen Wohnsitz verlegte ; gleichzeitig erfolgte die Ansiedlang 
des Fleckens Schwalenberg. Mit Erbauung der Burg muss 
der Graf auch sofort eine Kirche errichtet haben, denn die 
Einteilung der Diözese Paderborn in Archidiakonate vom 
31. Januar 1231 zählt Schwalenberg zum Archidiakonat Stein- 
heim und seit 1245 wird ein Berthold In den Urkunden als 

I) Vgl. dea Abdruck des Vertrages , dessen Text mir durch Pfamr 
Gemmeko übcrianwin wtude: Tl. n. JSft, 1. 

s) £m onbedeBtendMZqgpstiiidnii lag darin, daaa 179S die B^enmg 
den Katholiken gestattete, da« ühUehe Opfer for den reforaiierten Ptoer 
mobt mehr wie biaher an den hohen Feiertagen pecaönlioh in der 
reformierten Kirche zu entrichten, sondern an die in den einzelnen 
Barfeni bestellten Erheber, welohe dasselbe dem Prediger übeneichtea, 
abcageben. 

*) Zu Grunde gelegt ist die Aufzt'ichnung des Pfarrers Li emke FOn 
Schwalenberg ans dem Jaiire 1894 (Padeil». Ord. -Registratur). 

*\ Vgl. über di^ Sprengeleinteilung betrefis üppes oben S. 31, An in. 
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PlebaniiB (P&mr) in Schwalenberg erwähnt. Anaserdem be« 
stand eine dem hl. Georg geweihte Bargkapelle , als deren 
Vikar 1250 ein Wilhelm Ton Sommersell genannt wird. 

Nach Aussterben der (xrafen von Sclnvulenberg 1356 
teilten sich mit Uebergehung der erbberechtigten Linie Waldeck 
der Bischof Balduin von Paderborn und Otto von der Lippe 
in den Besitz der Grafschaft, welche aus den drei Aemtem 
Schwalenberg, Stoppelberg und Oldenburg bestand. In den 
ftber die Ausübung der Hoheitsrechte geführten Auseinander* 
setanngen einigte man sich dahin, dass dieselbe in dem Amt 
Schwalenberg sn drei Vierteln Lippe, zu einem Viertel Pader* 
bom, in den Aemtern Stoppelberg und Oldenburg hingegen 
beiden Teilen je zur Hälfte zustehen sollte. Die Gerichts- 
barkeit war gemeinsam, die Sauitgerichte wurden auf dem 
Bathause zu Schwalenberg abgehalten. Diese eigentümliche 
Landeshoheit (Samtherrschaft), deren ursprüngliche Fest- 
setzungen in der Folgezeit mehrfache Veränderungen erfahren, 
wie anderseits auch die bischöfliche Meterei im Flecken 
Schwalenberg, sind für die sp&teren Verhältnisse der katholi- 
schen Kehgion dortselbst von grosser Bedeutung gewesen 
Vor der Reformation umlasste die Pfarrei Schwalenberg ausser 
dem Eleckon desselben Namens die umlieg^enden Ortschfiften 
Brakelsick, Lothe, Baensick, Kreienburg, Hagedorn und 
Breitenhanpt. 

Die lutherische Lehre wurde 1542 in Schwalenberg ein- 
geführt durch den Frediger Ekhard Leuwering, der erste refor* 
mierte Prediger war Ulricos Pierius von Birnfeld'). Voll- 

I) Vgl. das Nähere 1>ei G e m m c k e S. 205 f. Die AxLstrenguugen 
der Fürstin Pauline 180() und 1807 bei Napoleon, die drei genannten 

Aomtor wie auch die .Stadt Lip])stadt und das Dorf Ottenhausen mit Lippe 
wieder volltit findig zu vereinigen, waren vergeblich. Nach Auflösung dcM 
Königreichs Westfalen wurden die Verhandhmgen mit Preussen av. gen 
Auflösung der Samtämter wieder al^fgcllümmen ; man toiito sich zunru list 
in die Ortschaften und hui ü. März 1839 auch in die Waldungen und da- 
mit war die Samtherrlichkeit zu Ende. 
*) Pabttkuohen sit. 8, 121. 
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■tftiidig ging der EatboHziamus dMselbst nicht unter, denn 
die fiaderboTiisclien Regierangsbeamten wie auch der Droste 

(Richter) der bischöflichen Meierei waren stets kathoHsch. 
Katholischer Gottesdienst wurde jedoch fast 150 Jalire dort- 
selb^t nicht mehr gehalten mit der einzigen Ausnahme, dass 
Pfarrer Johannes Nussbaum aus Lügde zur Zeit» aU der Feld* 
herr Tilly in dortiger Gegend siegreich vordrang, 1628 die 
Kirche in Schwalenberg für den katbolischoi Gottesdienst 
wieder in Besitz nahm. Dnrcii das Vordringen der Schweden 
bSrte jedoch 1683 der kathoUsdie Gk>ttesdieiist dortselbst irie- 
der auf^). 

Eline Missionsälation wurde in Schwalenberg erst am Ende 
des 17. Jalirliunderts errichtet. Der Pächter der biscbötlichen 
Meierei in Schwalenberg, v. Schilder, erbaute in dioser Zeit 
neben dem Wohnhause eine Kapelle, das Kloster Marien- 
mfinster erklärte sich bereit, an Sonn- nnd Festtagen einen 
Konrentoalen zur Abhaltung des Gottesdienstes in der Kapelle 
au schicken. Fürstbischof Hermann Werner von Paderborn 
schenkte ein Kapital Ton 600 Tlr. ^, dessen Zinsen za 30 Tlr. 
dem Kloster Marienmünster für die Besorgung der neuen 
Misbionsstation zustehen sollten. Seit 1691 haben dann die 
Benediktiner aus Marienraünster in Schwalenberg den katho- 
lischen Gottesdienst besorgt, jedoch war ihnen, da auch in 
Schwalenberg der reformierte Pfarrzwang bestand, die Vor- 
nahme von pfarramtlichen Funktionen untersagt. 

Eine Erweiterung erfuhr die Blission Schwalenberg durch 
Fürstbischof Klemens August, indem er durch Reskript Tom 
9. Juli 1745 ein Kapital Ton 400 Tlr. anwies mit der Be- 
stim minier, dass die Zinsen zu 20 Tlr. jährlich zur Besoldung 
eines Lehrers dortselbst dienen sollten; ausserdem erbaute er 
neben der Kapelle, welche er erweitern Uess, ein neues 
Schulhans. 



*) Pfarrarchiv in Lügde. 

^ JXe Urkunde befindet aidi im FfarreiobiT sn Sohwaknbeig, 
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Ausser der bischöflichen Meierei, wegen des l&uigährigen 
Pächters Hambert auch ,|Humbertshof^ genannt, gab es in 
Schwalenberg noch eine zweite Meterei » welche nach dem 
Eigentümer Kemper „Kempershof genannt wurde. Durch 
den Reichsdeputationshauptschlass tob 1803 kamen die ftixst- 
bischöflich paderbomsehen Besitzungen wie anderswo so auch 
in Lippe an Pieiissen. Sowolil der Ucküiiom Humbert wie 
auch der Uekonom Kemper waren damals verstorben. Die 
Witwe Kemper vcrlu iratete sich mit einem protestantischen 
Oekonomen Brakmann aus Ahlfeld im Hanno?er8chen, und 
da die betagte Witwe Humbert, obwohl die Pacbtzeit noch 
nicht abgelaufen war, sich mit dem Gedanken trug, die Meierei 
abzugeben I benutzte Brakmann die Gelegenheit und kanlte 
Ton der preussischen Regierung den Humbertschen Hof. Brak- 
mann liess die Witwe Humbert auf ihrem früheren Hof 
wohnen und sorgte für dieselbe in edelmütiger Weise bis zu 
ihrem 1827 erfolgten Todej begraben wurde sie auf dem 
Börchhofe zu Sommerdcll. 

In dem mit der preussischen Regierung abgeschlossenen 
Kauf vertrage lautete § 6: j.Der Erbpächter verpflichtet sich, 
die katholische Schule und den Gottesdienst in der in dem 
Hauptgebäude befindhchen Kapelle nicht nur fortbestehen au 
lassen, sondern auch das desfSeülsige Lokal in baulichem Zu* 
Stande zu erhalten''; die Abhaltung des Gottesdienstes erlitt 
somit durch den Verkauf der Meierei keine Unterbrechung. 

Da Brak mann mit den Bändern aus erster Ehe zu 
scliichten hatte, glaubte er am sichersten zu gehen, wenn er 
beule (rüter verkaufe. Das Vorhaben wurde der lippeschen 
B^gierung bekannt, und sie erstand beide Güter laut Kauf* 
Tertrag Tom 28. Juli 1831; in dem Vertrage wurde festgesetzt^ 
dass der Torher erwähnte § d aus dem Vertrage^ der Torhor 
zwischen Brakmann und der preussischen Begierung abge* 
schlössen war, zu Recht bestehen bleibe. Ausserdem wurde 
dem Pächter der nunmehrigen lippeschen Domäne aufgegeben, 
die Reinigung der Kirche sowie der Kirchenwäsche zu be* 
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sorgen, und während des Gottesdienstes anf dem Hofe keine 
geräuschvollen Arbeiten vornehmen zu lasaeii. 

Der letzte BeneHiktinerpater aus Marienmnnster, welcher 
den katholischen Gottesdienst in Schwalenberg besorgte, war 
Leander van Ess. Nachdem das Kloster 180^ durch den 
Beichgdepiitatioiiafaaaptschlaas anf gehoben war, verlegte der 
EzkoDTentnal seinen Wohnrits nach Schwalenberg und yersah 
das bisherige Amt dortselbst weiter. Die Witwe Humbert 
gab ihm auf der bischSfliehen Meierei freie Station und, da 
er aabSüidcm eine preussische Pension von jährlich 200 Tlr. 
bezog, war für seinen Unterhalt m jeder Weise gesorgt. Im 
Jahre 1813 folgte er einem Rufe als Professor an die Uni- 
versität Marburg ^) und versah dann die Mission einige Jahre 
der Ezkapnziner Ewers, von 1815—1856 waren die Kapl&ne 
Ton Sommersell durch die bischöfliche Behörde von Paderborn 
mit der Seelsorge betraut, jedoch mit denselben BesdirSnkimgen 
wie die Benediktiner aus MarienmQnster. 

Die umständliche Pastoration von Sommersell aus war 
jedoch für die gedeihliche Entwicklung der Missionsstation 
nicht von Gutem. Von fünfzehn katholischen Familien im 
Jahre 1800 waren 1856 kaum noch fünf vorhanden. Die 
katholische Schale ging bereits 1827 ein, und die Kinder er- 
hielten in den letzten Schotjahren einen kursen katholischen 
Religionsunterricht in Sommersell. 

*) Untsr den Nomina Fniumanm des Kiosteis Marianmüimter 
(Fkderfa. ^t-Veveiii) hmt «s über van Ess: »1791, 17>»> Deo. aooepit 

«raram animarum in Schwalenberg, 1813 Professor et Paator catholieorum 
in Marburg. " In Schwalenberg voliendete «r unter Mitwirkung Boines 
Vetters, des Benediktinerpaters Karl van Ebb in Hujraberg bei Halljcr- 
etadt, die 1807 gedruckte l^^ebersetzung <1«>s Neuen Testaments. Nach 
Niederlegung der Stelle in Marburg J^2-J pi ivai i^if^rte er in Darmßt«dt, 
in Alzey (Rheinhesften) und verscluedenen anderen Orten und stArb 1847 
zu Affolderbach im Odenwald. Der Verfasser der Nomina Profe.ssorum 
von MarienmünsttT schliesst seinen Bericht: morbo incumbens viribus 
corporis ßeu mentis exliaustia lamentation^ Jeremiae enuntiavit doleiia 
iiüauätum exitum propagandae suae fidei olnit. 
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Auch nach Regelung der katholischen Verhältnisse durch 
das £dikt vom 0. März 1854 liat der Kapiao von Sommerseii 
die neu errichtete Pfarrei Schwalenberg noch zwei Jahre rer- 
waltet, als erster Pfarrer warde am 16. September 1856 der 
Seminarpriester Friedrich Quick bestellt. Derselbe erö&ete 
bereits am 28. Oktober d. J. wiederum eine katholische Privat- 
schule, an welcher er selbst den Unterricht erteilte, bis ihn 
eine Lehrerin am 15. Mfirz 1869 in dieser Tätigkeit ablöste. 
Ausserdem erbaute er 18G0 ein neues i'larr- und Schulliaus. 
Betreffs Erbauung einer neuen Kirche schloss er am 17. De- 
zember 1869 mit der lippeseben Regierung einen Ablösiin^s- 
vertrag. In demselben verzichtete die kathohsche Gemeinde 
aof alle ihre Rechte au der seitherigen Kapelle auf der Domäne 
und erhielt als einmalige Entschädigung die Summe Ton 
2000 Tlr., das ttbrige Kapital wurde aas freiwilligen Bei- 
trägen herbeigeschafft. Fertiggestellt war die neue Kirche 
im Jahre 1871, nachdem Pfarrer Quick bereits am 28. Sep* 
tember 1870 Terstorben war. 

4. Die kathollMhe Hissloii Detmold^). 

In Detmold, dessen erste Geschichte bis heute in Dunkel 
gehüllt ist, soll schon um 836 eine katholische Kirche gewesen 
sein. Die dortselbst gegen 1360 erbaute landesherrliche Borg 
trug zum raschen Aufblühen des früher unbedeutenden Fleckens 
nicht unwesentlich bei. An der dortigen Pfarrkirche waren 
im MittehUter stets zwei Geistliche angestellt, ausserdem befand 
sich dortselbst ein wahrscheinlich schon 1447 durch die Böhmen 
zerstörtes Franziskanernoniienklüster und das Augustiner- 
nouneuklobter Marionanger. 

Die Einführung der Reformation in Detmold datiert vorn 
Jahre 1538. In diesem Jahre wurde Adrian Bozschoten, 



') Zu Grunde gele^ sind die Aufzeidintmgen de« Pfarrers Hon* 
oamp von Detmold mu dem Jahre 1S96 (Paderb. Ord.-B«giatntar). 
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Pastor zu Hoya, nach Detuiuld berufen, wo er ni dem laiulus- 
herrlichen Schlosse Wohnung erhielt und gemeinsam mit Johann 
Timan, Pastor zu Bremen, die lippesche Beformaticms* und 
KirchenordDong Tom 29. September 1588 ausarbeitete, welche 
den nach Detmold am 25. Oktober d. J. geladenen Pastoren 
des Landes znr Aensserang Torgelegt wurde In demselben 
Jahre trat der letzte katholische Pfarrer Yon Detmold, Simon 
von Exter, zum Luthertum über und wurde dann der katho- 
lische Gottesdienst eingestellt. Nur daa Kloster der Augustiner- 
Donnen hielt noch längere Jahre an der alten Lehre fest, his 
es im Jahre 1577 aufgehoben wurde. Mit dem grösseren 
Teile des Landes nahm gegen 1605 aach Detmold den Oal- 
vinismos an. 

Die wenigen Katholiken, welche sich am Ende des 18. nnd 
Anfang des 19. Jahrhunderts in Detmold wieder nlederKessen, 

hielten sich zur benachbarten Gemeinde Lemgo, und Pater 
Uphaus soll mehrnmls auch in Detmold in einem Zimmer die 
hl. Messe zelebriert haben. Die Bemühungen des 1847 nach 
Detmold als fürstlich lippescher Thum und Taxisscher Post- 
kommissar Tersetzten Freiherm Maximilian von Lassberg um 
Einrichtung eines regelmftssigen Sonn- und Eesttagsgottes- 
dienstes waren die ersten Jahre ohne Erfolg. 

Im Jahre 1850 erbot sich der Theologieprofessor Dr. Fried- 
rich Michelis aus Paderborn, den dortigen Gottesdienst an 
Sonn- und Festtagen von Paderborn aus zu übernehmen. Der 
er-^tr' (iütte>dienst fand statt am 10. November d. J. in einem 
Zimmer der dortigen Spinnschule, welches von Detmolder 
Damen gegen eine Vergütung zu diesem Zwecke Überlassen 
wurde. Als das Lokal nach 1 V> Jahren gekündigt wurde, räumte 
Freiherr von Lassberg in seiner Wohnung im Posthause einen 
Saal zur Abhaltung des Gottesdienstes ein, der jedoch nicht 
lange benutzt worden ist, denn schon am 20. Juli 1851 wurde 
der Grundstein zu einer Kirche und einem Pfarrhaus gelegt. 



Vgl. das Weiten oben 8. 32. 
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Bereits am 7. November 1852 konnte die fertiggestellte Kirche 
durch den Paderborner Bischof Drepper unter reger Teikiahme 
der Protestanten und auch des fürstlichen Hofes konsekriert 
werden. 

Als ständiger Seelsorger wurde sofort der Seminarpriester 
Joaepb Binache «Dgestellt, dem jedoch nicht mehr Bechte ein- 
ger&nmt worden als dem katholisdieD Seelsorger in Lemgo, 
Fklkenhagen und Schwalenberg . 

Im Oktober 1853 gestattete das Konsistorium nach mehr- 
fachen Verhandlungen die Errichtung einer katholischen Pri?at- 
schule. Als Schullokal diente em Zimmer im Pfarrhause, der 
Schulunterricht wurde vom katholischen Seelsorger Kmsche 
gegeben. Auch dessen Nachfolger Gockel hat die ersten Jahre 
seiner Tätigkeit (seit 10. Mai 1855) noch den Unterricht ab- 
gehalten* Ein neues Schulhaos wurde erst 1878 gebaut 

5. Die iuLtholisohe Mission Cappel^). 

Das hentiöie Cappel bei Lippstadt verdankt seinen Xamen 
und seine Entstehung einer Kapelle, welche Karl d. G. aus 
Anlass einer von seinem Sohne Karl dem Jüngeren den west* 
falischen Sachsen im Draingau 784 gelieferten siegreichen 
Schlacht zum Andenken an mehrere in der Sbhlacht gefallene 
und hier beeidigte fränkische Edle errichten liess. Mit der 
£[apelle wnrde zngletch eine Memorienstiftung yerbnnden. 

Bei dieser Kapelle errichteten 1138 die Prämonstratenser 
des i\.iüster8 Knechtsteden (Kheinland) ein Prämonstratenser- 
nonnenkloster, mit dessen Errichtung es folgende Bewandtnis 
hat. In dem Cappel benachbarten Orte Liesbom bestand ein 

*) Benutzt sind ein Vortmg, welchen Pfarrer F 1 c i ge ans Helling- 
hausen ara 14. Dezember 1904 im Paderborner Aitertumsverein hielt; 
der um die Erforschung der wcstfäHschen Geschichte verdiente Verfa.«*.^'r 
starb am 17. Dezemb«»r 1904, es wird jedoch der Vortrag demnüchat in der 
Zeitschrift f. Gesch. u. Alt. VVestf^enjs abgedruckt werden. Ausserdem 
vgl. Ge mm eise zit. S. 304 ff. 
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Nonnenkloster, wtlclies in Verfall geraten, vom münstii si In n 
Bischof Gebert 1131 aufgehoben und den Benediktinern über- 
geben würfle. Die vertriebenen Nonnen, welche zuerst im 
Kirchspiel Liesbom ein kleines Haus bewohnten, nahmen dann 
die Prftmonstratenserordensregel an and liesBen sich mit Er- 
laubnis des Herrn von der Lippe, Bernhards 1. auf einer neben 
der erwähnten Kapelle gelegenen, den PrSmonstratensem Ton 
Knechtsteden eigentümlich zugehüiigeii , später Nonnekenhof 
benannten Besitzung? nieder. Daher hat das Kloster den Namen 
Cappella, coenobium monialium Cappellense, Cappel erhalten. 

Das Nonnenkloster Cappella unterstand dem Abte von 
Knechtsteden als Visitator, die Seelsorge und die weitlichen 
Angelegenheiten besorgte ein von der Aebtisain gewählter und 
▼om lippeschen Landesherm wie dem Erzbischof yon Köln 
bestätigter praepositus, Propst. Derselbe war WeltgeistliGher 
und seine Einküntte waren von denen des Nonnenklosters ge- 
trennt Seine Wohnung hatte er in Cappel, erst später, 
nachdem das Nonnenkloster dauernd protestantisch geworden 
(1628), wohnte er auf dem zum Kloster Knechtsteden gehörigen 
Hofgut Eikeloh (Pfarrei Erwitte), führte aber noch stets den 
Titel „Propst von Cappel'' *). 

') Die Rechtachreibung ist verschieden: die lippesche Regierung 
sdireibt der Geschicbto gemäss noch heute richtiger „Cappel", während 
anderswo '-'<ch „Kappel" findet. In den von Papst Hadrian IV. 7. Juli 
1155, von Kniser Friedrich I. 115ö, von Kaiser i-rudrich II. Oktober 
1232 l>estätigten und privilegiert «^n Besitzungen des Klopfers Knecht- 
steden heiMst es: „in capt Ua curtam iinam". Diese curtis i»t der spätere 
Ncmnekenhof, heutige Nauninges- oder Noimingeshof, der Besitzer ist 
der heutige Schult Nomeke. 

*) Derselbe Rechtszustand war in Stift lippetadt. Der Propst 
dortaelbBt war »igleioli Arohidiakon, hatte mehxne Kapläne für die Be- 
sorgung der Seelaoige in der Stadt^ auch er wurde vaa der Aehtisain ge- 
wihlt und yom Landesherm und £rzbiBcliof von K51n beat&tigt. Der- 
selbe war stets katholisoh, bei der Anfhebong des Stifta 1804 war der lotste 
Ftofiet Cht, demens von Sdioriemer su Hernnghauaen. 

•) F I e i g e hat ein vollständiges Verzei< hnis der Pröpste aufgestellt. 
Die ersten 23 aus einem Manuskript des berzogl. braunsohweigisohen 
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Boi jBinfÜhniiig der fieformation in Lippe hielten die 
Nonnen noch längere Jahre am alten Glanhen fest Gtaf 
Bernhard VIIL drang 15Ö0 anlaasHch seinee Aufenthalte in 
Lippstadt anf Abschaffung ^der Abgötterei und päpstlichen 

Greuel" in Cappel, aber die Einführung der neuen Lehre 
zögerte sich noch viele Julue Lin. Die Priorissa Margareta 
von Erwitte strebte mit Hilfe des Landesherrn das Kloster in 
ein weltliches Juni^^frauenstift umzuwandeln, sie nnlim im lirere 
protestantische Jungirauen auf, behielt jedocb das Prämoustra- 
tcnserordenshabit bei. Propst Godefhdus de Beck wurde 
1578 gezwungen zu resignieren, die Priorissa starb 1581. 
Ihre Nachfolgerin Anna Yegt von Eilspe &d als die erste Tom 
Ordensgelübde und der kathoHsohen Religion ab Am 3. No* 
Tember 1588 wurde durch eine landesherrliche SommissiiHi 
für das Kloster ein Statut errichtet und zur Verwaltung der 
Klostergttter ein Stiftsamtmann eingesetzt. Das Kloster wurde 
ein weltliches protestantisches Damenstift. 

1623 setzte der Abt Leonard Teveren von Knechtsteden 
die protestantisclie Aebtissin ab, verjagte die protestantischen 
Stiltsjungfrauen und ernannte als Propst des dem Orden zurück- 
gegebenen KloBters Wilhelm Kerpen. Die protestantischen 
Stiftsjungfrauen, in Not und Armut geraten, wurden in der 
Hofihung auf Bekehrung von den katholischen Nonnen in das 
Kloster wieder aufgenommen, und so waren im Normaljahr 
1824 in dem Kloster katholische und protestantiscfae Joag- 



La^deshauptarchivs zu Wolfenbüttel, Vol. VTIT. 0, die anderen 12 aus 
einem Manuskript der Paulin. Bibliothek zu Münster, Nr. 719. Der letzte 
Pro[)st Joh. Karl Alors Becker nn^ Köln trat am 23. Januar 1780 aeia 
Amt iin und wurde 1804 nach Authebuiif^ der Propstei durch die hessisoh- 
darmätadtische Regierung samt seinem Kaplan pensioniert. 

') Der Abt von Knechtsteden nahm dann die Urkunden, Kostbar- 
keiten, Paramente eto. mit nadi Koficbtstedeo, wo sie kider 1794 beim 
BinfaU der Vnmtmon. aamt dem Archiv vemiahtet oder Teceehlemlatt 
wurden. Uqgefihr 200 Urkunden and nadi P i d er i t (Die lippeeoheii 
Bdeiherra im Ifittelalter, Lippetadt 1876) veiioren gegftQgen. 
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irwwKk. Bevdts 1628 wurden durch den Landeahemi die 
kathoIiBchen Kloeteijnogfir&nen wiedemm yertrieboi^) imd es 
blieb Ton da ab das Listitat ein protestantisches weltliches 
Damen Stift. Anch die Versnche des Erzbischofs Ton Köln, 

seine kirchliche Jurisdiktion in Cappel zur (Geltung zu bringen, 
waren vergeblich. Nach einer landesherrlichen Verfügung vom 
24. März 1655 muss die Aebtissin stets aus dem regierenden 
Hause Lippe, and falls keine unvermählte Prinzessin Tor- 
banden ist» aas den Damen der erbberechtigten Nebenlinien 
gewiblt werden. 

Seit der Reformation wohnten diekatholischenPröpste 
in Eikeloh, das Stift erhielt einen eigenen protestantischen 
Prediger, ^.'aclidem seit dem Dreissigjährigen Kriege dem 
Stifte viele Einkünfte verloren gingen, verwaltete die Stelle 
im Nebenamte ein Prediger aus Lippstadt, 1829 wurde sie 
ganz aufgehoben und Stift Cappel mit der Pfarrei Lipperode 
yereinigt. Der Prediger ans Lipperode hielt seitdem in der 
Stiftskirche za CSappel alle 2—4 Wochen Gottesdienst. 

Der Beichsdeputationskongress za Begensburg (1802) hatte 
in dem ersten EntschSdigungsplan aacb das Stift Cappel aaf 
die Liste der aufzuhebenden Stifte gesetzt imd dem l^^ursten 
von Nassau-Diiienburg zugespruchen. Die Fürstin Patüine 
von Lippe erreichte jedoch durch Vermittlung des Kaisers 
von Russland und des Königs von Preuasen, dasa Stift Cappel 
im Entschädigungsplan gestrichen wurde. 

Die Propstei Eikeloh dagegen fiel der S&kolansation mm 
Opfer: in einem zwischen dem lippeschen Hat Klostermayer 
wie dem Stiftsamtmann Bötteken aaf der einen and dem Propst 



') Dem Abt Leonard Teveren von Knechtstcdon gelang es» 
▼on den Gütern de« Stifts CapjK'l das Hofgut Eikeloh zu retten. Durch 
päpstliches Dekret vom 6. August 1639 erhielt er das Hecht, dorteelbst 
einen Propst zu ernennen. Mehrfach wurden auch alto oder kränkUcho 
l^tns am Knoditoteden naoh Eikeloh geschickt» welche in der Seeborge 
Anslulle leuteten. Das Einkommea der ftopstei betrug zur Zeit der 
Sikafawiflfttton gegen 2000 Rtir. 

Freisen, 8Uet nmd kath. Kirchs In Ltp^s n. s. w. I. 5 
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Becker zu Eikeloh wio dem Pater Prior HülTer zu Liesborn 
auf der anderen Seite am 2. jB'ebruar 1803 zu Cappel ge- 
schlossenen Vergleich wurde yereinbart, dass der Propst Becker 
dem Stifte Cappel alle ursprünglich cappelschen Besitzungen 
und Einkttnfke nebst den betreffenden Urkunden zorückgeben 
solle, dagegen Terpfficfatete sich das Stift, dem Propst Becker 
in Cappel eine Wohnung, Holz, Tier StUck RindTieh nebst 
ordinfirer Weide, Mitboiatzung der Jagd nnd Fischerei, wie 
eine Dotation von jährlich 600 Rtlr. und für den Kaplan 
jährlich 100 Rtlr. nebst anderen Intraden zu gewähren. Ausser- 
dem wurde die Stiftskirche zur Ausübung des kailiülischen 
Gottesdienstes zur Verfügung gestellt und dem Propst die 
Besorgung des gesamten Kultus bei den dortigen Katholiken 
gestattet, jedoch anter Aufrechterhaltung der jora circa sacra, 
des reformierten Pfarrzwanges (Stolgebühren an den refor- 
mierten Frediger) nnd der Freiheit Ton der Jurisdiktion eines 
Diözesanbischofs. Auch den Nachfolgern des Propstes Becker 
worden diese Einkünfte zugesichert, jedoch als Dotation nur 
400 Rtlr. Der Abt zu Knechtsteden, die Aebtissin nnd der 
jedesmalige Propst sollten für die Stelle eines Propstes je ein 
taugliches Subjekt vorschlagen inid das Stiftskapitel aus diesen 
dreien durch Stimmmehrheit denjenigen auswählen, den es zum 
Seelsorger haben will. 

Der Vergleich fand leider nicht die Genehmigung des 
Abts zu Knechtsteden, und die hessen-darmstädtische Regierung 
hob 1804 die Propstei auf, zog die Güter als Staatsgut ein 
unter Pensionierung des Propstes nnd seines Kaplaaes. Die 
bisherigen Wohn> und Wirtschaftsgebäude kaufte 1807 die 
Gemeinde Eikeloh, Hess dieselben aber 1825 wegen der zu 
grossen Unterhaltungskosten abbrechen, die Grundsttlcke wur- 
den 1819 verkauf t, und damit war die Probstei Eikeloh ver- 
schwunden 

*) Eb ist dos VeidieiiBt von Pfarrer F 1 e i g e , duroh seine Unter- 
suchungen die Eriniwrnng an dieae alte lastitutiOD wieder «ul^friacht 
sa haben 
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Znr Zeit der Reformation waren in Cappel keine Katho- 
liken vorhanden, dieselben haben sich dort erst im 18. Jahr« 

huDtlert angesiedelt. Sie hielten sich in kirchlicher Beziehung 
an das benachbarte Lippstadt oder auch Liesborn, ebenso 
benutzten sie die dortigen Elementarschulen. Nach lippeschem 
Staatskirchenrecht unterstanden sie jedoch der Pfarrei Lippe- 
rode und dem dortigen reformierten Pfarrzwange. 

6. Die OemeiBde Lipperode 0* 

Lipperode (bei Lippstadt) war der Stammsitz der Edel- 

herren zur Lippe, und es hatten letztere dortselbst ihr ältestes 
Schloss. Graf Simon VL (1563 — 1613) gestaltete die frühere 
Burg Lipperode um zu einer ansehnlichen .B'eatuugy die je- 
doch am Ende des Dreissigjährigen Krieges wegen der vielen 
mit ihr verbundenen Verdnesslichkeiten von Simon YII. ge- 
schleift worde. 

Vor der Reformation bestand in Lipperode eine katho- 
lische Pfarrgemeinde, welche zugleich mit dem Gesamtlande 
die lutherische Lehre annahm. Die frühere kleine katholische 
Dorlkirche wurde 1570 neu aufgebaut. Nachdem diese im 
DreissigjiÜirigen Kriege eingeäschert war, führte man 1662 einen 
Holzhan auf, an dessen Stelle 1862 die jetzige protestantische 
Kirche trat. 

Katholiken waren nach JESinfUhrung der Reformation in 
Lipperode nicht mehr vorhanden, erst seit Anfang des 19. Jahr- 
hunderts siedelten sich dortselbst aus der katholischen Kach- 
barschaft wiederum Familien an und hielten sich zur katho- 
lischen Gemeinde in Lippstadt. Die Schulkinder, welche die 
protestantische Schule in Lipperode besuchten, empfingen den 
Beügionsmiterricht in Lippstadt. 



') Vgl. G e m m e k e zit. S. 315 ü. 
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in. Erfolglose Versuche einer Gleichstellans!^ der 
katholiscken Kirehe mit der reformierten Landeskirche. 

Aus der im vorigen Abschnitt gegebenen geschichtlichen 
Darstellung folgt, dass die nach der Deformation in Lippe 
übrig gebliebenen oder später angesiedelten Katholiken sich 
betrefis der BeligionsUbnng auf das Normayahr 1624 nirgends 
berufen konnten, auf den Normaltag (1. Januar 1624) konnten 
sieb nur die Paderbomer Jesuiten betreffs der einen Hälfte 
des Klosters Falkenhagen berufen, anderswo hatten die Katho- 
liken kein Kirchenvermögen. Katholische Gemeinden exi- 
stierten 1G24 nirgends. Was (]ie Ausübung des Religionskultus 
betrifft, so hingen die Uber die Toleranz und Hausandacht 
hinausgehenden Zugeständnisse lediglich vom Wo! il wollen 
der Eegierung ab, Bechtsansprttche standen den Katho- 
liken nach dem damaligen Staatskircbenrecht nicht zur Seite. 

Anders wurde diese Becfatsstelhing durcb den Beitritt des 
lippeschen Landes zum Rheinbund, AVarschaUj den 18. Apni 
1807 und zum Deutschen Bund am 8. Juni 1815. Durch 
Art. IV des ersteren: „L'exercice du culte catholique sera 
dans toutes possessions de Leurs Altcsses Serenissimes pleine* 
ment assimü^ k rezercice du eulte luth^en et les siyetB des 
deux religions jouiront sans restriction des mimes droits ciTÜa 
et politiques, sans cependant ddroger h la possession et jouis- 
sance actuelle des biens des 6glises^, und Art. XVI des letz- 
tem: „Die Verschiedenheit der christlichen Religionsparteien 
kann in den Ländern und (iebieten des Deutschen Bundes 
keinen Unterschied in dem Genüsse der bürgerlichen und poli- 
tischen Rechte begründen'^ hatte die lippesche Regierung 
den katholischen Untertanen gegenüber Verpflichtungen über- 
nommen, deren Umsetzung in die Praxis sich jedoch noch viele 
Jahre hinzögerte. 



*) Vgl. Meyer» Corp. jur. Conf. Germ. 1833 I. 128, U. 13. 
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Die Ursache zu dieser Verzögerung mag zum nicht 
geringsten Teile in der damaligen Nichtzugehörigkeit der 
lil)peschen Katholiken zu einem Diözesanverbande , derzufolge 
den Petitionen der Katholiken der entsprechende Naclidruck 
fehlte, gefunden werden. Die lippesche Regierung hat seit 
EinfÜhrang der Reformation diese Nichtzugehörigkeit der Katho- 
liken in melircren Erlassen ausdrücklich her?orgehoben wäh- 
rend die Paderborner Bischöfe dch nach wie vor der lippe- 
eehen Katholiken annahmen, als seien es Diözesanen. Gleich- 
wohl nahm die lippesche Begienmg behofs Begelung der 
katholischen Veidifiltnisse eine ZeitUmg an den „Frankforter 
Konferenzen" des Jahres 1818 teil, trat jedoch am 30. Sep- 
tember d. J. wegen ihres Verhiiltnisses zu Preussen von den 
Terbündeten Staaten zurück 

Der Erlass der Bulle De sahitf animarum vom 16. Juli 
1821 hatte auf das bisher Ton der hppeschen Regierung den 
Katholiken gegenüber beobachtete Verhalten keinen Einfluss; 
za den Verhandlangen, welche der Bolle voraasgingen, ist sie 
nicht zugezogen worden. Die Festsetzungen der Bulle hin- 
«iehtUch der lippeschen kirchlichen JurisdiktionsTerhaltnisse 
erfolgten vielmehr einseitig vom apostolischen Stahle. Es 
sind das die folgenden; die in früherer katholischer Zeit zum 
Fürstbistum Paderborn gehörigen lippeschen Pfarreien werden 
in der Bulle nicht erwähnt^ dass aber unter den Worten der 
Bulle: Paderbornensib . . . dioecesis iisdem, quibus nunc re- 
peritur, manehit circumscripta limitibus, diese Gebiete mit- 
Terstaoden wurden, folgt aus dem vom apostolischen Stuhle 
bis heute festgehaltenen Prinzip, nach welchem der Abfall 
katholischer Gebiete zum Unglauben oder zam Protestan- 
tismus die einmal dort angeordnete Diözesanzirkumskription 



») Vgl. ol>en S. 41, 45, ÖÜ. 

*) Vgl. M e j e r , Die PropagaodA II. 385 f.; Soherer, Kirchen- 
ndit I. 81 f. 
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aufzuheben lucht im stände ist Dass dieses Prinzip für die 

dem Unglauben verfallenen Gebiete gilt , darüber ist kein 
Zweifel, dass es aber auch betreffs der zum Prütcstaiitiainus 
übergetretenen seine Geltung hat, dafür werde ich weiter unten 
in Bezug auf die jt t/iee Diözese Mainz ilrn licweis erbringen. 

Von den zum früheren Fürstbistum Minden *J ge- 
hörigen lippeschen Pfarreien wird in der Bolle nichts erwähnt, 
ebensowenig hat der Exekutor derselben, Bischof Joseph Ton 
Ermehmd, noch auch der apostolische Stuhl darüber näheres 
angeordnet Seit dem Tode des Paderbomer Fürstbischofs 
Franz Blgon (f 1825) hat sich jedoch seitens der Paderbomer 
Behörde ohne Rechtsunterlage die Pnuds ausgebildet, 
sftmtliche lippesche Katholiken als der Jurisdiktion des Pader* 
bomer Bischofs unterstehend zu behandeln ). 

Ausdrücklich wurden dagegen in der Bulle die zur früheren 
Erzdiözese Köln gehörigen lippeschen Pfarreien Lippstadt, 



^) Hinsohltts, Kiroheiueoht TL 176; Mejer, Die Propa- 
ganda n. 201. 

Vgl. oben S. 31, Anm. 1. Das Bistum Minden, Sufh-agan&t 
von Köln, wurde bereita 1648 säkularisiert. Der weltliche Bt-siii fiel 
Brandenburg zu. Das Mindener Domkapitel, welches in der Mehrzahl 
seiner 3fitglicder kathollseh war, hott#> die bischöflichen Rechte in derFolp"- 
zeit über die übrig geblu !>: aen Katholiken inne, ob unter Autorisnti »n 
von Köln, Rom, oder aus angemas-stem Recht, kann ich niclit angcUn; 
letzkifeä iöt das Wahrscheinlicliste. (Vgl. Mejer, Die Propaganda II, 
848.) La Jahie 1803 wurde das Domkapitel Bakulariaiert. Zur Zeit des 
E rltt S DOfl der Bolle De salute nimunim imterstaoii daa TWindeiier Gebiet 
dem apostoliaohen Vikaiiat des Nocdeas» deeaen Vikar der damalige Fader, 
bomer und hüdeabelmaehe Bischof IVans ISgon vom Foxstenbecg war. 

Die übrigen sur früheren 3Iindener Didseee gehörenden nicht 
lippeachen Pfarreien nntentehen teils Paderborn (nach der Bolle 
De salute: „et dcmum a missionum «eptentrion., vicariatu apostol. sepa- 
randa*?. Paroecins 3Iind' naem scilicet in Westfalia", wobei nach den In- 
tentionen der Paziszenten der Ausdruck nicht localiter, sondern das GJebiet 
umfassend zu nehmen i^t). teiU nach der Bull© Impensa Rom. Pontif. 
vom 10. Marz 1824 Ilildushcim, ohne dasb auch hier eine genaue 
Angabo der meist proteetantisobeA Gebiete gemaoht ist. 
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Cappel und Lipperode der Diözese Paderborn zugewiesen. Eb 
geschah das durch die Worte der Bulle: Uli praeterea adjungi- 
mus . . . pariterque commissariatum Haarensem. Unter diesem 
nHaanÜstrikt'^ ist das frühere Archidiakonat Soest zu rer- 
BteheD, welchem die genannten Pfarreien in alter Zeit unter« 
standen^). 

Waren die Toratehend geschilderten Festsetzungen ein- 

seitig durch den apostolischen Stuhl erfolgt, so unterliess 
man es in derselben "Weise sogar, der lippeschen Regierung 
auch nur eine Mitteilung von dem Geschehenen zu machon 
Deshalb hat die letztere auch lange Jahre hindurch von all 
dem keine Notiz genommen, obwoU sie nach Erlass der Bolle 
gmdeso wie frfiher der Paderbomer Kirchenbehörde eine Ant* 
wort anf ihre Eingaben nicht versagte. 

Was die Weiterentwicidimg d^ katholischen YerhSltntsse 
in Lippe betrifft, so verlangten die Katholiken nach Beitritt 
des Tjandes zum Rheinbund und Deutschen Bund die Aus- 
fuhrung der ihnen gegenüber übernommenen Verptiichtungen. 
Das Ergebnis der in der ersten Zeit geführten Verhandlungen 
kam nnr den damals bestehenden Einaelgemeinden m 
gate, da eine Anerkennung der Katholiken in ihrer Ge* 
aamtheit seitens der Begierung abgelehnt wurde« Die der 



') Vgl. Das BistTim Paderborn und deaaen neue Diözesaueinteilung, 
Hildesheim 1821, S. 22; fc» e i b e r t z , Die Statuten« und Gewohnheita- 
xechte des Herzogtums Westfalen, 1839, S. 52; oben S. 32 Anm. 2. 

•) Die Kirchü fasot die äus ere Gestaltung der kirchlichen Einrich- 
tungen als eine rein kirchliche, der Mitwirkung der Staateregierungen 
entzogene .\ngelcgenheit auf, ein Prinzip, welches jedoch bei keinem deut< 
sehen Staate, und sei es auch der kleinste, Anerkennung gefunden hat* 
(Hinsohins, Kirohaor. II, 464 ff.) Bei den kleineren Staaten 
iit der apostoUeohe Stuhl gemäss diesem Prinzip, wie die folgenden AUuuid- 
Inngen leigen wecden, Terfabren» die größeren notigten ihn ca Kon- 
koidateii (ZirknmakriptioiiBlNiUen). Die Handhabung des genannten ftin» 
stpe aiehert der dberaten KirQhenbeh&de die M8g>ichkeit der einaeitigan 
Aenderong des Oeaehaflenen, wilwend bei Ahaohlnsa eines Konkonlates 
diese nur mit beidecaeitiger EinwaUgung mSglich Ist» 
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einen Gemeinde gewährten Rechte galten nicht Toa selbst 
aach für die andere. Daher gingen die Anregungen snm 
gröasten Teile tod den Einzelgemeindw, insbesondere Longo 
und Falkenhagen ans, die daneben Ton dem Paderborner 
GenendTxkariat gestellten AntrSge gingen mehrfach anf alU 
gemeine Anerkennung der Katholiken und deren Gesamtrechte. 

Grosse Schwierigkeiten bereitete die Mischehe frage ^): 
Die Bestimmung des Falke uh agener Vergleichs vom 
18. '23. September 1791 (oben S. 55), gemäss welcher bei ge- 
mischten Ehen dem kathoHschen Seelsorger die Benediktion 
zu erteilen gestattet war, wurde katholischerseits dahin auf- 
ge£ft88t, dass das £Jieversprechen bei der Benediktion wieder- 
holt werden dürfe. Sobald die Regierung dieses in Erfahrung 
gebracht hatte, verbot sie 1816 diese Wiederholung und drohte 
am 17. MSrz 1818 dem Pfarrer Windthorst*) in Falkenhagen 
im Znwiderhandlungsfiüle mit einer Strafe ?on 20 Golden. 
Die andere Bestimmung desselben Vergleichs über die Taufe 
der Kinder aus gemischten Ehen legte man katholischerseits 
lange Jahre dahin aua, dass es den Eltern freistehe, nicht 
nur über die Taufe sondern auch Uber die religiöse Erziehung 
ihrer Kinder zu bestimmen. Als auch dieses zur Kennt- 
nis der Regierung kam, erklärte sie 1816, durch den Ver- 
gleich von 1794 sei die Verordnung vom 29, November 1768 
(oben S. 54) nicht aufgehoben und liess jene Verordnung am 
16. April 1816 nnd ebenso am 6. Februar 1824 von neuem 
bekannt machen und einschärfen. 

W&hrend diese Grundsätze in Falkenhagen zur Aus- 
führung kamen, beliebte die Regierung in der (Gemeinde Lemgo 
ein anderes Verfahren. Auch hier gingen die Katholiken bei 
gemischten Ehen von dem Grundsatz der Vertragsfreibeit be» 



*t Vgl. fiber das EimMlne Gemmeke sit. 8. 240» 288» 106» 80. 

*) Deradbe war ein Onkel des bekannten ZenlnunsfQhrei» Lodwig 
Windthorst, der sich bei seinem Onkel in Falkenhugen in seiner Jugend 
yielfacb aoflüelt. Qemmeke st* S. 206. 
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treffs der reliL^i ison Erziehung der Kinder aus. Die Fürstin 
Pauline verordnete jedoch anlässlich eines Spezialfalles, dass 
in allen gemischten Ehen die Kinder in der protestanti- 
flehen Beligion za erziehen seien. Auf eine schriftliche Ein- 
gabe der Kirchenptovisoren wnrde jedoch am 20. Joni 1820 
Ton der Ffirstin Terordnet, es solle bei der bisherigen 
Observanz verbleiben, dass den Eltern verschiedener Religion 
die Entscheidung über die religiöse Erziehung ihrer Kinder 
zustehe. 

Am 28. November 1818 wurde das General vikariat 
bei der Begiemng in Detmold Torstellig, die bisherige Uebnng, 
dass bei gemischten Ehen das Eheverspreehen bei der katho- 
lischen Benediktion wiederholt werde, bestehen zu lassen, zn 

gleicher Zeit war die Bitte beigefügt, dass „den katholischen 
Geistlichen in den fürstlich lippeschen Landen, wie in meh- 
reren protestantischen Staaten schon geschehen, die freie Aus- 
übung aller Parochialrechte verstattet werden möge'*. Die 
Begierong ging jedoch auf die gestellten Anträge nicht ein, 
sondern antwortete am 22. Dezember d. J., sie wttnsche, dass 
die Verhandlungen der deutschen Fürsten mit dem apostoli- 
schen Stahle den besten Erfolg haben mochten. Gemeint 
waren die Fl an kf urter Konferenzen, von deren Teilnahme 
Lippe bereits im September d. J. (oben S. 69) zurückgetreten 
war. Das Generalvikariat entgegnete demgemäss am 20. No- 
vember 1820, der Artikel 16 der deutschen Bundesakte sei 
Ton einem besonderen Konkordate mit dem päpstlichen Stuhle 
nicht abhängig gemacht, und stellte von neuem den Antrag 
auf Gewährung von ungehinderten Parochialrechten. Da die 
kirchliche Behörde den Pfarrer Windthorst in Falkenhagen, 
welcher von gemischten Ehen abgeraten und verlangt hatte, 
dass gemischte Brautpaare die katlmlische Beiiidiktion an dem 
Tage der protestantischen Trauung empfangen sollten, in Schutz 
nahm, erklärte dieBegierung am 23. Januar 1821, unter der- 
artiger Aufifassung werde die Geneigtheit den Katholiken, 
weitere Rechte zuzugeetehen, sehr abnehmen. 
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Am 20. Dezember 1820 wandten si(^ die Katholiken 
Lemgos an den Flinten Leopold mit der Bitte, eB mochten 
nder katholifloben Einwohnerschaft dahier ansser der bereits 
bewilligten Freiheit für die Religionsannahme der in gemischten 

Ehen erzeugten Kinder auch mit Erlöschung der Konvention 
von 178t> Jura parochialia in jenem Umfange verliehen werden, 
wie solcho das Jus cauuiiicum bezeichnet*. Die Eingabe ver- 
wies auf Art. 16 der deutschen Bundesakte und deren Aus- 
führung in den meisten deutschen Staaten, Der Magistrat, 
welcher sich gutachtlich zu äussern hatte, war gegen eine 
Erweiterung der Rechte » und demgemäss lautete auch der 
Regierungsbescheid Tom 16.' Januar 1821: in politischer 
und bttrgeriicher Besiehung sei Frdheit» in kirchlicher Be- 
Ziehung kämen andere Grundsätze zur Anwendung, über das 
im Vertrag von 1786 Gkwfihrte könne nicht hinausgegangen 
werden. 

Da die Verordnung vom 29. November 17 08 in Falken- 
hagen fortbestehen blieb, musste die Frage entschieden wer- 
den, wann der Uebertritt von einer Konfession zur anderen 
möghch sei. Eine Regierungsverfügung von 1822 knüpfte 
diese Möglichkeit an die Erreichung der „anni discretionis*^, 
eine Verfügung von 1825 an den Empfang des vollständigen 
Religionsunterrichtee und der Konfirmation, eine Yerftlgung 
Tom 24. Januar 1826 Terordnete, „dass hinführo auch nach 
zurückgelegtem 14* Jahre kein Kind, welches den bestehenden 
gesetzlichen Vorschriften zufolge der protestantischen Kirche 
angehört, Ton dem catholischen Geistlichen zu Falkenhagen 
confirmirt werde, wenn mciit dasselbe Bescheinigung seines 
Pfarrers beibringt, dass es den erforderlichen Unterricht er- 
halte habe und zur Konfirmation gehörig vorbereitet sei". Der 
reformierte Pfarrer wurde angewiesen, ein gleiches ^^rrfahren zu 
beobachten. Das Gener alvikariat stellte im Jahre 1825 bei 
der Regierung den Autrag, den Eltern in gemischten Ehen 
Freiheit betreib der religiösen Erziehung ihrer Kinder zu 
lassen und lediglich die Vollendung des 14. Lebensjahres für 
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die Selbstentscheidung als massgebend festzusetzen. Trotz des 

wiederholten Schriftwechsels in den Jahren 1825 und 1826 
beharrte die Regierung bei den vorher dargelegten Grund- 
sätzen, und es gab namentlich darüber, wann das Kind als 
gehurig vorbereitet 2a erachten sei, mannigfache Meinungs- 
Terschiedenheiten. 

Durch die Eintragung des erworbenen Hauses (oben 
8. 43 Anm.) in das Kataster am 17. Mai 1813 war die ECirchen- 
gemeinde Lemgo als juristische Persönlichkeit anerkannt, wäh- 
rend man in sp&teren Jahren in dieser Beziehung mehrfache 
Schwierigkeiten machte. Die G^memde Schwalenberg hatte 
das Recht der Kirchrabfilcherfiihrung, und es Terblieb ihr das- 
selbe auch, nachdem die paderbornsche Meierei 1802 auf den 
preussischen Fiskus übergegangen war. Nur verhmgte am 
4. August 1821 das lippesche Amt von dem damaligen Seel- 
sorger, Kaplan Kniebel in Sommersell, es solle über die auf 
der Meierei vorfallenden Taufen, Kopulationen und iSterbefälle 
künftig dem Prediger zu Schwalenberg eine Mitteilung behufs 
Eintragung in die reformierten Kirchenbücher gemacht werden. 
Seither war diese Eintragung in die reformierten Kirchenbücher 
nicht Terlangt worden. 

Somit bestand keine Eünhdt in den RechtsTerhSltnissen 
der Satholikenf dieselben waren lokal verschieden. Eine ein- 
heitliche Regelung derselben beantragte das Generalvika- 
riat luii lo, November 1825 dahin gehend, „den erwiilinten 
Pf&rrzwang nebst den aus demselben herrührenden Abgaben 
für die katholisclien Bewohner Höclistdero Erbfürstentiinis 
gnädigst aufzuheben und denselben eine freie Ausübung ihrer 
äusseren Religion mit Pfarrrechten mildest und gnädigst zu be- 
willigen". 

Der Antrag ttfltste sich darauf, dass in Preussen und an- 
deren deutschen Ländern auf Grund der deutschen Bnndes- 
akte Art 16 der Pfarrzwang aufgehoben sei, namentlich war 
beigefügt eine Interpretation des genannten Artikels durch das 

hannoversche Kabinettsministerium vom 28. September 1824 
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fulgenden Inhalts: „In der Zusicherung der Rechtsgleichli^'it 
mass der Begriff einer herrschenden und geduldeten Kirche 
und jede Art eines gegenseitigen Pfarrzwanges hinwegfallen; 
die Geistlichen können nnr Ton ihren Pfarrkindern Stolgebfih- 
ren verlangen; nur der Geistliche, welcher einen ParochialakI 
Terriditet hat, kann auf die Stolgebühien Anspruch machen; 
Realverpflichtungen bleiben aufrecht erhalten, wenn sie auch 
dem Geistlichen einer anderen Konfession zu leisten sind; die 
Kirchenbuchführung bleibt jedem Geistlichen für seine Paro- 
chianen.^ 

Das Konsistorium erklärte sich ablehnend aus folgen- 
den Gründen: der verlangten uneingeschränkten Religionsübung 
könne eine zu weite Ausdehnung gegeben werden; Abgaben 
an andere Religionsverwandte Hessen sich mit der Duldung 

vereinigen; es fehle an einer authentischen Interpretation des 
Art. 16 der Bundesakte, und die Reformierten in Lemgo Hessen 
sich auch den Pfarrzwang gefallen; die Bezugnahme auf das 
Beispiel der preussischen Begierung passe nicht, da die Auf- 
hebung des Plarrzwanges bloss örtlich stattgefunden zu haben 
scheine; da der Pfarrzwang bei den protestantischen Konfessionen 
im Lande bestehe, so sei nicht abzusehen, warum bei den 
KathoUken eine Ausnahme zu machen sei ; da im Lande keine 
katholische bischöfliche Behörde bestehe, so werde man zahl- 
reichen Vexationen ausgesetzt sein; die (tL ichstellung erfordere 
ein neues Hcgulativ zur Beurteilung aller auf die bestehenden 
Differenzen sich beziehenden Angelegenheiten, welches gleich- 
wohl der auswärtige Bischof nicht anerkennen werde; die 
Katholiken würden ihre GUubensgenossen ins Land zu ziehen 
suchen, was f&r dieses kein Vorteil wSre; der römische StuM 
halte ixui Prinzip des Supremats fest, worin die absolute Oppo- 
sition der päpstlichen Macht gegen alle Regierungen, der G^ist 
des Widerwillens gegen alles vernünftige Staatsrecht, die voll- 
kommene Unverträglichkeit der oberbischöflichen Gewalt im 
katholischen Sinne mit der SouTcränität der f^ien und 
der SelbstSndigkeit der Staaten sich anspreche; die Aufhebung 
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des P^BmwangeB werde aach polizeiliche InkonTemenzen mit 
ach bringen^ wenn sich ein Katholik von Hohmihansen Tiel- 

leicht in Lemgo begraben oder ein Katholik von Schötmar 
sein Kind in Herford taufen lassen wolle. 

„Der Referent bei der Regierung trat diesem Gut- 
achten bei, besonders aus dem Grund des Misstraaens, das 
man gegen alle katholischen Anstrebnngen hegen müsse nnd 
£uid rätlich, anter Vermeidimg jeder näheren Entwicldong 
der Gründe, die Anträge des Generalvikariats abzulehnen. Ins- 
besondere hob er heraus: 1. Die Anmasslichkeit der katholi- 
schen Geistlichkeit und der Geist der Opposition malme die 
Regierung besonders auf ihrer Hut zu sein. 2. In der Be- 
willigung aller Pfarrrechte liege auch das Recht, öffentliche 
Umgänge mit der Monstranz zu halten, was an sich in einem 
protestantischen Lande missbräucbUch sei. 3. Die Kirchen- 
bttcbMinmg dnreh katholische GeistUohe könne für die Ver- 
waltung, namentlich fSr die Militär- nnd Polizeiyerwaltnng, 
manche Inkonvenienzen haben. 4. Die katholischen Geisthchen 
in Falkenhagen niüssten die actus ministeriales der katholischen 
Untertanen in Schwalenberg anentgeltlich verrichten, darum 
könne es gleich sein, an wen sie die jura stolae bezahlten. 
5. Der P£girrzwang bestehe auch bei den anderen Etnsässigen. 
Seine Anfhebnng sei zwar allgemetn wünschenswert, aber doch 
noch bis zn einer gelegenen Zeit ansznsetzen'' Der Antrag 
des Referenten ging dahin: in der Antwort an das General- 
Tikariat eine nähere Entwicklung der Gründe zu vermeiden 
und bloss im allgemeinen anzudeuten, dass, da die Kathohken 
sich bereits in dem vollen Genüsse aller bürgerlichen und 
politischen Rechte befänden, eine mit Kränkung wohlher- 
gebrachter Bechte Terbnndene Abänderung wenigstens für 
jetzt unrätlich sei« 

Gemäss dem Antrage des Regierungsreferenten lautete die 
Antwort an das General vi kariat vom 7. Februar 182C dahui, 



0 So naoh dem später zu zit. Vortrag Dr. Fischers. 
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das8 die bestehenden kirchlichen BechtSTerhältniBse dem KaltnB 
keiner Beligionspartei naditeilig seien, diesdben kSnnten als 
anf Verträgen und Herkommen beruhend ohne SchmSlernng 

wohlhergebrachter Rechte keine Yerändenmg erleiden; auch 
die Reformierten in Lemgo und die Lutheraner ni den übrigen 
Landesteilen seien dem Pfarrzwange unterworfen. 

Das Generaivikariat wiederholte am 16. Februar 1826 
seine Reklamation, indem es insbesondere hinwies auf die Be- 
schränkungen der Katholiken Falkenhagens, aof die seitens 
der Eathoüken an das protestantische F&nsystem zu leisten- 
den Abgaben, anf die Religionsfreiheit der Juden nnd auf die 
günstigere Stellung der Protestanten in katholischen Ländern. 
Da der Bericht des Konsistoriums wiederum ablehnend 
ausfiel, erfolgte demgemäss am 11. April 1826 die Regie- 
rungsantwort dahin gehend, dass gemäss des Art. 16 der 
Bundesakte bürgerliche nnd politische Rechte niemand tot^ 
enthalten wiirden, auf kirchenrediüichem Gebiete sei nur eine 
Aenderung in Betreff der Stolgebühren entsprechend, aber 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen untunlich; übrigens 
handle es sich in letzterer Beziehung mehr um die pekuniären 
Interessen der Geistlichen als der Untertanen, da es letzteren 
gleicbgiQtig sein könne, wem die Gehühren zu gute kämen. 

Das GeneraWikariat ermüdete nicht, die Bedrängnisse der 
Katholiken durch den Pfarrzwang zum dritten Male am 25. April 
1826 hervorzuheben. Es bezog sich dabei unter anderem auf 
die milden Gesinnungen der Fürstin Pauline, welche selbst 
ihre Brautkleider der Falkenhagener katholischen Kirche zur 
Verwendung für Paramente verehrt habe, und welche die ge- 
rechten Wünsche der Katholiken schon damals würde befrie- 
digt haben, wenn nicht, wie es verlautet habe, das Erscheinen 
des gewünschten Dekretes Ton gewisser Seite yerhindert wor- 
den wfire. 

Die Regierung beharrte anf ihrem Widerstand und Ter- 
wies in ihrer Erwiderung vom 9. Mai 1826 auf ihre früheren 
Darlegungen: die Aulhebung des Pfarrzwanges, welche nicht 
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ausser ihrer Absicht liege, sei eine Massregel, welche sich auf 
das ganze Land und alle Konfessionen erstrecken müsse und 
60 viel Rücksichten und Schwierigkeiten in sich schiiesse, dass 
Ml eine Ausführung Torerst noch nicht gedacht werden könne. 

Nach diesen Abweisungen haben die Katholiken längere 
Jahre keine neuen Versnebe gemaebt, eine Aendening ihrer 
Lage berbeiznfabren. Die am 6. Juli 1886 ^) erlassene ^Yw- 
Ordnung, die landstandische YerfossungBurkunde betreffend,^ 
enthielt keine kircbenrecbtHche Bestimmung. 

Im Jahre 1838 richteten die Katholiken in Lemgo an 
den Landtag die Bitte, beim l'ürsten dafür einzutreten, dass 
der Lemgoer Gemeinde „die Parochialrechte in dem Umfange, 
wie solche die Bürger in Lippstadt längst gemessen, huldreich 
Yerliehen und diese mit den evangelischen Gemeinden in Lemgo 
in dieser Beziehung völlig gleichgestellt werde Der Deputierte 
der Bitterschaft, Freiherr Franz Wilhelm von Wendt-Papen« 
bauaen, welcher die Bittschrift überreichte, fügte in einem 
längeren Begleitschreiben zugleicb.die Moti?e für dieselbe bei. 
Se wurde einer Kommission Überwiesen, und auf deren Vortrag 
bin lautete am 16. August 1888 der Landtagsbeschluss: 
„einen von dem Freiherm von Wendt zu der Petition der katholi- 
schen Kirche iii Lemgo gestellten und aul Gleichstellung jener 
mit den Rechten der protestantischen Konfessionen gerichteten 
Antrag anzunehmen und hei Seremssimo zur Berücksichti- 
gung zu empfehlen^. Der Landtagsabschied des Fürsten vom 
29. Augast d. J. äusserte sich dahin, dass das vorgetragene 
Desiderium in nähere Erwägung gezogen werden solle. 

Nach eingeholtem gutacbtiiehen Beriebt des Lemgoer 
MagistratB erfolgte am 20. Oktober 1840 an denselben fol- 
gende BegierungsTorordnung: „Dem Magistrate zu Lemgo 
ist bekannt, was für Anträge von den auf dem letzten Land* 
tage versammelt gewesenen Ständen zu Gunsten der katho- 
Uschen Gemeinde daselbst gemacht worden sind. Erhebliche 



>) Vgl, Luidesvmdmmgni Bd. VIII» S. 179 ff. 
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GrQnde gestatten zwar nicht, den EatiioUken förmliche Paro- 
chialrechte emznräunien, indess hahen doch SerenisamiiB, mn 

den Anschein yon Religionsdnick za entfernen, Sich Höchst- 
gnädigst bewogen ^jefunden, die Befugnisse des katholischen 
Predigers zu Lemgo zu or weitern und zu dem Ende nach- 
folgende Bestimmungen zu erlassen: 

1. Es soll liinführo der katholische Geistliche anch zur 
Yomahme von Oopulationen nnd Taufen ermächtigt sejn, tot- 
ansgesetzt, daas beide Brautlente und resp. beide Eheleute der 
katholischen Confession angehören. 

2. Die Führung des Kirchenbuchs verbleibt dem Bezirks- 
pfarrer, welcher dafür die hergebrachten Stolgebtihren auch 
ferner zu beziehen und in der Haupt- oder Pfarrkirche die 
Proklamationen zu verrichten hat. 

3. Der katholische Geistliche darf eine Copuiation oder 
Taufe nicht eher vomehmeni als bis bei dem Bezirkspüurer, 
welcher das Kirchenbuch fuhrt, die Anmeldung geschehen, 
alles Erforderliche behufs der Eintragung erledigt und eine 
Bescheinigung darüber beiiiebracht ist. 

4. Dem kathüUschen Geistlichen ist es selbstredend un- 
benommen, ein verstorbenes Mitglied seiner Gemeinde zur Ruhe- 
stätte zu begleiten. Allein rehgiöse Ceremonien sind dabei 
nicht gestattet, sowie auch Processionen und scmstige religidee 
Aofzttge der Katholiken gänzlich untersagt bleiben. Die Amta- 
▼errichtongen des katholischen Geistlichen bleiben auf die 
Kirche und auf die Privatwohnungen seiner GemeindegUeder 
beschränkt. 

Der Magistrat zu Lemgo wird angewiesen, sowohl die 
protestantischen als den katholischen Prediger von dieser Ver- 
fflgung zur Nachricht und Nachachtung in Kenntniss za setseo 
und paritorische Anzeige davon in 14 Tagen za erstatten.^ 

Der reformierte Pfarrzwang bestand nicht bloss gegen- 
über den Katholiken, sondern auch gegenüber den Lutheranern. 
Mehrfach wandten sich die Detmolder Lutheraner wegen Auf- 
hebung des Pfarrzwanges an den Landtag und letzterer stellte 
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am 26. Janaar 1843 an den Fürsten den Antrag: nicht nur 
den latberiaclien Geistlichen in Detmold, aondem auch den 
kathoÜBchen in Falkenhagen und Lemgo, sowie den refonnier- 
ten Geistlichen in Lemgo die Stolgebühxen für die Ton ihnen 
Yerrichteten actus ministeriales zn überweisen, sobald die 
Möglichkeil einer solchen Einrichtung bei einer etwaigen neuen 
Besetzung der sich jetzt im Genasse jener Gebühren befinden- 
den Pfarrstellen sicli darbiete, und auch die hiesigen Luthe- 
raner von dem Herumtragen des Klingelbeutels in der refor- 
mierten Kirche gnädigst zu befreien 

Der Landtagsabschied vom 15. Februar 1843 ging dahin, 
der Antrag solle geprüft und die nähere Entschliessong dem 
folgenden Landtag mitgeteiU werden. Da der Antrag sich 
bloes anf das StolgebÜhrenTerhiÜtnis beschrttnkte, fand er so- 
wohl bei der Begienmg wie anch dem Konsistorium günstigen 
Anklangt und es erklärte demgemSss ein fürstliches Reskript 
vom 2. Januar 1845, dass bei ueueii Pfarrbesetzungen der 
Stolgebührenbezug von anderen Konfessionsverwandten auf- 
gehoben werden sollte, wo^ef!;en es jedocli bei ihrer Kirchen- 
buciiiiilirungs ein unabänderliches Bewenden habe. 

Eine neue Anregung dieser Angelegenheit erfolgte 1846 
durch den Antrag des Bischofs Drepper, die Katholiken in 
Cappel nnd Lipparode vom reformierten Pfarrzwang zu ent- 
binden nnd deren Einpfairang in die katholische Pfairei Lipp- 
stadt zu gestatten. An beiden Orten befanden sich nach amt* 
lieber Feststellung 168 Katholiken, die sich in ihren religiösen 
Bedürfnissen zu Lippstadt hielten. Das zum Bericht aufge- 
forderte Konsistorium bezog sich auf seine schon 1825 aus- 
geführten Bedenklichkeiten und fand diese ^jet/t, wo die römisch- 
katholi.^che Kirche den Kampf gegen die protestantische mit 
allen ihr zu Gebot stehenden Mitteln erneuert habe^, umso 



1) 8o nich dam später aaxafnlinDdenVortnig^welcli^ 
ministw Dr. Hannihsil Fiaclier mm 12. Febr. 1864 vor dem FörBten gehalton 
bat. Vgl, aooh Gemmeke tit, 114 ff., 907. 

Freiten, Steet wd katli. Sireh« in L^]»e n. n. w. I. 6 
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erheblicher. „Bei einem auswfirtigeD Geistlichen würde die 
Abwehr der von ihm im Intereese seiner Kirche zu befürch- 
tenden Uebergriffe grosse Schwierigkeiten haben und die un> 

angenehmsten Weiterungen herbeizuführen." In diesem Sinne 
erging dann auch unter dem 4. August 1846 eine ablehnende 
Erklärung der Regierung an den Bischof, wobei sie jedoch 
gerne geschehen lassen zu wollen erklärte, dass der katholische 
Pfarrer zu Lippstadt die Sakramente den Cappeler und Lippe« 
roder Katholiken administriere. Der Bischof wird gewiss diese 
Konzession nicht sonderlich hoch angeschlagen haben, da die 
Begienmg damit nur etwas gestattete, was sie za wehren keine 
Macht hatte. 

Die Katholiken in Cappel beruhigten sich bei diesem 

Bescheid nicht, sondern beantragten am 29. März 1848 nicht 
nur die Aufhebung des reformierten Pfarrzwanges, sondern 
auch die Anstellung eines eigenen Pfarrers daselbst, wobei sie 
den vSimulüingebrauch der dortigen Stiftskirche Torschlugen. 
Der zum Bericht aufgeforderte Stiftsbeamte erklärte, dass ein 
Bedürfnis znr Errichtung einer PfiEurrei Torhanden, unbedingt 
aber wenigstens die Anfhebong des Pfarrawanges hinsichtlidi 
der Stolgebttbren geboten sei, nnd sein Antrag ging dahin, 
1. die Stolgebfihren in beiden Orten sofort anfzuheben, 2. eine 
Vereinigung der Katholiken in Cappel und Lipperode (die er 
jedoch als schwierig schilderte) zur Errichtung ^ner Pfarrei 
unter Zusicherung einer Beihilfe von 250 Tlr. zu versuchen. 
Die Regierung mochte in den damaligen Zeitumständen wohl 
einen besonderen Bestimmungsgi und zur Nachgiebigkeit finden 
und hob die YcrpHichtung der Katholiken zur Stolgebüliren- 
entrichtung unter Entschädigung des reformierten Pfarrers auf, 
zur Errichtung einer Pfarrei Cappel-Lipperode kam es T0r> 
Ittufig nicht 
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IV. Gleichstellung der Katholiken, Lutheraner und 

Reformierten. 

In ein neues Stadiom traten die Verhandlungen mit Er- 
lass des Gesetzes betreffend die Grundrechte des deutschen 

Volkes vom 27. Dezember 1848 welches zufolge der Zu- 
gehörigkeit Lippes zum Beutst heii liuiide auch hier Gesetzes- 
kraft hatte. In der „Bekanntmachung, die Grundrechte des 
deutschen Volkes bütreffend" vom 10. Januar 1849*) erliess 
die BegieruDg zu dem Reichsgesets erläuternde Bemerkungen, 
in denen diejenigen Veränderungen, «welche infolge der ver- 
ktlndeten Grundrechte hinsichtlich unserer Landesgesetze ent- 
weder sogleich eintreten oder doch in der nächsten Zeit damit 
Yorzonehmen sind**, kurz angegeben werden. 

Auf Gnind des erwähnten Eetchsgesetses rekUuniOTten 
die Katholiken, denen sich nunmehr auch die Lutheraner an- 
schlössen, von neuem ihre Rechte. Dasselbe geschah vun der 
bischullichen Behörde. An die Spitze dieser Bestrebungen 
trat der katholische fürstlich lippesche Tliurn und Taxissche 
Postkonuuiäsar in Detmold Maximilian i^reiherr von Lassberg 

') Vgl. Reich.sge^^etzblatt (Frankfurt a. M.) 1848, 8. Stück, S. 49 ff. 
Durch BundesbeechiiJss vom 23. August 1851 wtirden die Grundrechte 
als Eeichsgesetz wieder aufgehoben und des näheren verfügt, dieselben 
in den BundeBstaateD« wo sie durch besondere Gesetze ins Leben getreten 
seien, wieder auaeer WirbMunkut m aetun, Jlnsofeni sie mit den Bnndeep 
gentaen oder den anageeproohenen Bundeezweoken in Widenpruch stehen", 
Vj^. Bfikunntiniinhimg des Bnndeebeeohliiaees vom 23. August 1861, die 
Anfhebong der Gnmdreofate betralSBiid vom 17. Oktober 18S1 (GeB.-S. 
f. d. FQnfcent. Lippe 1851, Nr. 15, S. 551 fiF.). durch welche der Bundes- 
beschluss nomine Serenissimi zur allgemeinen Beaobtang von der lippeschen 
Be^erung bekannt gemacht wurde. 

*) Ges. S. 1849, Nr. 3, S. 127 und Beilage zu Nr. 2 des Begierongs- 
und Anzeigoblattes 1849. 

») Geboren in Salzburg 9. Nov. 1813, war er mM-h V ollendung seiner 
juriatischeii Studien und bestandenem Staatsexamen mehrere Jahre an 
rtnebkömm Leadgeriehten in Bajam titig ond trat dann in iSe Tbum 
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Sine Ton den beiden katholischen G^tiicben in Lemgo und 
Falkenhagen wie aadi von dem lutherischen in Detmold nnter- 

zeichnete Eingabe an die Regierung rom 7. Januar 1850 

bat um Vollzug der s;§ 15 — 17 der Gruiidrcclitc (Kultasfi'ci- 
heit, Uuabliängigkeit der Itürgerlichen und staatsbürgerlichen 
Rechte vom religiösen Bekenntnis, selbständige Verwaitung der 
kirchlichen Angelegenheiten), eine Vorstellung des Bischofs 
Drepper an die Regierung Tom 5. Januar d. J., ebenfalls ge- 
stützt auf die Ghrundrechte, um Aufhebung des bestehenden 
Pfarrzwanges und Erteilung der PfAirrechte an die katholischen 
Gemeinden Lemgo und Falkenhagen. 

Die Begiernngsantwort an die drei Geistlichen vom 
26. Februar d. J. — abschrifUich seitens der Regierung auch 
an den Bischof gesandt — gab auf G-rund eines rom Konsi- 
storium erstatteten Gutachtens die Zusicherung, die Mitglitder 
der beiden katholischen Gemeinden in Lemgo und Falken- 
hagen, wie auch die der lutherisclien Gemeinde in Detmold 
hauptsächlich in drei Punkten für die Folge den Mitgliedern 
der reformierten Kirche gleichzustellen, nämlich: 

„1. in der Beziehung, dass sie die Stolgebühren nicht 
mehr an die betreffenden reformierten bezw. lutherischen^ 
sondern an ihre eigenen Geistlichen zu entrichten haben; femer 

2. in der Beziehung, dass sie Ton der bisherigen Ver- 



uiid Tajuüäche Poetverwaituog über. Füof Jahre war er PoätmciBter in 
Gen» dson 1 V« <lshr in Oodia» wo ihm der Hwzcg den Rang eines Fost- 
nts verlieh. Am 4, Okt. 1846 TenniUte er sieh mit Ida Freün voa Stein 
ta Nofd< und Osiheim, 1847 wurde er ab Pootmeister und FoetkommsMr 
der Mkn FGistent&mer lippe und 6(diMnibtiig>Iippe nach Detmold 
VI rsetzt. Er starb am 26. Pebr IS 66. Um die Entwicklung der Pfarrei 
Detmold, noch mehr aber um die Regelung der Uppeschen katholischen 
Verhältnisse hat er sich unsterbliche Verdienste erworben, an welche die 
Erinnerung aufrecht erhält ein ihm von der Gemeinde in der Detmolder 
Barehe gesetzt -, Denkmal mit der Inschrift: JSIaximilian FreiiieiT von 
Lftssberg, geb. .Salzburg 9. Nov. 1813, gest. Detmold 26. Febr. 1866. Ge- 
mcinde und Kirche danken ihm die EuUt«hung. R. I. P." VgL G e m- 
meke sit. 8. 320 ff. 
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pffichtong in Gemässheit der Verordnung vom 16. Mai 1827, 
§ 8 zu den kirchlichen Steuern des betreffenden reformierten 
oder lutherischen Pfarrbezirks beizutragen, befreit werden, und 
3. hinsichtlich des Rechts, ein eigenes Kirchenbuch za 
führen.'' 

Erläntemd war beigefügt: ,yDaneben ist jedoch fttrst^ 
Hohes Konsistorium der Ansieht, dass die Aufhebung dieser 
bisherigen Ungleichheiten unter den Terschiedenen Konfessionen 

des Landes wegen der dabei in Frage kommenden Entschädi- 
gungsansprüche und sonstigen Schwierigkeiten bis zu der be- 
vorstehenden neuen Organisation der reformierten Kirche, womit 
die obigen Punkte in mehrfacher Verbindung stehen, beruhen 
bleiben müssen. Obgleich nun die Vorbereitung der letzteren 
kirchlichen Umgestaltung dem Vernehmen nach bei der fUr 
diesen Zweck bestehenden Kommission schon ziemlich weit 
▼orgerttckt ist, so wird Toraussichtlich doch noch eine geraume 
Zeit darüber vergehen, bis die neue Organisation ins Leben 
treten oder bis wenigstens eine Entscheidung der obigen Punkte 
erfolgen kann. Sollten daher die beiden ersten Yorbenannten 
GegensttSnde auf dem obigen Wege bis dahin nicht ohnehin 
erledigt werden, so beabsichtigt die iiegierung, auf dem nächsten 
Landtage einen Gesetzentwurf vorzulegen, wodurch sowohl 
8 der Verordnung vom 16. Mai 1827 hinsichtlich der be- 
treffenden Kirchengemeinden aufgehoben, als auch wegen der 
bisher bezahlten Stolgebühren eine andere Einteilung getroffen 
und zugleich für die Entschädigung der betreffenden Geist- 
lichen ein Weg ansgemittelt wird. Dagegen muss aber die 
dritte Frage wegen Einffihrong eigener Kirchenbücher jeden- 
ialls bis dahin ausgesetzt werden, wo es feststeht, dass statt 
der Kirchenbfidier nicht bürgerliche Standesbficher dem § 21 
der Grundrechte gemäss eingeführt werden." 

Am 12. Januar d. J. empllug der I' ürst eine Abordnung 
Ton Katiioiiken ^) unter Führung des Freiherrn Ton Lassberg, 

*) Die jMÜnmmr, welche sich «nfaagii Im dieaer Audienz mltbe- 
teÜigesi woUten, traten nachher surüok. 
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welche in einer umständliclien Besch wenleschrift die bisherigen 
Reklamationen erneuerte. Da der Fürst sich daliin aussprach: 
„Die Beschwerde erscheint mir nicht ohne Grund zu sein und 
wünsche icby dass derselben sobald wie möglich abgeholfen wird,'^ 
erfolgte am 18. Juni d. J. durch die Regierung die Antwort: 
„Auf die am 12. d. M. höchsten Orts eingereichte Vorst^iuig, 
die Aufhebung des PfSurzwanges ^) betreffend, wird im USchsten 
Auftrage Sr. Durchlaucht des Fürsten erwidert, dass bfirger- 
liche und politische Rechte den Katholiken nie Torenthalten sind ; 
in dieser Beziehung ist weder infolge der Bundesakten von 
1815 noch der Gruiidiechte eine Verfügung zu trefifen gewesen. 
Die Katholl li:en stehen bezüglich des Pfarrzwanges der evan- 
gelischen Kirche vöUig gleich, indem namentlich die Refor- 
mierten in Lemgo und die Lutheraner in Detmold und in den 
übrigen Teilen des Landes die Stolgebühren an den Pfarrer 
der Gemeinde zu entrichten haben. Es ist indes der gnädigste 
Wille Sr. Durchlaucht des Fürsten, dass die für den Zweck 
der Aufhebung dieser Einriditung eingeleiteten Verhandlungen 
möglichst beschleunigt werden; und es ist zu dem Behuf be^ 
reits YerfiiguDg getroffen.*^ 

Nebenher b^ch^gte sich auch der Landtag mit der 



I) Von mehraren Seiten ging man auf Ornnd der Aa/kikt, daae dnrch 

die PublikattoQ der Gmndreohtc der Pbmwüig schon aufgehohon sei, 
via facti vor: So verweigerte Freiherr v. Laasberg im August 1849 bei 
der Geburt eines Sohnes die Stolgebiilir an den reformierten Pfarrer. Der 
Küäter, welcher auf Vertifilassung de» Konsistorium *^ im Sommer lÄöO die 
KlajTo auf Zahlung der Küstergebühren erhob, wurde kostenfällig abgewiesen, 
und « zahlt« an seiner St«tt das Konsistorium die Kosten. Ein Protestant 
iu Meiuberg, welcher sein Kind hatte katholisch taufen lassen, und die 
Zahlung der Gebfihien dem refomMeii GeMUdieB venreigerte, wurde 
Jedoch in swei TtMfAtwaw Temrteilt Ebenso Tenreigerte ▼. Leasberg nelwt 
sieben anderen StreitgeooBsen (Katholiken und Latheranem, auch der 
Intheriflohe Pastor Dr. Heinridw) die Zahlmig der Kiiehensteuer ; aae wniden 
jedoch in swei Instanzen yemrteilt, währendes gor Rnteeheidung in dritter 
Inntanit wegen des Nichtvorhandenseins der supempppUablen Snnuiie von 
400 Tlr. nicht kam. V|^. Oemmeke zit. S. 119 fi. 
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Angelegenheit. Der am 25. Februar 1850 Tom Abgeordneten 
Althof gestellte Antrag: „Der Pfamwang swischen Befor- 
mierten, Latheranem und Katholiken ist aufgehoben", etand 
am 27. Februar d. J. mr Verhandlung. Der Regierungs- 

kommishär gab im Auflrage dur liegierung die Erklärung 
ab, es solle dem nächsten Landtag ein Gesetzentwurf über 
Aufhebung des Pfarrzwanges wie über die Btolgebühren vor- 
gelegt werden, und möge man die Sache bis dahin Tertagen« 
Der Abgeordnete Fetri dagegen stellte den Antrag, beim 
Fürsten die sofortige Aufhebung des PÜRrrswangs za bean- 
tragen. Schliesslich wurde mit Rücksicht auf die Begierongs- 
erklärung der Antrag des Abgeordneten Meyer, zur Tages- 
ordnung überzugehen, angenoiiimen. 

Inzwischen war von der Kegierung ein dem im Mai 
1851 tagen sollenden Landtag vorzulegender „Entwurf einer 
Verordnung, den Pfarrzwang rücksichtlich der Stolgebtthren 
betreffend'' ausgearbeitet folgenden Inhalts: 

„1. Katholiken und Lutheraner eines reformierten Pfarr- 
bezirkes und Katholiken und Reformierte eines lutherischen 
Pfarrbezirkes brauchen bei Taufen und Kopulationen nicht mehr, 
wie bisher, die Stolgebühren an den Bezirkspfarrer zu ent- 
richten, wenn sie jene Handlung durch ihren eigenen Geist- 
lichen Tomehmen lassen« 

2. Der Bezirkspt'arrer führt jedoch nach wie vor allein 
das Kirchenbuch, in welches alle Taufen, Konlirmationen, Pro- 
klamationen, Kopulationen und Todesfälle einzutragen sind. 
Die Kirchenbuchnachrichten über Taufen und Kopulationen 
dnrch den eigenen Geistlichen hat der letztere spätestens nach 
drei Tagen dem Bezirkspfarrer zuzusenden. 

ZuGfleich mit den Kirchenbuchnachrichten hat er eine 
füntragungsgebühr von 7V> Sgr. zu übersenden, welche die- 
jenigen zu zahlen haben, die die Eintragung veranlassen. 

4. Rücksichtlich aller sonstigen Gebühren, namentlich 

für Proklamationen, kirchhche Atteste, Earchenbuchauszüge, 
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Beerdigungen u. 8. w. bleibt es bei der bisherigen Ein- 
richtung. 

5. Auf die ETangeliache GemeiDde in Lemgo findet 
die Yerordnnng keine Anwendung." 

Kaum war der Inhalt des Entwurfes bekannt gewurden, 
80 verwahrten sich die Beteih'gten — die katholischen Ge- 
meinden in Lemgo. F;ilkenhag:eii und Detmold, die lutherische 
Gemeinde in Detmold und die neue evangelische Gemeinde 
in Lemgo — durch Eingaben an den Landtag dagegen, dass 
diese lückenhafte und anbefriedigende Vorlage zum Gesetz 
werde Biaehof Drepper, dem der Entwarf darch den damals 
die Seelsorge in Detmold yersehenden Ph>fes8or Dr. Micbe* 
Iis ^) privatim mitgeteilt war, Übte an demselben in einer schrift- 
liehen Vorstellnng an den Fürsten yom 17. Mai d. J. eine 
scharfe Kritik, welche jedoch am 3. Jani d. J. Ton der Re* 
gierung in ablehnender Weise beantwortet wurde. Dann 
wandte sich der Bischof am 18. Juni d. J. an die Regie- 
rung und am 28. Juni d. J. an die Stände? ersammlung in 
Detmold. 

Der Entwurf hatte im Landtage folgendes Geschick: In 
der Sitzung vom 15. Mai 1851 warde er einer Kommission 
▼on drei Mitgliedern überwieeen. Der Kommissionsbericht, 
welcher am 28. Juni d. J. einging, Tortrat den Standpunkt, 
dass das bisherige anter den drei christlichen Konfessionen in 
Lippe bestehende TerhSltnis als ein missbräuchlichee, aas 
blosser Qewohnheit oder dem Willen der Staataregiening her- 



') t^itHlrich Michelis, geb. in T^Iünster am 26. Jiili 1815, Priester am 
10. Aug. 1837, war scueret Kaplan in Duisburg, seit 2, Juli 1S49 Profeeeor 
der Philof^ophie und Gesohichte au der Fakultät in Paderborn, 1854 Direktor 
des Konvikta in Monster» 1856 Fiuv» in Albaditen bei UlliiBtar, 1864 
Prof eea<v der Philosophie am Lyoeam Horiaiittni in Bnonsbeif , 1866^-47 
Mitfl^ed des pnussisoheii ÄbgeordxieteiiliaaaeB. Zufolge NIchtanerlEniiiiang 
des UnfeidbarkeitidogiiMis seines Amtes entsetict» im Oktober 1871 ex- 
kommnniiiert, wurde er 1874 altkathoiisoher Pfaixvr in neibug i. Br.» 
wo er am 28. Hai 1886 starb. 
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vorgegangenes y aber den Boichs- und Bandesgesetzen, ins- 
besondere Art. 5 der deutschen G^ndrechte widersprechendes 
aufzuheben und an dessen Stelle eine wirkliche nnd gänzliche 

Gleichstellun,:^ der Konfessionen, wie sie in allen errössoren 
deutschen Staaten schon lange zur Ausfülirung gt'komnit n, 
einzuführen sei. Zu dem in dieser Beziehung der Abänderung 
nnd Erweiterung bedürftigen Entwurf war eine Reihe der 
yerscbiedensten Yorschlftge gemacht Bei der am 2. Juli statte 
gehabten ersten Lesang stellte Abgeordneter Berens*) den 
Antrag auf Ablehnung des ungenügenden Entwurfes, zog 
jedoch denselben, da mehrere Abgeordnete zur Verbesserung 
des Entwurfes mitzuwirken sich bereit erklärten , vorerst 
zurück. Die Abstimmung über den mehrfach veränderten 
Entwurf ergab Stimmengleichheit, 1 1 gegen 1 1 Stimmen. Bei 
der Abstimmung nach der zweiten Lesung am 5. Juli d. J. 
wurde das ganze Gesetz mit 14 gegen 9 Stimmen abgelehnt. 

Von diesem Scheitern der Vorlage hatte der Bisehof nur 
durch Privatmitteilung Kunde erhalten, und ohne die offizielle 
Mitteilung wie auch die Antwort auf sein an die Fiegieruiig 
am 1^-^. Juni gerichtetes Schreiben abzuwarten, wamlte er sich 
am 21. Oktober d. J. erneut an die Regierung um Abhilfe 
der Beschwerden der lippeschen Katholiken. In dem Schreiben 
war des näheren ausgeführt, dass eine Mitwirkung des Land- 
tages hier deshalb fortfalle, weil der Pfisrrzwang schon durch 



>) Der obengenumte Abgeordnete Meyer» desMii Antrag in der 
Sifsoiig vom 27. Eebr. 1S60 ▼on tetnen katbolisehen WaUeni im Amte 
S<diwalenbefg mehifadi übd an^genomiiieii wurde» legte 1851 Min Mandat 
nieder. Die Katholiken dee Amtee Sohwalenbeig stellten dann einen 
eigeneii Kandidaten auf, und nrar» da der IcathoUsolie FEarrer Tondey 
in Falkenhagnn aUelmte, den IVeihemi Lüsberg. Letzterer erhielt 
jedoeh von seiner Behörde die Weisiuig» eine etwaige Wahl abzulehnm, 
nnd es wurde der Pfarrer Berens zu Lemgo am 28. Mai d. J. gewählt. £r 
hat groese Verdienste nm die Entwicklung der katholischen Pfarrei Lemgo, 
brachte den Kirchen- nnd Pfarrhausbau zu stände (184C — 48), bemüht« 
sich lim Eröffnung einer katholischen Schule, starb als Pfarrer in Güters- 
loh 5. März 1887. Gemmeke sit. S. 174^. 
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die Eheinbundsakte und die deutsche Buodesakte aufgehoben 
sei, ond es dch nur um die Vollziehiing dieser geeetslicheii 
Bestimmiingeii handle, demgemSss seien auch riele andere 
deutsche Bundesstaaten yerfahren. Es wurde dabei auf das 

Beispiel von zehn deutschen Staaten, in denen der P&rrzwang 
ohne Kuiikurrenz der Landstände aufgehoben war, verwiesen. 
G-eneralvikar Boekamp hatte nämlich durch Zirkularschreiben 
TOm 15. Juii d. J, bei den ErzbischÖfen und Bischöfen Oester- 
reichs und der deutschen Bandesstaaten Rückfrage gehalten 
über die Aufhebung des Pfarrzwangea in den ihrer kirchlichen 
Jurisdiktion unterstehenden Gebieten, so in Prag (betr. Oester- 
reich und Böhmen), Breslau (Oesterreich. -Schlesien), Mftnchen 
(Bayern)j Kotttioburg (Würticmbcrg), Freiburg (Baden), Mainz 
(Hessen- Darmstadt), Limburg (Nassau). Fulda (Sachsen- Weimar 
und Hessen- Kassel), Hildesheini (Hannover), Dresden (Sachsen). 
In allen diesen Staaten war der Pfarrzwang längst aufgehoben 
und mosste die Vorlage derartigen Materials erdrückend wirken. 
Ausserdem erklärte der Bischof, die Beschwerde eTentnell an 
den Bundesrat gelangen zu Uesen. 

Das äusserst gefällige Regierungsschreiben Tom 25. No- 
vember d. J. inusste allerdings das Scheitern der Regierungs- 
vorlage dem Bischof zugestrhen, sprach jpdoch die Hoffnung 
aus, auf anflerem Wege zum erwünschten Ziele zu gelangen. 
Erneute Schreiben des Bischofs vom 7. Juni 1852 an den 
Fürsten wie am 27. Dezember d. J. an die Begienmg wurde 
in derselben gefälligen Form am 22. Juni d. J, und bezw. am 
4. Januar 1853 beantwortet, konnten aber kein fertiges Be* 
sultiit geben. In letzterem Schreiben wurde mitgeteilt, in 
Lipperode, wo kürzlich Vakanz eingetreten, sei die Auf- 
hebung des Pfarrzwanges bereits verfügt, in den aiideren 
Gemeinden solle bei eintretender Vakanz die gleiche Verfügung 
erfolgen 0. 



') Ueber die mit den schweljenden Fragen zusAmnienhängcndc Ver- 
eidigiing d^ ersten SccUorgciä iu Detmold, Joseph Riujäche, und des 
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Da 80 der Landesfürst die an ihn gericliteten Bitten seiner 

Regierung zur Entscheidung überwies, letztere aber bereits 
dreimal dilatorische Antworten erteilte, suchte der Bischof um 
eine Audienz beim Fürsten nach, welche ihm auch gewährt 
wurde. In der am 22. September 1853 in Detmold statt- 
gefundenen Audienz wnrden die kathoHschen Verhältnisse des 
weiteren besprochen, auch hatte der Bischof eine längere Be« 
sprecbnng mit dem neuen Kabinettsminister ^) Dr. Lau- 
rens Hannibal Fischer. 

Auf Grund dieser Besprechungt ii hat der Bischuf am 
18. Oktober 1853 den Fürsten, er möge in dieser so wichtigen 
Angelegenheit einen anderen Weg einschlagen, nämlich Aller- 
höchst unmittelbar die Entscheidung treffen. Nur dieses war 
die einzige Möglichkeit, die Tolnminöeen, seit über 40 Jahre 
über die Stellung der Terschiedenen Konfessionen im iippe- 
icben Lande geführten Verhandlungen zu gerechtem Abschluss 
TO bringen. Weder der lippesche Landtag noch auch die 
damalige Regierung verfügten über die hierzu notwendige Un- 
parteihchkeit. Ein Glück für die katlioliscbf Sache war es, 
dass der Fürst auf das erwähnte bischöfliche Schreiben hin 
den neuen Eabinettsminister mit der Regelung der kirchlichen 
VerhiUtnisse betraute. Eischer, trotz seiner 70 Jahre noch 
dn arbeitsfreudiger Mann, war \m seinem nicht ron kleinlicher 
Auffassung geleiteten, sondern ron grösseren GMichtspunkten 
aasgehenden Charakter wie kein anderer zur Abwicklung dieser 
Angelegenheit geeignet. Bezeichnend sind seine kurzen Be- 



Sedaorgers Suing in Lemgo und die dabei entstandanen Diffsmizeiit ebenso 
61»r die Verweigenmg der Stolgebnhieik bei katholisofaea Taufen «n den 
pNteitaatuMbeii Pfoccer in Lemgo und die Ansohaffiiiig toh Gloeken in 
der lutholtaehea KIrolie sa Lemgo vgl. Gemmeke sit. S. 124 ff. 

Die Emehtnng eines Kabinettsministerioms fsnd im Jshre 18S3 
itett^ Elaoher war der eiste» welcher diesen Poeten inneliatte ; seine Er« 
anmiuig mm Kabinettsminister erfolgte am 12. Sept. 1853; durch fürst- 
liclien Erlaas vom 29. Sept. 1897 wurde statt J^binettsministenum" die 
Braeisbnw^ ^Staatsministsriom" eingefiUirt. 
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merkungen zum Missionar Rinsche: ,,Der Fürst ist gerecht 
und iLir die Energie lassen Sie nur mich sorgen", und zum 
Freiherrn von Lassberg: „EntSchliessungen über einzelne Punkte 
zu erlassen ist fiir nichts. Die Sache muss ein umiabstiides 
Ganze werden, wozu es wohl das beste sein möchte, eine ordent- 
liche KoDTention mit dem Herrn Bischöfe abzuschliessen, damit 
man f&r alle Zeiten eine feste Basis hat." 

Gar bald hatte er einen Ediktaentwurf ausgearbeitet, 
dessen Grandlage ein Abkommen bildete, welches der Bischof 
Stahl von Würzburg unter ähnlichen Verhältnissen mit der 
herzogl. 8.-meiningenschen Begiening abgeschlossen nnd dem 
Kabinettsminister Fischer für seinen Zweck gütigst überlassen 
hatte. Bei der persönlichen Ueberreichuiig dieses Entwurfes 
hielt der Minister dem Fürsten einen sehr eingehenden Vortrag 
am 12. Februar. 

Das interessante Schriftstück gibt nach einer allge- 
meinen Einleitung einen geschichtlichen Ueberblick über die 
langjährigen zwischen den Katholiken und der lippeschen 
Begiening geführten Verhandlungen nnd das dabei konsequent 
Yon der letzteren beobachtete nProtnhienmgssystem", des 
näheren werden die Eechte der Katholiken zufolge des Beitritts 
der lippeschen Begierung zum Bheinbund^) erörtert, ebenso 
Artikel 16 der deutschen Bundesakte wie auch die For- 
derungen, welche in tl r Konfliktszeit die Bischöfe der ober- 
rheinischen Kirchen [H ovinz am 12. bezw. 18. Juni 1853 gegen- 
über den beteiligten Regierungen stellten^). Dei' Vortrag 

*) Eine Notiz von anderer Hand auf einem Btiiblättchea bemerkt: 
J)as Rekurrieren auf die Bheinbniidnkte eneMit ffir lippe Detnold 
bedenUidi, auch lüoht nötig." 

*) Ueber dia l^ngweite de« Art. 16 der Deuteefaen B.>Akte bestdit 
eine Kontrovene: Die dne Ifeintuig beBofarankt die Bestimmmtg ledii^ieli 
auf den Genuas der bürgerlichen und stAat8bürgeEli<&c-n (politischen) Hechte* 
die andere findet in derselben auch die GleichstoUong in reUgideer Beziehung 
ausgesprochen. Vgl. Schulte» Lehrbuoh des kath. u. evang. Kireben^ 
rechte, 1880, S. 87. 

') Vgl. Scherer» Kirchenrecht I, 82, Anm. 28. 
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glicht in objektiver Weise dem katbolischen Wesen gereckt 
ta werdeDf seogt von der emiDenteii Begabung des Verfassers, 
der sich bei Abwicklung dieser Angelegenheit mit den lippe- 
schen Regierungsräten und den Mitgliedern des Konsistoriums 
in vollster Opposition befand, ist in temperamentvollem origi- 
nellem Stil abgefasbt und hätte manchem Redner bei dem 
Toleranzantrag des Zentrums im Reichstage zur instruktiven 
Vorlage dienen können. Deshalb habe ich geglaubt, anf einen 
Abdruck deaselben nicht venuchten zu sollen ^). 

Am 16. Febraar 1854 legte der Eabinettsminister dem 
Bischof vm Paderborn einen Entwarf zur Aensserung vor zu- 
gleich mit einem umfangreichen Begleitscliieiben, welches die 
Motive zu dem in Aussicht genommenen Edikt des näheren 
angab. In dem Schreiben kam auch die Rechtsausicht zum 
Ausdruck, dass es sich bei Regelung dieser Angelegen- 
heit nur um die Vollziehung eines bestehenden Gesetzes 
(Rheinbnndsakte Art. 4) handle, dieselbe also der landstfin- 
dischen Einwirkung nicht bedürfe und allein der Bescbluss- 
fassung des Fürsten unterliege, eine Rechtsansicht, welche dv.r 
Bischof in seinem Schreiben vom 21. Oktober 1851 dem 
Fürsten gegenüber bereits ausgeb|)rocheii hatte. Das Ersuchen 
des Kabinettsministera ging dahin, der Bischof möge die 
etwaigen Lücken des Entwurfs freundlichst bezeichnen und in 
Beziehung auf die Ausdehnung der den kirchUchen Behörden 
zu konzedierenden Bechte möglichste Billigkeit in diesen An- 
sprüchen vorwalten lassen^ ^ damit mir nicht die Reguherung 
einer Angelegenheit oiächwert wurde, nt welcher ich mehr ak 
ein jeder andere mit der Intoleranz und Rechtsverkennung der 
Behörden ins Gedränge komme". 

Bereits am 21. Februar d. J. erklärte der Bischof seine 
Modifikationen zu dem Entwürfe, welche die wohlwollendste 



*) Der V^ortrag ist von Fischers iland mit Bleistift geschrieben und 
daim mundiert worden. Er trägt das Datum vom 12. Febr, 1854 und 
zählt 36 gespaltene Folioseiten. Vgl. don Abdiuck unten: Ti. IX, Nr. 2. 
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Berücksichtigung fanden und mit deren Hinzufügen das für 
die Katholiken bedeutende Schriftstück unter dem Titel: 
,,Edlkt^ die gesetzliche GldchsteUung der katholischeii Kirche 
mit der evangeliaehen Landeskirche betreffend'' schon am 
9. März 1854 vom Landesfftrsten unterzeichnet wurde*). 

In dem Begleitschreiben ▼om 20. März d. J. , vermittels 
dessen der Minister Fischer deu amtlichen Abdruck des Edikts 
dem Bisnhof zuschickte, war unter anderem bemerkt: ^Ich 
darf dabei nicht verschweigen, dass dieser günstige Erfolg 
grossenteils Ihrer Persönlichkeit beizumessen gewesen ist, 
welche Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht die Bürgschaft ge- 
währt, das katholische Kirchenregiment in Ihrem Fürstentum 
in solchen Händen zu wissen, dass der Geist des Unfriedens 
und unangemessener Ueherschreitnng unter den Behörden keine 
Nahrung finden wird.^ 

') Vgl. II. Teil. Nr. 3. 

*) Das von V e r i n g , Arohiv f. d. Kirchenr. IX. 20» Amn. 1 und 
V e r i n g , Kirchenrecht, S. 214 in diesem Zusammenhang angeführte 
„Edikt, die Aufhebung; dfr KoTT^istorialvf rordnnnp vom 3. Febr. 1851, 
die Vertretung der Kirchengemeintlm, den Kirchenvorstand und <lie Be- 
setzung der Pfarrstellen betreffend, vom 9, Marz 1854" (Ges.-8. 1854, Nr. 6. 
S. 177) befaätit sich nur mit der reformierten Landeskirche, nicht aber mit 
den kathcdiaohen VerbUtniaaen. £g wurden durch diesee Edikt „die früheren 
g^aetdiolwik Beetimmmigwn wieder hergeeteUt*, nindich die Beetiiiiiiniiigeii 
der Kiroheiiardiniiig von 1864^ Kap. HI, XI» XIX» XX» XV. AbgeSndert 
wurde Aeees BeoJit dmdi die (^Verordiiiiiig der Kirahenvoratiind^ die 
Wahl der Prediger und die Klaasmveieammlungen der reformierten Kirchenr 
gemeinden des Landes betreffend, vom 18wl^br. 1876" (Ge8.-S. 1876, Nr. 5, 
S. 611 ff.) und ebenso durch Verordnung vom 20. August 1878 (Ges.-S. 
1878, Nr. 1(), S. 495 ff.). „Oesetz. die Bildung und Vmvaltung eines aU- 
gemciuen Kirchen vermögenn für die evangelische Kirche dea Landes, che 
Veranlaginig von Kirchensteuern und die Stellung der Kirche dem Staate 
gegenüber betreffend, vom 12. Sept. 1877" (Gea.-S. 1877, Nr. 12, S. 80 ff.) 
ordnet im Aniwhlniit an das prenBfliadlie Vermogensverwaltcingsgesetz vom 
20. Juni ISlSt deesen f 21 faet wörtlich anljgenoinniQn ist» imihwionflCTe 
die Geoehmignng der «ta«Uioheii Aufrichtebehfitde tu BeeohlÜMen der 
kirohliehen Oxgane, und schafft eomit das hisher in lippe feUsaide orsta 
Amortisatioiugesets. 
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Einige Tage später wurden auch die Becbteverhältnisse 
der wenigen lutherischen Gemeinden geordnet Wie schon 
hervorgehoben, waren nicht bloes die Katholiken dem Ffarr* 
zwang unterworfen: in Detmold unterstanden die Latheraner 

dem reformierten, in Lemgo die Reformierten und ebenso 
die „Neue eYangelische Gemeinde^ (Steffanianer) dem luthe- 
rischen Pfarrzwang. 

l^achdem durch Landesherrliches Edikt, die Gleichstel- 
lung der evangelisch-luthenschen Kirche mit der evangelisch- 
reformierten im Fürstentum betreffend, vom 15. März 1854^ 
(Ge8.-S. 1854 Nr. 7, S. 185 ff.) die lutherische und reformierte 
fiSrche rficksichtlich der Parochialrechte yollkommen gleich- 
gestellt waren, fand durch „Landesherrliche Verordiiung, die 
Regelung der evangelisch-protestantischen Parochialverhält- 
nisse betreffend, vom 7. Oktober 1857" (Ges.-S. 1857 Nr. 23, 
S. 753 ff.) eine Zirkomskription der lutherischen Gemeinden 
in drei Kirchsprengel statt: Gemeinde in Detmold, Nikolaus- 
nnd St. Mariengemeinde in Lemgo. Alle Lutheraner des 
ganzen Landee wurden emer der drei Kirch6])rengel zuge- 
wiesen; nur die Lutheraner der Gemeinde Lipperode und 
Stift Cappel blieben wegen zu grosser Entfernung einer inlän- 
dischen lutherischen Kirche bei der dortigen reformierten 
Kirche eingepfarrt Die „SteÖanianer^ in Lemgo waren bei 
dieser Begelung nicht mit berücksichtigt worden^). 

1) Abgeändert wnrde diese Verotdniuig dnroh »Landeaherrliche 

Verordnung, die R^eluog der evangelisch -protestantiechen Parochial» 
und Konfessionsverhaltoisae betreffend, vom 24. Dez. 1889" (Gee.-S. 1889, 
Nr. 3, S. 269 fif.). Gegenwärtig bestehen in Lippe fünf lutherische Pfarreien, 
nämlich zwei in Lemgo, je eine in Detmold, Bergkirchen und Salzuflen {vgl. 
oben S. 34 Anm. 1). Der durch dio Gesetze vom 12. Sept. 1877 und 19. Okt. 
1882 für die Landeskirche organisierten Synodalverfasäung sind später 
auch die Lutheraner bt^igetreten (F a 1 k ra a n n zit. S. 186). 

*) Die Rechtöverhältnisse der Juden regelte das „Gesetz, die 
FestateUung der bürgerlichen und staatsbürgerlichen Verhiiltnisse, der 
gottesdienatlichen Einrichtungen und des Schulwesens der Juden be- 
treffend, vom 30. Juni 1858" (Ges.-S. 1858 Nr. 11, S. 47 ff.): Die Führung 
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Der erste und wichtigste Schritt war geschehen, nunmehr 
drängte die Sache von selbst weiter, es handelte sich um die 
Vollziehung der einzelnen Artikel des Edikts. 

Die lippesche Regierung hat von Anfang an den 

Grundsatz vertreten, dass jene Vei liitUnisso, welchti nicht schon 
in bestimmter Weise im Edikt ilire Regelung: gefunden, 
erst durch spätere Festset/ ungcn /u ordnen seien, während die 
Paderborner Kirchenbebörde von der Ansicht ausging, 
mit Artikel l des Edikts« welches dem Bischof die Hebung 
der bischöflichen Diözesanrechte gestattet, sei das gesamte 
katholische Kirchenrecht in Lippe anerkannt, aller* 



der Kizohenbüoher war den Rabbinern entzogen nach { 9 des Geeetxes: 
.Die JAdieohen Gebatta-, TtauuQga- und Sterberegister werden nach Vor^ 
eohrift der Verordnung Tom 28. November 1809 (L.-V. V. S. 268) aneb 
ferner TOa dem obfjgkeitliehen Bdiörden geführt.* Sie worden in bfirger- 
Uoher und staatsbürgerlicher Beziehung den christliolien Landeeonter- 
tanen mit einigen Ausnahmen gleichgestellt. Der Pfarrzwang ihnen gegen- 
über wurde Aufgehoben. Sie hatten juristische Persönlichkeit unter dem 
Namen „Landjudrnsrhaft". Aufgeholx?n wurdf erst+^res Gesetz durch 
„Gesetz, die (JeniniKl- , Kultus- und Schulangciegeniieiten der Israehten 
im hiesigen Lande ix-treflend, vom 13. März 1879" (fJes.-S. 1879, Nr. 9, 
S. 559 U.): tSämtliche in Lippe beimdiicho Judengemeinden bilden unter 

dem Naawdi; »SynagugeDverband der Inaditen dea FQatentiuna lippe* 
eine mit juristiaoher Fenoa veteehem» religiQee Oenoasensdiaft Beeobifi»» 
der Synagogengenwinde oder dea Yontaodea bedfirfen su ihrer Beohte- 
gnltjgkelt der Ctenehmigang der Begiening^ wenn ea eioh handelt 

a) am Kinfghrang einer oder Srhdhang beetebender Auflagen und 
Beiträge; 

b) um Anfnrihme von Anleihen; 

c) um Ankauf von Grundstücken; 

d) um freiwillige Veräii^äerung von Grundstücken und Bealbereoh- 
tigungen der Synugogengemeinde. 

Mit letzterem Gesetz wurde auch für die Juden ein Amortisatioui»- 
gesetz eingeführt, wie ea ihnlich die Befoimiertea bereata 1877 erhalten 
hatten; vgl. oben 8. H Anm. 2. 
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dings mit der im Artikel 18 des Ediktes festgesetxten Be- 
scliiüiikiing, dass in swmfelhafteii Fällen die Bestimmimgeii 

der preussischen Vtjifasauügöurkunde vom 31, Januar 1850 
masagebend sein sollten. Diese Padriborner Ansicht ist von 
der lippeschen Kegierung niemals anerkannt worden, wie die 
mehrfachen zwischen derselben und der bischöflichen Behörde 
gepflogenen Verhandlongen ergeben, und deshalb haben die 
Uppeechen Katholiken auf kirchenrechtüchem Gbbiet nnr die- 
jenigen Bechte und Pflichten, welche ihnen sagestanden besw. 
auferlegt sind, unterstehen aber im übrigen den landesgesetx- 
liehen Bestimmungen. Nur unter Beachtung dieser zwiespäl- 
tigen .Vuffassung ist es möglich, sowohl für die zwischen der 
Regierung und der Kirchenbehörde gepflogenen Verhandlungen 
wie überhaupt für das lippesche katholische Staatskirchenrecht 
das richtige Verständnis zu gewinnen. Die erste Verband* 
long betraf die Errichtung und Zirkumskription der katho- 
lischen Pfarreien. 

Bereits am 4. Api il 1854 eröffnete Fischer dem Bischof, 
nach Aufhebunc' des Parocliialzwanges sei kirchlicherseits die 
Anordnung zu. treffen, dass die im Lande zerstreut wohnenden 
und keiner inländischen katholischen Pfarrei angehörigen 
Katholiken irgend einer in- oder ausländischen katholischen 
Pfarrei zugewiesen würden. 

Auch diese Angelegenheit wurde in besohlennigter Weise 
erledigt. Ein Generalvikariatsbescheid vom 18. April d, J. 
wies die lippeschen katholisclien Geistlichen an, sich dieser- 
halb baldmöglichst mit den nötigen informatiunen zu versehen, 
am in Vereinigung mit einem demnächst nach Detmold zu 
entsendenden bischöflichen Kommissär die Zirkumskription der 
einzehieD Pfarrberirke Torzubereiten. 

Die Verhandlung, zu welcher als bischöfliche Kommissare 
Generalvikar Boekamp und Weihbischof Freusberg beordert 
wurden, hatte statt zu Detmold am 28. Juni d. J., und man 
fand die Errichtung von fünf Pfarreien: Detmold, Lemgo, 
Schwalenberg, Falkenhagen, Cappel, deren Gebiete genau ab- 

Freisen, StMt und kath. Kirche in Lippe a. s. w. L 7 
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ge grenzt wurden, für angemessen. Abschrift der kommissa- 
rischen Verhiindlungcn sandte der Bischof am 2(). Juni d. J. 
an das Kabinettsmim&teritua mit dem fksuclien um bald- 
gefallige Riickäusserung, ob man mit der nach der Anlage 
projektierten PÜEurreinteilung einverstanden sei. 

IMe Antwort des Kabinettsministerinms Tom 1. Aognstd. J. 
ging dahin, dasa der Fttrst in der beabsichtigten Erektion der 
ftlnf katholischen Pfarreien kein Bedenken finde, nach einem 
Bericht der fürstlichen Regiemng möchte aber noch eine 
Untersuchung darüber angestellt werden, „ob nicht eine solche 
Zirkumskription der katholischen Gemeinden stattfinden könne, 
dass die Grenzen derselben mit den Grenzen der bürgerlichen 
Gemeinden zusammenfallen". 

Im Antwortschreiben an das Kabinettsministehum vom 
30. November d. J. ging der Bischof auf den Wunsch der 
Begiening ein, nnr bei der Pfarrei Falkenhagen und Schwalen* 
berg lagen triftige Gründe vor, welche den Bischof eine Aus- 
nähme zu machen bestimmten* Dem Schreiben waren die 
fOnf Originalerektionsorknnden ebenfalls TOm 30. NoTember 

8. 1. r. mit dem Brsnchen beigefügt, dieselben in der GesetK- 
Bammlung zu veröffentlichen. Darauf sollten dieselben nach 
vorheriger Publikation in den verschiedenen Pfarreien in den 
betreffenden Ffarrarchiven deponiert werden. 

Eine landesherrliche G eu e Ii m i gun g der erfolgten 
Pfarrerrichtuugen war nach Art. 2 und 6 des Edikts vom 

9. März 1854 nicht erforderlich^), der Bischof hatte dieselbe 
deshalb auch nicht nachgesucht, die vorherige Kommunikation 
mit dem S^binettsministerinm war als Akt der Courtoisie nur 
im Interesse des guten JOinverstandnisses geschehen. Gleich- 
wohl bestätigte der Landesherr durch förstliche Unterschrift 
und Siegel die fibersandten Originalien am 10. Januar 1855, 
und ein eigenes fürstliches Edikt vom 24. Februar d. J. 



Vgl. auch H i n s c h i u s , Kirchenr. II, 468, Anm. 1, der jedoch 
unriohtig bemerkt» daes die leadeeherrliohe BestätigQiig naohgetoeht sei. 
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Teröffentlicbte die geschehene Zirkumskription und die landes- 
herrliche Bestätigung der bischöflichen Erektionsurkunden 
welche darauf am 3. März d. J. dem Bischof wieder zugestellt 
wurden. 

Der Bischof erhob gegen dieses landesherrliche Belieben 
keinen Einspruch, womit ein PH^udiz geschaffen war, wel- 
ches bei den späteren Pfarrerriebtungen in derselben Weise 
zur Anwendung gekommen ist. 

« 

Tl. Instruktion fttr ProklamatiOQ und Tranimg. 

Während die Zirkumskription noch nicht ganz erledigt 
war, drang das Kabinettsministerium auf Erledigung dner 
anderen Angelegenheit: Nach Einftthrung der Beformation 
galt in Lippe das System des bürgerlichen Eherechts mit 
kirchlicher Ebeschliessungsform. Das Trauungsrecht stand aus- 
schliesslich dem protestantischen Pfarrer zu. Für Falken- 
hagen gestattete der Vertrag von 1794, für Lemgo die 
landesherrliche Verordnung von 1840 den katholischen Geist- 
lichen die Trauung, Yferm beide Brautleute der katholischen 
Beligion angehörten, während zur Trauung gemischter Paare 
in beiden genannten P&rreien stets nur der protestantiflGhe 
Pfarrer berechtigt war'). Durch das Edikt Ton 1854 war 
den katholischen Pfarrern die Befugnis zu allen Parochial- 
handlungen der katholischen Religion eingeräumt; dazu gehörte 
nach katholisciiem Kirciienrecht auch die Proklamation 
und Trauung. 

Für die reformierte Landeskirche war hier das Nähere 
durch ein Gesetz vom 2. März 1841 und eine Instruktion 
des fürstlich lippeseben Konsistoriums vom 12. August 1844 
geordnet'). Ben Anstoss zur Begelung dieses Gegenstandes 

') Vgl. den Text der Urkunden, TeU II, Nr. 4. 5, ^ 1, B, 9. 

*) Vgl. die Darst^tmg oben S. 55, 72, 79. 

*) Vgi. ,RriiHiC(nmg an das Verbot der Xraatmg tod AnalSudim 
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auch für die Katholiken gab ein Yorkemmnis in Lemgo: der 
katholische Pfiirrer Sning dortselbst hatte am 21. Mai 1854 

eine Lemgoer Witwe mit einem Nichtlipper („Ausländer'^) 
proklamiert^ ohne die gesetzlich ei forderliche vorherige Be- 
scheinigung sich geben zu lassen, dass der Ehr kein bürger- 
liches Hindernis entgegen stehe. Der Magistrat yerbot dann 
aiif Grund des § 19 des Gesetzes von 1841 die zweite Prokla- 
mation und ersuchte die Regierung, dem katholischen P&rrer 
die nötige Weisung für die Zukunft zugehen zu lassen. Die 
Kegierung erklärte jedoch in einem Schrmben vom 17. Juni d. J. 
das Verfahren des Magistrats als ungeeignet, worauf letzterer 
am 1. Juli d. J. in scharfer Weise erwiderte, er masse sich 
in kirchlichen Dingen keine Botmässigkeit über die Geist- 
lichen an, „zumal jetzt, wo unsere seit 300 Jahren be- 
standene Eirchenverfassung so plötzlich über den Haufen ge- 
worfen ist^, und bitte um nähere Instruktion für ähnliche 
FÄÜe »). 

Daraufhin ersuchte das Kabinettsmintsterium am 1. Au- 
gust d. J. den Bischof, auch für die kathohschen Pfarrer eine 
ähnliche wie die heigelei^te . für die reformierte Kirche 1^44 
erlassene Instruktion abzufassen, wobei es sich, wie beigefügt 
war, von selbst verstehe, dass die Eigentümlichkeiten des 
katholischen Kirchenreohts und der katholischen £ircheiiTer- 
fassung die ihnen landesherrlich zugesicherte Qeltung finden 
würden; in denjenigen Punkten, in welchen die konfessionellen 
Verhältnisse keine l'rsaclie zur Abweichung darbieten, möchte 
die wörtliche Aufnahme der in der Instruktion vom 12. Au- 
gust 1844 aufgenommenen Bestimmungen von besonderem 
Nutzen sein. 



ohne den KonMos der Heimatabebdidd (| 19 des HieiiiiAtBgesetzeB vom 
21. März 1841) vom 31. Oktober 1854" (Ges.-S. 1854, Nr. 21, 8. 239 ff)» 
abgedruckt unten: Teil II, Nr. 20. Instruktion für die Prediger des Landes, 
Proklamation und Kopulation Verlobter betreffend, vom 12. Aug. 1844 
(Gee.-S. 1844, Nr. 5, S. 275 ff.). 

0 Vgl des Näheren 6 e m m e k e zit. S. 138 ff. 
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Die Antwort des Bischofs Tom 14. Sept d. J. ging dahin, 

dass das, was hinsichtlich der Aufgebote der Brautpaftre 
Tüii der Laiidcbregieruiig beiordnet sei, auch von den katho- 
lischen Pfarrern des Fürstentums beobachtet werden niüssp, — 
in einzehien Fällen, z, B. bei Einliegerii, dien« ndt ii Personen etc. 
könne die Proklamation in dem letzten Aufenthaltsorte jedoch 
nicht genügen and müsse .eventuell auf die parochia originis 
zurückgegangen werden, es sei in dieser Beziehung dm kiitho- 
liscfaen P&rrem ein plus zu gestatten : — was aher die Kopa- 
lation hetreffe, so werde es nnmdglich sein, mit der protestan- 
tischen Instruktion auch nnr die Hauptmomente des ganz 
anders gearteten katholischen Eherechts zu verschmelzen; hin- 
sichtlich der Traanng gemischter Brautpaare erlaube er sich 
den Antrag zu wiederholen, auch zivihechtlich anzuerkennen, 
dass es in solchen Fällen den Nupturienten gestattet sein 
iiirii:e, den koimlierenden Pfarrer selber zu wählen, und dass 
nor dann, wenn zwischen den Nupturienten keine Einigung 
za erzielen wäre, dem Pfarrer der Braut die Trauung zufiele; 
da somit die beregte Instroktion die Angehörigen der katho- 
lischen Kirche wenig oder gar nicht tangiere, gehe sein Br- 
Boehen dahin, erst später, wenn die gesammelten Erfahrungen 
zur fiiand seien, zur definltiTen Begelung dieses so wichtigen 
Gegenstandes zu schreiten. 

Das Kabinettsministenum ging jedoch unter dem 23. Sep- 
tember d. J. auf die bischöflichen Vorhalte nicht ein, ent- 
gegnete vielmehr von seinem Standpunkte aus ganz richtig: 
^Es handelt sich keineswegs um Erledigung von Kontroversen 
des protestantischen and katholischen Eherechts, sondern nur 
um Festsetzungen, was bei gemischten £hen dem einen oder 
anderen Parochus zukommt, damit keiner aus ünkuncle die 
Farochialrechte des anderen beeinträchtige und die Zi?ilbefaör* 
den abgehalten werden, dem Gkbtlichen Zumutungen zu 
machen, denen diese ob Tineulnm canonicum nicht zu ent- 
sprechen ▼ermögen'^, sein Wunsch betreffs des Erlasses einer 
der bischöflicheD Kompetenz so ganz unbeschränkt überlasscnen 
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Instruktion sei lediglich von der Absicht geleitet, alle Gelegen- 
heit zu missliebigen Diffarenasen ahzoschneideii. 

Nach dieser ErUarung enfschlces sich der Bischof zur 
Ab&ssnng der Instroktton Tom 28. Februar 1855, welche 
bezüglich des bürgerlichen Charakters der Ehe mit der prote- 
stantischen Instruktion übereinstimmt, anderseits aber auch 
der katholischen Auffassung Rechnung trägt. Uebrigens ist 
dieselbe als eine Halbheit zu cliarakterisieren, welche in den 
§§ 3, 4, 5. 9, 10 dem katholischen Grundsatz von der aus- 
schliesshchen kirchiichen Jurisdiktion und Legislativ^e über die 
£he durchaus widerspricht. Die tod dem Bischof in den ge- 
mumten Paragraphen entgegen dem gemeinen Kirchenrecht 
gemachten Zugestfindnisse entbehren als Kompetenzftbersclirei- 
tung der kirchenrechtlichen Gültigkeit'). 

In dem Schreiben Ton ebenfiüls dem 28. Februar d. J., 
welches die Uebersendong der bischöflichen Instruktion an das 
Kabinettsministerium begleitete ^ war bemerkt, dass dieselbe 
der katholischen Geistlichkeit des Fürstentums kirchlicherseits 
mitgeteilt werden solle und somit von einer Publikation in der 
lippeschen (jresetzes^^amralung Abstand geiionmien werden könne; 
ein Ersuchen um ministerielle Genehmigung war wegen der. 



>) Vg}. den Abdruck der InstniktUMi nateik: Teil II, Nr. 22. Belmffi 
dee 1 9 moohte der BiaehoC von der VotauMetBang auflgehflo, den demselben 
dmrob die vor der Traniuig su gebenden Kauteleii die Spitne atgehto ch en 
sei; denn war derselbe aber geradeso überflüssig, wie er Urdienreohtlioh 

unhaltbar ist (vgl. betreffs dieser Kautelen die Verfügung des General- 
vikariata vom 12. Januar 1855 unten: Tl. II, Nr. 21). Dieselben kanonisoh- 
rechtlich unhaltbaren Grundsätze vertrat Bischof Dreppcr auch am 
13. Juni 1853 bei den Verhandlungen mit der Gothacr Regierung 
in dem Promemoria zum Regulativ von 1811 (vgl. die Darstellung von 
Gotha unter Tl. II, Nr. 12). Die folgensohwerate Kompetenzüberachreitung 
deaaelben Bjadiob war die über das strittige Besetzungsrecht von 43 Pfar- 
reien des Eidisfeldee ebne päpstUehe Qenehmigung mit der preossiidiMi 
Begierang abgeseUoeeene Konventioii vom 31. Dez. 1646» hetaeßB deren 
der Bischof vom Mujwhener NnntinB im p&patiiolien Aoltvag am 19. Not. 
1846 «ur Rechenschaft gelogen wurde; vgl. Arohiv f. Kiichenr.» 24» 8. 234 fi. 
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Zusage des MimsterialBchreibeDs Tom 23. September d. J.» die 
AMaesung sei unbeschränkt der bischdfUchen Kompetenz Über- 
lassen, nicht gestellt. 

Deshalb sah auch Fischer von einer förmlichen Bestäti- 
gung ab; seine Iluckantwort vom 13. März d. J. ^) lautete 
dahin, dass die Instruktion in keiner Beziehung Aulass zu 
irgend einem Bedenken g( l)e, es erscheine ihm aber zur Ver- 
meidung Ton Missverständnissen und ungebührlichen Zu- 
matnngen sehr zweckmässig, wenn deigenigen Beamten, in 
deren Bezirken katholische Pfarreien liegen, von derselben 
ToUst&ndige Kenntnis gegeben werde. £s werde das am so 
günstiger wirken, als von den dortigen Beamten kanm erwartet 
werden könne, dass sie von dem katholiscben Kirchenrecht nnd 
der katholischen Kirchenrerlassung eine so spezielle Kenntnis 
hätten, um in vorkommenden Fällen richtig unterscheiden zu 
können, welche RückbicliLnahme die Verschiedenartigkeit der 
Glaubensbekenntnisse gebiete. 

Da der Bischof in seinem Schreiben vom 19. Mfirz d. J. 
mit dem gemachten Vorschlage einverstanden war, wurde die 
Instraktion nicht in der Gesetzessammlung verÖffentUcht, son- 
dern Ton Seiten des Kabinettsministerioms den betreffenden 
Beamten mitgeteilt'). 

YIL Kirehenbttciier alg Ztrilstandsregister. 

Die reformierte Kirclienordnung von 1684, Caput IX. U, 
erwähnt nur das ,|Tauff-Bach, welches bejr jeder Kirche 
sein sd''; in dasselbe wurde der Name der GoTattem, des 



«) Vgl. das Schreiben: Teü II, Nr. 23. 

*) Der Gnind. weshalb der Bischof bo sehr auf der Nichtpublikatiori 
in der Gesetze^isainniluug bestand, kann wohl nui' darin gefunden werden, 
dass ihm ein Bekanntirerden der Inatruktioii in nicht intereesiert'en Kreisen 
wegen ihm aohillemden Inholto unangebracht erschien. Ein hoimw 
AkteoatOok iat dieevlbe nicht. 
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Kindes und dessen Eltern eingetragen Die Einführung 
anderer Kirchenbücher scheint erst in späterer Zeit erfolgt zu 
sein. Der „Ungldchförmigkeit und teüweisen Mangelhaftig- 
keit der bisherigen ESinrichtung derselben^ wurde abgeholfen 
durch die mit gnädigster Genehmigung Serenissimi erlassene 
„Consistorial-Verordnung, die Einrichtung und Führung der 
Kirchenbücher betrcflfend vom 8. Juli 1839'^. 

Die Kirchenbücher wurden von den reformierten Pfarrern 
geführt lind galten zugleich als Zivilstandsregister, den katho- 
lischen Pfarrern stand das Recht nicht zu, eine Ausnahme 
bildete die Gemeinde in Schwalenberg wegen der bischöflich- 
paderbornischen Meierei dortselbst. In Lemgo hatten das 
Recht die beiden lutherischen Gemeinden, während die luthe- 
rische Gemeinde in Detmold auf die reformierten KirdienbÜcher 
angewiesen war. Eigens geordnet war die Kirchenbucfafährung 
für die Juden >). 

Die Grundrechte des deutschen Volkes Ton 1848 be- 
stimmten in § 21: „Die Standesbücher werden von den bürger- 
lichen Behörden geführt". Das Einführungsgesetz zu den 
Grundrechten Art. 3 Nr. 6 bestimmte dazu: Abänderungen 
oder Ergänzungen zu den Landesgesetzgebungen , soweit die- 
selben durch die folgenden Bestimmungen der Grundrechte 
geboten sind, sollen ungesäumt auf verfassungsmässigem Wege 
getroffen werden und swar . . . d. durch Erlassung der nach 
§ 19, 20 und 21 erforderlichen Vorschriften über Eid, Ehe 
und Standesbücher.*' In der „Bekanntmachung, das Reichs- 
gesetz über die Grundrechte des deutschen Volkes betreffend, 
TOm 10. Januar 1849^ verordnete die hppesche Regierung: 



*) Cap. XIX. 6 derselben Kirdhenordiiung lautet: ^ soI bey jeder 
Kirche lowohl inden StSdten «Is anff dem Lende ein riobtiges» ydllatiiidigee 
in JPecgMnent eingefaBtes Lager-Bndi und Haaptsregister seyn aller der 
Güter, Pfaohten, Obpitaiwn und Renten eo nir Kiidie und Küsterey ge- 
hörig" otc. 

*) Vgl. darüber oben S. 06, Anm 2. 



Digitized by Google 



Fartteatiun Lippe. L OoMhiohÜiohe Darlcguug. 



105 



qZq § 21. üeber die künftige Fflhrong der SUndesbüeher 

(bieherigen Kirchenbücher) durch die bürgerlichen Behörden 

ist ein Gesetz zu erlassen, bis wohin die jetzigen Einrichtungen, 
namentlich auch m Bezug auf die jüdischen ^) Geburts-, Trau- 
ungs- und Sterberegister bestehen bleiben (vgl. Art. 3 Nr. 0 
und Art. 7 des Einf.-Ges.)." Zur Ausiührung dieser Bestim- 
mung ist die lippesche Regierung wegen der 1851 erfolgten 
Aufhebung der Grundrechte nicht gekommen. Die Standee- 
bücher blieben in der Hand der Kirche. 

Nach erfolgter staatticher Anerkennung der Icatholischen 
Pfarreien stand dieses fiecht den katholischen Pfarrern ebenfalls 
ZQ und wurde staatlicherseits auch anerkannt nach Art. 4 — 6 
des Edikts yon 1854. Die fürstliche Regierung erlies deshalb 
am 13. Marz 1^55 einen Bericht an das Ivabinettsministe- 
riinn, in welchem die Notwendigkeit des Erlasses von Vor- 
schnfien darüber, wie von den katholischen Pfarrern die 
Führung der Kirchenbücher geschehen solle, dargelegt wurde. 
Die Zuschrift des Kabinettsministeriuma an den Bischof vom 
21. März d. J., welchem der Regienmgsbericht nebst fünf 
Beilagen beigefügt war, ersucht den Bischof nm Aeusserung 
Aber die gestellten Antrftge. 

Diese Aeusserung Tom 14. April d. J. ging dahin, dass 
den in lippe angestdlten Geistlichen bei ihrem Abgange zu 
den betreffenden P&rreien zur Pflicht gemacht sei und werde, 
die Kiiclieiiljüclier , welche zugleich als Zivilstandsregister 
gälten, genau in der dafür landesherrlich verordneten Form 
zu führen, auch erklärte der Bischof sich damit einverstanden, 
wenn dieserhalb von der Zivilbehörde, falls es für nötig er- 
achtet werden möchte, die gedachten Pfarrer mit entsprechender 
Weisung versehen würden; das gegenwärtig vorgeschriebene 
Schema der Konsistorialferordnung vom 8. Juli 1839 könne 
nieht im ganzen angenommen werden: Nach katbolisch-kirdi- 



1) V|B^ oben 8. 95, Amn. 2. 
*) Vgl unten TL II Nr. 29. 
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lieber Vorschrift müsse bei Kopulationen der 2^ame des trauen- 
den Pfarrers, der Vor- und Zuname der zugezogenen, minde- 
stens zwei Zeugen im Kopulatioubregister ^) Tcrmerkt werden; 
das für Konfirmierte vorgeschriebene Schema CJ) könne bei 
den katholischen Pfarrern gar nicht in Betracht kommen, da 
für die Katholiken eine Konfirm&tiott in dem proiestantiaclien 
Sinne nicbt bestehe, — der Empfiutg der ersten hL Konunimion 
aber, der Empfang des hl. Siükramentes der Firmung, sowie 
der Empfang des allerheiligaten Altai Sakramentes Ton Seiten 
der Erwaciisenen im Laufe des Jahres, namentlich zur üster- 
lichen Zeit, ein mere internum der Kirche sei, daher nicht 
zur Kognition der weltlichen Behörde gezogen werden könne. 
Auch war der Bischof damit einrerstanden, dass den Pfiurem 
aufgegeben werde, ein Duplikat des EopnUtions-f Gbborts* 
und Tauf- und Totenregisters anzufertigen und selbiges unter 
Beglaubigung am Ende des Jahres einer weltlichen Landes- 
behörde, gleichviel ob der fürstlichen Regierunor zu Detmold 
oder dem Justizamte, in dessen Bezirk der katholische Pfarrort 
Uege, einzureichen; er glaube sich aber der weiteren Ausein- 
andersetzung entheben zu dürfen, weshalb er nicht wünschen 
könne, dass' die Duplikate dem Konsistorium, als der dort- 
seitigen eyangelischen vorgesetzten geistlichen Landesbehörde 
eingesandt würden. Auch im preussischen Staat würden Du- 
plikate bald nach Jahrcsschluss an das vorgesetzte künigliche 
Kreisgeiicht eingeäcluckt j selbstverständlich seien die Extrakte 

^) Das Schema „ A. Kopulationsregister" von 18S9 hat vier Kolumnen: 
1. Fortlaufende Nummer, 2, Ort der Niederlassung und Tag der Kopa- 
laUoii. ö. Name, Staud, Herkunft und üeburtfizeit des Bräutigams. 
4. Name, Herkunft und Geburtszeit der Braut. 

*) Dm Sdhems «0. EonfimmtioiiaregiBter'' von 1889 hst drei Eo- 
• lumnen: 1. Fortlaufende Nummer. 2. Konfirmierte (am 12. April tind 
Yon dem seitigen P^rediger N. K. folgende Kinder konfirmiert und »m 
19. cgotdem (oder an demselben T'ege) mm U. Abendmalil rageUwiea 
worden). Am Schlnise heimt ea: »(AmSofalune dea Jahres) die Summe 
der Kommunikanten war 2120 (oder spesifidert nach Kommnniontagen). 
Krsnkenkommunionen II f. 
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aas den KirchenbücberD, deren die Regierung oder sonst eine 
weltliche Landesbehörde bedürfe, unentgeltlich einznsenden, 
wie anderseits dem Geistlichen auch anfsntragen sei, die 
Impflisten and Konskiiptionstabellen zu gesetzter Frist ein* 
zoliefeni. Das KabinettsminiBteriam möge bei etwaiger Erna* 
nation einer auf Vorstehendes bezüglichen Verordnung die vor- 
gebrachten Tatsachen berücksichtigen. 

Während so die Regulierung dieser Angelegenheit auf dem 
besten Wege war, wurde sie plötzlich abgebrochen und ist 
niemals wieder aufgegriffen worden. Die Veranlassung dazu 
war wohl die am 19. Juli 1855 erfolgte Entlassung des Ka- 
binettsministers Fischer aus dem lippeschen Staatsdienst*). 



') Dr. Laurenz Hannibal Fischer, geboren zu Hildburghausen, stu- 
dierte in (TÖttingen R^htswissenschaft, wurde 180/5 in seiner Vaterstadt 
RechtsaaiAdlt, 1812 RegierungBaßsessor, darauf Landrat, trat 1825 in fürst- 
lich leiningensche , 1831 in grossherzoglich oldenl niigische Dienste; als 
Regierungspräsident von Birkenfeld (mit dem Titel grosaherzoglich olden- 
burgischer Geheimer Staatsrat) wurde er 1848 zum Rücktritt genötigt. 
Im Jafafft 1862 imteigerte tt im Auftrag des BimdeBtagea eu Bremer- 
hafen cfie deatabhe Hotte, weelialb er den Kamen «FU>tteii-Fi0oher*' erliielt. 
Sein Enkel, Hauptmann Otto Raoher» leinigt ihn in einer 190S in der 
JHietonaohen Zeitschrift' erMhieoenen Soihrift von dem Verdaohte, die 
Versteigenqg aelliatftn^ ohne mteiea veranlaflat zu haben (ts^. BIfttter 
iUpp. Heimatkunde 1908» Nr. 4 ff; Ge m meke zit. 8. 127). Am 12. Sep- 
tember 1853 trat er an die Spitze des in Lippe neu geaobaffenen Kabi« 
nettsministeriums; w^en einer Majeetätsbeleidigung, begangen bei einem 
snfiliigen Aufenthalt in Koburg, am 3. Juli 18öö dortselbst verhaftet» 
gegen Kautionsleistung jedoch bald wieder in Freiheit gesetzt und von 
der Fakultät zu Breslau freigesprochen, \^-urde er am 19. Juli 1855 „aus 
höheren Rücksichten" aus dem lippe^ch^n Staatsdienst entlassen und 
starb am 8. August 1868 zu R^klelh' iru. Kein anderer hat wie dieser hoch- 
herzige, weitblickende Mann gli k lies Verdienst um die Emanzipation 
der llppesohen Katholiken. Dafür traf ihn reichlicher Hass vieler Refor- 
mierter, insbesondere der Prediger. Zum Ausdruck kam dieser z. B. in 
einem Artikel der „Neuen Preuss. Zeitung" 1SÖ7, Beilage zu Nr. 235. Ein 
»bischöflicher Beamter" (Ruland) antwortete in Baohgem&Bser Weise in 
deiaetben Zeitung 1857, Beilage zu Kr. 260, wahrend ein Bedaktionsver- 
nwik SQ letzterem Artikel jedoeh gegen den Becbteainn des Dr. FSsoher 
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Da in der Folgezeit weder die staatUcfae noch auch die liiecbdf- 
liehe Behörde eine diesbezfigUche Verordnung erlaBsen hat, 



protestierte. Daraufhin erschien dann das iinwiKsen.sohaft liehe Pamphlet: 
„V on Kiü6t«r Falkeahagen. Eiu Beitrag auä dem Lippeschen zur Gebchichte 
und Beleuchtung des Verhaltene der römladi^katholieahen Kiiehe und 
BifldiSfe gegen die evangeliBche Kixdie und Landeefuisten« mitgeteilt 
von Chr. ¥t, Hehn, evaiigeUflch-iefannierter Pfanur xu FaUcenhagen. 
liemgo 1868.* Zwei Proben m^^en sor Würdigung des Famphleta hier 
abgedruckt werden : Vnn Fischer heisst es S. 64 z. B. : „Kein Wunder, 
dass dllfür der hiscböfliche Beamte von Paderborn Jenem alten Herrn und 
Ix'kannten Jesuiten- Vertheidiger das größte Lob spt nclfl. •^vi Iches sein ent- 
Bprechendes Echo tindet unter den 10(H) und einigen Hundert l\atbolikea 
im Lande. Was \\ ill dies aber Ix-deuten gegen die 100 OCK) Protestanten, 
unter welchen im Lande, soweit wir ea erfahren haben, nur eine Stimme 
darüber herrscht, daß Herr L. Hannibai Fischer, unglücklichen Augedenkens, 
duroh NiobtB, wae er hier verrichtet, dem Lande und seinem hohen FSxaten- 
hanee einen so tief unheOaehwaogeren Dienst geleistet habe als eben dnroh 
dies sogenannte ,Konkoxdat' mit dem BisohofB von Paderhoni, welehen 
er» irie anderweite von Herrn Fisdier uns nocih an Qeaiehte» aber 0Sic!k' 
licherweise nicht zur Ausführung gekommene Gesetzentwürfe bezeugen, 
sogar als »Landesbischol* von Ijppe zu proklamiren intendirte, 
womit, wie jeder weiß, der nur einige Kennt niß von di m lapidaren Römisch- 
katholischen Lehrsysteme hat, die Ausschließung und Vernichtung der 
Episcopalgewait und, soweit sie davon abhängig, der Hoheit uni»eres 
gnädigst regierenden Fürsten über Sein Land, wenn aucli nicht wörtlich 
ausg^prochen, doch von selbst grundsätzlich angebahnt und vorau^egeben 
sein wUfde." Von Bisehof Theodor von Fflrstenberg 
wird mit Rueksieht auf den am 14. Oktober 1586 mit Graf Simon VL. 
von der Lippe betrefilB des KreuiEherreoklosters in Fslkenhagen abgeschlos- 
senen Vertrages S. 22 bemerkt: „Was bei dieser Rede der gwstlidie Heir, 
jener »iwudentissimus episcopus', dessen als ebenbürtigen Kollegen ein 
Talle3rrand sich nicht zu schämen gdiabt haben möditCp heimlich im Sinne 
hatte und als dfs Herzens verborgene Oedanken gegen seinen edlen Mit- 
kontrahenten im Schilde fiilirte, da« sollte die fern»'re Geschichte p.n den 
Tag bringen." 3Ielm lie^s die Arbeit später unverändert neu drucken als 
Teil II seines anderen Pamphlets: .^esuitenlehre und Politik nach ihrem 
Panda m entalsatze dargestellt und nachgewiesen." Detmold 1873. Im 
Jahre 1875 wurde er naeh einer Anftefaen erregenden Untersuchung aV 
gesetst, wogegen er sich au rechtfertigen suchte in der Schrift: ,3eReht 
des Superintendenten und Ptators a. D. Chr. Tr. Melm fiber sein Verhalten 
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war die Form der Kirchenbficher dem Belieben der betreffen- 
den Pfarrer anheimgegeben ') und ist es bis auf den heutigen 
Tag geblieben*). 

Die Kirchenbücher der katholischen Pfarrer galten wie 
die der lutherischen und reformierten zugleich als Zivilstands- 
register, allen ihren Eintragungen kam seit dem 9. März 1854 
publica fides zn. Dieser BechtsKiistand blieb bis zum 1, Januar 
1876 f wo das Beichsgeeetz yom 6. Februar 1875 (Beicbs* 
livilstandsgesetz) in SLrafI trat. Den vom 1. Januar 1876 
seitens der Pfarrer weiter geführten Eintragungen über Ge- 
burten, Heiraten und Sterbefälle ielilt von da ab der 
staatliche Auftrag und damit die publica fides für das Staats- 



ais Zengeo imd das Vorfahren gegen Um in VeraalaaBang der wider ihn 
verhSügten Amtwospeiiflicnt und Dienatentiaasimg ab Pastor in Falken- 
hagan.* Lage 1876. Auoh diese Arbeit raiht doh den anderen ebenhurtig 
an. Flacher aehrieb: »Der deutMbe Adel in der Vorzeit^ Gegenwart 
und Zukunft* (2 Bde., Frankfurt 1862), « Aburteilung der Jesuiten* 
Sache" (Leipsig 1853); auf dieses Werk beziehen eich dio AusUiHsungen 
Mdma, wenn er Fischer ^eeuitenverfceidiger'' nennt. Zur Rechtferti- 
gung gegen seine Entlassung aus dem lippeschen Staatsdienst schrieb 
er: „Politisches Martyrttim" (Frankfurt 185.5) und l'-gtc in klarer Weise 
die Widerreohtlichkeit der früheren katholischen Bt".kückung dar. 

M Missionar Rin^rlit* bat am 9. Januar 1855 das General vikanat 
um Aufschluss, ob allem nach der Konsistorialverordnung von 1839 dio 
k&tholi.sohen Kirchenbücher zu führen seien, cnk r ub danelx'n noch ein 
zweites Kirchenbuch mit den im Bistum Paderborn gebräu( hUc}i<'n For- 
mularen gehalten werden müsse etc. Die Antwort des Gem-ralvikariatti 
vom 31. Januar d. J. lautete zwar dahin, «dass Sie sich bei der Ffifaruqg 
dea Kirebenbucfaa reap. Anfertigung der einsuaendenden Dublikate naoh 
den für das FSnIentam Lippe Torgeeohriebenen Formularen richten mOasen, 
indem die Kindienbäclier auch m^ioh ala Zi^ilatandeeregiater betrachtet 
weiden, wobei die Landenegienuig |edenfallB beteiligt iat* ; dieaer Bimel- 
Terffignng wdmt jedoch keine verbindliolie Kraft bei, dadie ap&teren 
Yethandliingen anf anderen Anaiohten berahen. 

*) Das Rituale Romanum (1614), Tit. X. Kap. 2—7 gibt freilich eine 
geoane Beschreibung der Kirchenbücher, aber dieae bedarf doch erst 
näherer Redaktion duroh die bischc^Ghe Behörde, wenigstena beaügLioh 
der Formulare. 
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gebiet, bezüglich anderer Eintragungen wie Patenachaft, 
Tanfe etc. müssen aber die Eirelienbficher ancb beute noch 

ah öfFentliche Urkunden im Sinne von § 415 (380) Z.-P.-O. 
gelten^), denn die betreffendfn (Toistlichen handeln hier als 
Beamte einer vom Staat anerkannten priYiiegierten öffentlichen 
Anstalt 

Daa erwähnte Beichsgeeetz Tom 6. Febmar 1875 be- 
stimmt § 74: „Unberührt bleiben die landeegesetzlichen Vor- 
schriften, welche 1. Geistlichen und Kirchendienern ans Anlass 

der Einführung der bürgerlichen Standesregister und der 
bürgerlichen Form der Eheschliessung einen Anspruch auf 
Entsch<ädigung gewähren." Eine fürstliche Verordnung Tom 
20. No?ember 1875 und ein diese Verordnung aufliebendes 
Gesetz Yom 12. September 1877 verfügte diese Entschädigung 
für die . lippeschen Geistliehen nnd Kirchendiener, wobei je- 
doch die katholischen Geistlichen nicht mit eingeschlossen 
waren'). 

Hinschins, Kirahennofat II, 908— 313r IV. 40, Asm. 5; 
Hinschiuej Des Reidugesets Über die Bemkoiidiiag des Peraoneii- 
etandee und die EheeeUieMong 1870» 8. 64 ff.; Kreutzwald, Fni- 
buig, Kirolieidezikoo, 2. Aufl. unter «Kiieheabnoher''. Die rar HHam 
des Edikts von 1854 gemachten Eintragungen haben etaatoeohtlieli nur 
den Charakter von Privaturkunden. 

') Die lippescho „Verordnung zur Ausführung dee fieioluigeaetze« 
vom 6. Februar 1875 über die Beurkundung des Perscmenstaades und die 
Ehosohlie^siing, vom 20. November 1875" (Ges.-^>. 1S75. Nr. 15, S. 415 ff.), 
die „Instruktion vom 2U. Xovembrr 1875 zur Ausführung drs R» irht y;f'<etzaa 
ülx»r die Beurkundung des Personenötandes und die Eiru .^' hli<-.sung vom 
6. Februar 1875" (Gcs.-S. 1875, Nr. 15, S. 463 fF.) konnten daran nach Er- 
lass des Edikts von 1854 el>ünsovvrriiir ändern, )» die bundesratliehe ,.Au«- 
führungKverorchiung vom 22. Jum 1875. ciLt6t.en auf d iaid des § S'.i des 
Gesetzes über die Beurkundung de» Periionemtandes und die Eheschhe^ung 
vom 6. Febraar 1875" (Ges.-S. ibd. 433). 

Vgl. Verocdmuig, die den Oejefüohen und Sütohendieiian aas 
Anläse der T^^f^hrnng der bürgerlidien Standesregister nnd der bOrgv* 
liehen Form der Eheschliessung xa gewahrende Entaohüdigiing betreffend, 
vom 20. November 1876 (Gee.'S. 1875^ Nr. 15, 8. 460) und Geeetx, die den 
GeiBtliohen nnd Kirdiendieneni aue Anläse der FinfiihiT*"g der bOrger* 
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Tm. £iiif&hrung des tridentinischen Eheschliessiuigs- 

reehts. 

Nach der oben (S. 32) gegebenen Darstellung fand bereits 
1538 die Reformation in Lippe Eingang und konnte von einer 
Pablikation des Tridentinischen Eheschliessimgarechts (Sess. 24 
e, 1 de ref. matr.) keine Bede sein. Die unter Bischof Her- 
mann Werner am 10. Juni 1688 abgehaltene Paderbomer Did- 
zeeansynodiB bestimmte zwar Pars II. tit. 10 Nr. 9: Decretnm 
saeri Concilii Tridentini irritens et annaUans matrimonia, quae 
aliter quam praesente Parocho vel alio Sacerdote de ipsius 
Parochi seu Ordinarii licentia et duobus vel tribus testibus 
contrahuntur, in omnibus et eingulis Ecclesiis Parochialibus 
totius dioecesis iterum publicatur aber der Ausführung dieser 
Verfügung stand die Tatsache entgegen, dass zu damaliger 
Zeit in Lippe weder kirchen- noch staatsrechtlich eine eigent- 
liche katholische Pfarrei existierte. 

Auf diese Bestimmung der Diözesansynode von 1688 berief 
sich ans Anlass. eines bestimmten Palles am 17. Jnni 1850 
Pfimrer GhMskel in Detmold und stellte beim Eapittüarrikariate 
die Anfrage, ob es nicht Pflicht der Pfarrer sei, dieser Be- 
stimmung nunmehr nachzukommen, da die Pfarreien längst 



liclu 11 StÄndesregister und der bürgerlichen Form der Eheschliessung zu 
gewahrende Entschädigung betreffend, vom 12. September 1877 (Goa.-S. 
1877, Nr. 13, S. 83). Daa in letzterem Gesetz erwähnte Kirchen vermögen ist 
dayBjenige der I^andeHkirche nach „Gesotz, die Bildung und Verwaltung 
eines allgemeiiien Kirehwwennögena f&r die evangelisdhe Kiiohe des Laodee» 
die Veranlagiiiig mn Kircbenateuem mkl die SteUung der Kirdhe dem 
Staftte gege&fiber betrsfifieod*, Tom 12. September 1877 (Ges.-8. 1877^ 
Nr. 12, S. soff.); unten Tl. H, Nr. 30. 

') Vgl. ladictio, Acta et Decreta Synodi DioeoeaasM Faderbwnenne 
Praesidente Rev. ac Cob. Principe a Domino D, Hermanno Wernero . . . 
celebratae X. Jooii Anno Dominicas incamaüonia 1688. Paderbomse 
17Ö6, p. 77. 
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kaoonisch errichtet seien. Der Bescheid des EApitalarvikariates 
vom 23. Juni d. J. lautete dahin, dass man die Angelegenheit, 
deren Erledigung erst nach Wiederbesetzung des bischdfUchen 

Stuhles erfolgen könne, im Auge beli;Llten werde. 

Die Erledif^ung erlolgte dann auch sehr bald. Eine 
der ersten Handlungen des am 17. August 1866 kon- 
sekrierten Bischofs Martin war die Verordnung vom 29. Sep- 
tember d. J. nach weicher das besagte Thdentinische Dekret 
am folgenden Sonntag in allen katholischen Pfarrkirchen 
Lippes im Hauptgottesdienste Ton der Kanzel m pablisieren 
sei. Die bischöfliche Verordnung wurde den einzelnen Pfar- 
rern, mit Ausnahme des von Stift OappeK zugesandt, und es 
fand am folgenden Sonntag die Publikation in der Torgeschrie- 
benen Weise statt. 

Za dieser Publikation hatte der Bischof auf Grund der 
Bestimmungen des EkUkts Ton 1854 zwar Tolles Recht; wenn 
aber gleichwohl dieselbe weder im amtlichen Kiidienblatt ab- 
gedruckt, noch auch der Regierung mitgeteilt wurde, so leitete 
den "Bischof bei dieser Handlungsweise wulil die Rücksicht auf 
etwaige zu befürchtende unangeneiiuie Konsequenzen, nament- 
lich auch der Zweifel, ob die Regierung die Publikation des 
Dekretes angesichts dessen Tragweite gntheissen werde 

IX« Gemisclite Ehen. 

Die gemischten £ihen waren in frttherer Zeit ein Gegen- 
stand fortwährenden Streites, und es konnten die kirchenreeht- 
lichen Bestimmungen bei denselben kaum zur Anwendung 

kommen. Einmal bland die Trauung gemisciiter Paare nur 



') Vgl. die Verordnung unten: Teil II, Nr. 24. 

*) Zu ciaer weiteren Publikation des Dekrets in den anderen bialier 
tridentinfroien Teilen der Diözese, wie es nach dem Wortlaut der ge- 
nannten Verordnung in des Bischofs Absicht lag, ist es deshalb nicht ge- 
kommen. 
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dem protestaotischen Pfarrer zu, anderseits bestimmte die Ver- 
ordnang yom 29. Noyember 1768 für das Amt Schwalen* 
bergy datt bei gemisditen Ehen emem jeden Ehegalten proles 
801 sezns in der Beligian folge, wogegen die Fttnün Paoline 

f&r Lemgo eine frühere Bestimmung, dass alle Kinder einer 
derartigen Ehe der protestantischen Religion zuzuführen seien, 
1820 aufhob und den Eltern das Entscheidungsrecht zusprach 
Aach nach Erlass des Edikts von 1854, welches nur einen 
Artikel über gemischte Ehen hat, blieben noch Zweifelspunkte 
fibrigt welche in der Folgezeit ihre Erledignng teile durch 
büscbfifliche, teils durch staatliche Feateetsimgen gefunden haben. 

Dass die Dispensation toh impedimentnm mixtae religionis 
nicht anders als uütcr Vorliegen der vom kanonischen Recht 
gefordertön Kautelen gegeben werden könne, erklärte eine 
Yerlugung des Generalvikariates an den Missionar Köttscher 
zu Lemgo vom 12. Januar 1855. In der Verfügung wurde 
sogleich betont, dasa die Proklamation auch in der Pfarrkirche 
des akatholischen Teiles stattzufinden habe, und ohne den 
Proklamationsschein des akatholiscfaen Pfarrers die Trauung 
nicht vorgenommen werden dürfe*). 

Das Kdikt vom 9. März 1854 Art. 7 überliess die Er- 
ziehung der Kinder aus gemischten Ehen der Ueberemkunlt der 
Eltern und setzte als eventuelle Regel bei Zwiespalt der Eitern 
fest, dass alle Kinder ohne Unterschied des Geschlechts der 
Konfession des Vaters zu folgen hätten* Eine landesherrliche 
Verordnung vom 7. Oktober 1857 ^ änderte den erwähnten 
Artikel 7 namentüdi dahin, dass nnr die in der Ehe iibmr die 



') Vgl. oben S. 54, 72. 

') Vgl. den Abdruck unten: Teil IT. Xr. 21. An die anderen lippo-^rhrn 
Pfarrer ist eine derartige Verfügung nicht geschickt. Die Eimichärfung der 
Proklamation in der protestantischen Kirche und die Kinholinig des durch 
den prott- tantischen Pfarrer ausgestellten Frokiamatioiwsciieines \vider- 
8treit4>u viiederum den Grundsätzen dea kathoUsohen Ehereoht« (vgl, 
ob^ S. 102). 

») Vgl. unten Tl. II. Nr. 25. 
Freit««, Staat wid kath. KirdM in Lipp« «. s. w. L 8 
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Emderarziehung abgeschlossenen Verträge rechtliche Wirk* 
samkeit haben, die vor der Ehe abgeschlossenen jedoch nichtig 

und durchaus unrerbindlich sein sollten. Diese Aenderung 
gab Veranlasaung /u der allen lippeschen i'iairern gleich- 
raässig mitgeteilten Verfügung des Generalvikariats vom 21. No- 
vember 1857, die Dispensation bei gemischter Ehe im Fürsten- 
tum davon abhängig zu machen, dass die Brautleute mit dem 
Versprechen der katholischen Erziehung aller in der Ehe er- 
zeugt werdenden Kinder zugleich das Versprechen verbinden, 
hierüber sogleich nach Tollzogener Ehe noch eine besondere 
üebereinkunft treffen zu wollen, und zwar in zuverläs- 
siger Art^). 

Zugleich mit der erwähnten landesherrlichen Verordnung 

vom 7. Oktober 1857 war die „Landesherrliche Verordnung, 
die Regelung der evangelisch-protestantischen Paruchiai Verhält- 
nisse betreflFend, vom 7. Oktober 1857" ^) ergangen. Dieselbe 
hat nur die reformierton und lutherischen Parochialverhältnisse 
zum Gregenstande, befasst sich mit der Zirkom&kriptiou der 
lutherischen und reformierten Pfarreien, Religion der Kinder 
aas laiherisch-reformiert gemischter Ehe, Proklamation und 
Kopidatioii etc. Gleichwohl ▼ersuchten einige Prediger die- 
selbe auch auf kathoUsche Verhältnisse anzuwenden, nament- 
lich in Bezug auf katholisch -protestantisch^gemischte Ehen: 
Dem § 9 der Verordnung: ^Der Akt der Kopulation steht 
von Kechts wegen dem Parochus der Braut zu*^, wurde z. B. 
vom Pfarrer Koppen zu Detmold im Februar 186J die Inter- 
pretation gegeben, dass der Parochus der protestüntischen 
Braut ausschliesslich trauungsberechtigt sei, was durchaus 
gegen § 9 der bischöflichen Instruktion vom 28. Februar 1855 
Terstiess. 

Der gt. Pfarrer Koppen wandte sich an das Konsistorium, 



') Diese Verfügung wurde erlaateu auf V^orschlag des Pfarrvcrweaers 
üockel zu Detmold vom 19. Okt. 1857; vgl. unteu Tl. II, Nr. 2ü. 
*) Ge8.-S. 1857 Nr. 28, S. 758 ff. 
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dieses an das Kabinettsministerium, und letzteres legte dem 
Bischof am 28. Februar 1862 den Entwarf einer Verordnung 
für protestantisch- katholisch- gemischte Ehen vor, zuj^leich mit 
folgendem Begleitschreiben: ^Ew. Bischöflichen Hocliwürden 
beehrt sich das unterzeichnet© Kabinettsminist eri um hierbei 
den Entwurf einer Verordnung ergebenst mitzateileo, weloben 
dasselbe behufs gesetzlicher Regelung der TiaairngskoiDpetenz 
bei gemiachten Eben dem Dordiiaachtigsten FQnten und Lan» 
desherm zur Höchsten Vollztehnng Torzulegen beabsichtigi 
Da Uber diese Kompetenz Zweifel herrorgetreten sind, zu deren 
Beseitigung eine geeetsliche Begelung derselben erforderlich 
erscheint, der Entwurf aber auf dem Grundsatze vollständiger 
Parität und Reziprozität beruht, so zweifelt das Kabinetts - 
miiiisterium nicht daran, dass Ew. Bischöflichen Hochwürden 
8ich in der Lage behnden werden, Sich mit letzterem einver-- 
standen zu erklären." 

Da die bischöfliche Antwort vom 13. März d. J. dahin 
lautete: j^Der mit der geehrten Zuschrift vom 28. y. M. mir 
mitgeteilte Entwarf einer landesherrlichen Yeroidnimg znr Be» 
gnlierong der ParochialyerlUtttnisse bei der Proklamation nnd 
Kopnlation Ton BraaÜenten gemisohter Konfession beruht» anch 
nach m^em Dafürhalten anf dem Grandsatze vollständiger 
Parität und Reziprozität, weshalb ich mich denn auch mit Einem 
Hochfürstlichen Kul inetts-Ministerio ganz gern einverstanden 
erkläre'^, wurde der Entwurf vom Fürsten am 19. März 1862 
Toll^&ogen und in der Gesetzsammlung veröffentlicht^). 



X* Xrauerzeit des Witwers und der Witwe. 

Das römische Recht legte der Frau die Pflicht auf, ein 
Jahr lang den verstorbenen Mann zu betrauern und ebenso 
während dieser Zeit (Traneijabr) keine Ehe einzugehen. Zweck 



*) GM.-S. 1862 Kr. 4, S. 61 ff. und unten : Teil II, Nr. 28* 
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dieser Beetimmnng war, die tarbatio sangiiiais sn veriiilieii, 

ne quis de prole dubitet; deshalb war gleich nach der Nieder- 
kunft die Ehe gestattet. 

Das kanonische Recht hat dieses römisclie Recht niemals 
anerkannt, Alexander III. und Innozenz III. dasselbe ausdrück- 
lich verworfen, und um die Mitte des 13. Jahrhunderts folgte 
das weltliche Becht hier den kanonisch-rechtlichea Festset- 
zungen 

Da die Abschaffung dieser Wartepflicht durch das kano- 
nische Recht als ein grcaser Missgnff bezeichnet werden mnss — 
als einziger Grand werden die in anderem Znsanunenhang ge- 
sprochenen Worte des Apostels : nabat, cai 7oiuerit angefahrt — , 

haben die protestantischen Kirchenordnungen und die modernen 
Stitatsgesetze das üiilicre Recht meist mit kürzerer Frist wieder 
eingeführt und zum Teil auch dem Witwer eine Wartepflicht 
auferlegt. Das war auch der Fall in Lippe. 

Die Kirchenordnung von 16ö4, Kap. 15, Nr. 3 hat die Be- 
stimmung: „Kein Wittiber sol vor der Zeit eines halben Jahrs 
nach seines Weibes Absterben , keine Wittibe aber Tor Ver- 
fliessang eines Jahrs oder zum wenigsten nenn gantzer Monat 
nach Absterben ihres Mannes ohne besondere erhebUdie Ur- 
sach, welche am Consistorio Torzubringen, und darfiber zu ur- 
theil^, sich wiederamb yerheyrathen. Wfirde aber jemand 
innerhalb berührter Zeit sich ehlich versprechen (darauff Pre- 
diger und Beampte Acht zu gehen haben), soll derselbe nicht 
nur mit unnachlässiger Geld-Straflfe vom Hochgerichte beleget, 
und nicht eher, d:iiui wann dieselbe abgestattet, und die Zeit 
verflossen, von dem Prediger proclamiert, viel weniger zum 
Ehestand befestiget, sondern auch vom Presbyterio der Ge- 
meine, zu deren er gehörig, kirchlich censurirt werden.*' 

Diese Bestimmung wurde auch auf die katholischen Ehe> 



') Vgl. Preisen, Die Strafen des verletzten Trauerjahres nach 
heutigem Recht (Archiv f. Kirchenrecht, Bd. 52, S. 179 ff.) ; Freisen» 
OeMhiohte d. kanon. Ehereohts 1887, S. 666 ff. 
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leute angewandt und fand seitens der katholischen Kirche ilire 
Anerkennung durch die bischöfliche Instruktion betreffend die 
Proklamation und Trauung vom 28. Februar 1855, indem § 10 
derselben fiir die Frau eine Wartefrist von 9, fUr den Mann 
eine Ton 6 Monaten feetBetzt Dispensation gab für alle Eon* 
fessionen nrsprfinglieh das Landeskonsistoriiim. Eine Verord- 
nung Tom 9. Oktober 1861 beschränkte die Zustilndigkeit des 
letzteren auf die der eTangelischen Kirche angehörigen Landes- 
Untertanen, wogegen für die nicht dieser Kirche Angehörigen 
die Regierung als Dispensationsbehörde erklärt wurde. Die 
Höhe der Dispensati onsgebühr war festgesetzt durch „Gesetz, 
die in Kegiminal- und Konsistorialsachen zu erhebenden Ge- 
bühren betreffend« vom 12, April 1859; II. Nr. 10 „Für eine 
DiqiensatLon in Ehesachen, je nach den VermögensYerhält- 
nissen des Naohsnchendeo snr Sportelkasse 1 bis 5 Rtlr. und 
ein gleidier Betrag zur Konsistorialkasse ad pias cansas, aach 
ist neben der zur ^ortelkasse fliessenden DispensationsgebÜhr 
ein Viertel der Taxe als Stempelabgabe zn erbeben.^ 

Durch das Personenstandsgesetz vom Februar 1875 
§ 35: , Frauen dürfen erst nach Ablauf de» zehnten Monats 
seit Beendigung der früheren Ehe eine weitere Ehe schliessen. 
Dispensation ist zulässig", wurden die b'ppeschen Bestimmungen 
aufgehoben, aber m. £. nur, insoweit sie das Kechts-, nicht 
aber insoweit sie das Sittengebiet berühren'). Mit dieser 
Auffassung deckt sich auch die vorsichtige Fassung der üppe- 
Bcben Instroktion Tom 20. NoTomber 1875 welche iantet: ^Zu 
g 35 des B.-Ges.: Ein ferneres Ehehindemis bildet die Trauer* 



1) Ge8.-S. 1861 Nr. 12, S. 57 ff. und 1859 Nr. 10, S. 327 ff. und unten 
Teü II, Nr. 27. 

*) Dan beide Oenchtsponkto in den lippesohen Bettimmnngen sam 
Amdrook komsnea, ergibt eich sut der such dem Witwer MfalegteB 
IVsnerpiiicht 

*) nlB*tniktion vom 20. November 1876 mr Aoefolining de« 
Reidii^;eeetsei über die Beurkundung' des Personenstandes und dio Ehe- 
■eUieMwig vom 6. Februar 1875'' (Qe«.-S. 1876 Nr. 16, S. 4S6ff). 
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zeit der Frauen. Diesolhon dürfen erst nach Ablauf des zolin - 
ten Monats seit Beendigung der früheren Ehe eine weitere 
£he scliliessen. Für Männer schreibt das Gesetz keine Traaer- 
zeit Tor**. 

Soweit es sich also um das Ehehindenils der Wartezeit 
handelty gilt die Yorachrift des EeicfasgeMtzee, weil das £he* 
hinderms liat einheitlich geregelt werden aoUen^), in der ge* 
dachten anderen Beaehong bleihen die früheren lippeechen 
Bestimmnngen fortbestehen. Gilt das Gesagte für das Beichs- 
gesetz von 1875, so muss dasselbe auch für den demselben 
nachgebildeten § 1313 des B.G.B.: „Eiin! Frau darf erst 
zelni Monate nach der Auflösung oder Nichtigkeitserklärung 
üirer früheren eine neue Ehe eingehen, es sei denn, dass sie 
inzwischen geboren hat. Von dieser Vorschrift kann Befreiung 
bewilligt werden", Geltung haben. 

Ueber die Ausübung des Befreiungsrechtes von dem ge* 
nannten fihehindeniisse» welches schon nach § 40 des Personen- 
standsgesetzes yon 1875 den emseinen Bundesstaaten zuerkannt 
war, hat weder die Ihstmktion Tom 20. KoTember 1875 noch 
auch das ÄusfQhrungsgesetz Tom 17. NoTember 1890 eine Be- 
btimm ung. Eine Verordnung des Staatsministeriums vom 
2. Dezember 1899 erklärte das Staatsministerium in dieser 
Beziehung als zuständige Behörde. 

XI. Qloekengelftal^ Ereignisse In der IttrsflieheB Familie* 

Da den B[atholiken in Lemgo and Falkenhagen das ezer- 
dtium religionis publicum in früherer Zeit nicht zustand, war 
ihnen auch der Gebrauch der Glocken untersagt*). Dasselbe 

galt hir die Ijutheraner in Detmold. Die Katholiken in Falken- 
hagen wie auch die Lutheraner in Detmold bedienten sich jedoch 



Ilinschius, Das Reichsgesetz üher die Bearkondaag det Fertoneu- 
»tandes vom G. Febr. 1?75, S 118, Anra. 7t). 

') Vgl. die Darstellung oben S. 52» 54; Gemmeke zit. S. 126. 
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gegen Aniang des 19. Jahrhunderts der Glocken ohne bei der 
Regierung darum ein zukommen. Als auch die Lemgoer Katho- 
liken 1851 zwei Glocken anschaßten, mussten sie vorher beim 
Magistrate den Antrag auf Aufhebung des § 1 der Bestimmung 
von 1786 stellen, worauf dann Tom 24. Dezember 1851 an 
der Gebrauch der Glocken gestattet wurde. 

Tr&uerfiSlle im fürstlichen oder gräflichen Hause wurden 
durch das Konsistoriom der protestantisdien Geistlichkeit mit- 
geteilt und damit zugleich das übliche Tranergeläute, welches 
beim Tode des Forsten sechs Wochen, beim Tode anderer 
füiatlicher Familienglieder je nach der Nähe der Verwandt- 
schaft vierzehn oder acht Tage dauert, angeordnet. 

Der katholischen Geistlichkeit wurde diese Anzeige, wohl 
aus dem Grunde, weil den Katholiken das Recht des Glocken- 
geläutes nicht zustand, nicht gemacht, und das war auch noch 
der Fall, als die früheren Beschränkungen fortgefallen waren. 
Somit unterblieb mehrmals zum Anstoss der protestantischen 
BeTSlkerung das katholische Trauergel&ute. 

Der Tod der Prinzessin Ton Bückeburg, bei welchem die 
Konsiatorialattzeige ebenfalls unterblieben war, gab dem Ge- 
neralTikariat am 13. Dezember 1855 Veranlassung, bei der 
lippeschen Regierung das Ersuchen zu stellen, dass seitens 
der T.okiilbehörden derartige die Kirchen aller Konfessionen 
brli f-tif nde \'r'i Ordnungen auch der katholischen Geistlichkeit 
amtlich bekannt gemacht würden. 

Ein Erlass des fürstlichen Kabinettsministeriums an das 
Generalvikariat Tom 28. Dezember 1855 verfügte gemäss dem 
gestellten Antrage, und es wurden seit dieser Zeit auch andere 
Ereignisse des fürstlicfaen oder gr&fUchen Hauses der katho* 
lischen Geistlichkeit behufs Verkündigung in der Eirehe amt- 
lich mitgeteilt, so Geburten, Verlobungen, Trauungen, die 
Säkularfeier zu Ehren der am 29, Februar 1769 geborenen 
FüraLm Pauiine u. a. 
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XU. Frozessioneu. 

Die Prozessioiipii sind eine uralte Institution des katho- 
lischen Kultus. Einige derselben sind dem gewöhnlichen 
Gtottesdienste eingegliedert und finden innerhalb des Kirchen- 
gebäades statt, so die auf Maria Lichtmess, am Palmsonntag, 
Grfindoimmtag, Karfreitag, andere Inlden eine fOr eich be* 
stehende Feier anseerhalb des Eirchengehändes und sind ent* 
weder hergebracht, wie die auf Fronleichnam, am Markns- 
tage, an den dies rogationnm, oder können ausser vom Papst 
durch den Ordinariiu innerhalb seines Amtssprengeis angeordnet 
werden. 

Die bischöfliche Behörde hat nur ein einziges Mal in einem 
Spezialfälle zur Abhaltung von Prozessionen in Lippe Stellung 
genommen: gemäss einer Eingabe des Missionars Höttscher 
zu Lemgo vom 28. Mai 1855 beabsichtigten die dortigen Katho- 
liken, bewogen durch ihren Missionar, an der am Feste des 
hl. Bonifatius (10. Juli) zu Detmold stattfindenden Prozeesion 
teilzunehmen. Dieses auch ron dem Detmolder F&rrrerweser 
Gkxshely Postrat von Lassberg und anderen Katholiken ge- 
billigte Vorhaben wurde jedoch im bischöflidien Auftrag Tom 
GeneralTikariate am 1. Juni d. J. „auf das strengste" unter- 
sagt, und Röttseher angewiesen, „die Mitglieder der dortigen 
katholischen Gemeinde auf das dringendste zu ermahnen, Ton 
einer Wanderung narli Deiiiiold sich zu enthalten, sondern 
durch Teilnahme an dem Gottesdienste in der Missionskirche 
zu Lemgo ihrer religiösen Pdicht nachzukommen". Zugleich 
wurde das bischöfliche Missfallen darüber ausgesprochen, dass 
Böttscher durch eine Ansprache an seine Gfemeinde und durch 
Einladung einiger Paderbomer Theologen eigenmikshtig' zu 
einer Neuerung Einleitung getroffen habe^ welche ärgerliche 
Auftritte Toranlassen nnd fibr die weitere gedeihlidie Entwich* 
lung der katholischen Kirche im Fürstentum Lippe die nach- 
teiligsten Folgen haben könnte. Wesentliche Rechte der katho- 
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Ikcben Kirche seien yon unwesentUclien Gebräuchen zu unter- 
scheiden. 

Da Eöttscher in einer Eingabe vom 4. Jiini d. J. auf 

seinem Verlangen bestehen blieb, wnrde ihm vom General- 
Tikariatft am 9. Juni d. J. nochmals die Teilnahme an besagter 
Prozession Birengsteiis untersagt, zugleich mit der Begründung, 
dass die im Edikt ausgesprochene Gleichstellung der Katho- 
liken mit den übrigen Konfessionen des Landes in bürgerlicher 
und kirchlicher fimsicht keineswegs auch das Recht gewihre, 
Wallfahrten und Prozessionen abzuhalten and somit auch ausser- 
halb der Kirche Sffentlichen Gottesdienst zu feiern. 

Der Bescheid der Paderborner Kirclienbehürde galt nur 
für diesen Einzelfall, und es kann ihm nicht der Charakter einer 
defimtiven V^erordnung beigemessen werden. Diese Angelegen- 
heit konnte vielmehr nach dem oben (8. 96) yermerkten« von 
der lippeschen Begierung yertretenen Grundsätze nur durch 
eine eigene Festsetzung ihre Begelnng finden, und zwar, da 
es sich um dnen Gegenstand handelte, welcher zugleich reli* 
giöse und bürgerliche Beziehungen (Benutzung öffentlicher 
Strassen) hat, nur durch gemeinsame Festsetzung seitens der 
Regierung und der Kirchenbehürde, während der einseitigen 
Kegelung sowohl durch die eine wie die andere Behörde die 
rechtliche Unterlage fehlen würde (Art. 5, AI. 2 des Edikts). 

Da eine derartige Festsetzung früher in Lippe nicht be- 
stand, musste nach Art. 13 des Edikts als geltendes Recht die 
Rechtslage in Preussen zur Anwendung kommen^): Art. 29 
der preuisbischen Verfassungsurkunde vom 30. Januar 1850 
unterwirft Versamm] untren unter freiem Himmel m Bezug auf 
▼orgängige obrigkeitliche Erlaubnis der Verfügung des Gesetzes, 
und die in Ausführung dieses Artikels erlassene preussiscbe 
Verordnung (Gesetz) vom 11. März 1850 macht in § 10 „Oeffent- 
liche Aufzüge in Städten und Ortschaften oder auf öffentlichen 
Strassen^ .Ton der vorgängigen schriftlichen Genehmigung der 



>) 8o aodi Hinsohius, Kirchenrecht IV, 236. 
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OrtBpolizeibehdrde abhängig, bestimmt aber weiter: „Gewöhn- 
liche Leichenbegängnisse, sowie Züge der HüclizeiUvcrbamm- 
lungen, wo diese hergebraclit sind, kirchliche Prozessionen, 
"Wallfahrten und Bittgänge, wenn sie in hergebrachter Art 
stattfinden, bedürfen einer Torgängigeu Genehmigung und selbst 
einer Anzeige nicht. 

Dieses schon seither in Lippe bestehende Kecbt ist dann 
gesetzlich fixiert durch Q-esetz vom 28, Febroar 1891, be> 
treffend das Versammliuiga« und Vereiiisrecbt g 9 Abs. 3: 
„Gawahnliche Leichenbegängiusse, Züge der Hochzeitsyersainm- 
lungen, kirchliche Prozessionen, sowie dffentUche Aa&ttge, 
wdche lediglich Yergnügungszwecke verfolgen, bedürfen einer 
Anzeige nicht" \). 

XnL Spendimg der Nottanfe« 

Neben der schon dargestellten Trauerpflicht der Witwe 
und des Witwers hat ein anderes Sonderrecht der reformierten 
Kirche lange Zeit auch G^ltnng gehabt für die Katholiken. 

Nach der Kirchenordnung von 1684, Kap. XXVl, lAt III, 
Nr. 36 soll der Snperintondent bei der Kirchenvidtation seine 
üntersuchnng anch darauf erstrecken: ^Was sie in der Ge- 
m«ne flQr Hebe- Ammen haben, wie sie leben, ob sie keusch 
und massig und ein gutes Gerücht haben, und ihres Ampts 
verständig, und dazu beeydigt se^nd oder nicht? Auch oli die- 
selbe oder andere Weiber sich unterfangen die jungen Kind- 
lein unter Vor wand des Nothfalls zu tauffen?" 

Wie mau diese Bestimmung auch auf die katholischen 
Hebammen ausdehnte, ergibt ein Bericht des Dechants König- 



') Vgl. Archiv f. Kirchenrecht, 82, 8. 413 und unten T. n. Xr. C2. ; 
Arndt, Die Verfassungfturkunde für den preussiBohen Staat 1894. 8. 19; 
B ft 1 1 , Da^ Vereins- und Versammlungsrecht in Deutschland 1894, 8. 57 ff. 

Auch Kalnrv ttsminist^r Fischer erwähnt in seinem Vortrage vom 
12. Fei rii 11 1854 die Prozessionen und Wallfahrten, deren anstandslose 
Getitati img er vurauäsetzt. 
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bansen zu Ffintenan an das GenenÜTikariat vom 24. NoTember 
1805: „Seit uralter Zeit besteht im Fttrstentbnm Lippe-Det- 
mold ein Gesetz, dass sowohl die katholischen als roformirten 
Hebaramon die Xothtaufe nicht ertlieilen sollen und dürfen. 
Diese VerfüguDg ist kürzlich abermals sowohl den kathoiisclien 
als reformirten Hebammen des Amtes Schwalenberg eingescliärft 
worden. Im Amte Schwalenberg liegen die katholischen Pfar- 
reien Falkenbagen und Schwalenberg. Bis ist der Fall, dass 
refonnirte Hebammen anch für gemischte Dörfer resp. katbo« 
Üacbe Wöchnerinnen angestellt sind^ etc. 

Das Goneralvikariat antwortet dem Dechanten unter dem 
30. November d. J.: „Da den Hebammen im Fürstenthuiu Lijipe 
durch Verfügung der Landesregierung, wie sie unter dem 
24. d. M. berichten, die Erth eilung der Noth taufe untersagt ist, 
so werden die dortigen Pfarrer hierdarch sich Tersnlasst fin- 
den, ihren Parocfaianen genauen Untenicbt ttber die Art nnd 
Weise, wie die Nothtanfe sn spenden ist, zn ertheilen, nnd 
wollen Sie bei vorkommender Gelegenheit die Pfarrer darauf 
aufnit rksam machen.** 

Die Ausdehnung dieser Bestimmung der Kirchenordnung 
auf die Katholiken muss seit Erlass des Edikts von 1854 als 
eine Bechtswidiigkeit bezeichnet werden, die in der General* 
Tikariatsverf&gong aafÜEÜlenderweise nicht zum Ausdruck ge- 
kommen ist. Durch die „Instruktion für die Hebammen des 
Landes vom 28. Dezember 1899« § 24: „üeber Taufe nnd 
Nothtaufe wird die Hebamme voui Geisllichen belehrt, an 
welchen sie sich bei Eintritt in ihren Beruf zu wenden hat", 
ist das alte Hecht, wenigstens für die katholischen Hebammen, 
entfallen. 

XIV. Allgemeine Feiertage. 

Im Fürstentum Lippe wurde der letzte Freitag des Monats 
September von der Landeskirche als allgemeiner Buss- und 



0 G«8.-S. 1900» Nr. 2, S. 17 
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Bettag gefeiert, und waren die Katholiken durch ihre Ver- 
bftltniase gOBwnngen, sich an demselben der knecbtlichen Ar- 
beit zu enthalten. Da dieses nun zu mebr&chen Differenzen 

Veranlassung gab, erklftrte der Bisehof am 80. Dezember 1856 

seine Bureitwilligkeit, auf diesen Tag ein katliolisclicb Fest 
verlegen und ro den Tag auch zu einem katholischen Feier- 
tage machen zu wollen. Die Zuschrift des Kabinettsministe- 
riums vom 26. Februar 1857, in welcher dieses Vorhaben Tom 
Fürsten gebilligt wurde, lautet: «Se. Hochfttrstüche Durch- 
laucht haben aus Ew« Bischöflichen Hochwttrden gefalligem 
Schreiben vom 30, Dezember J. gern ersehen, dass Wohl- 
dieselben auf den Tag, welcher in den evaDgelischen Kirchen 
des Landes als allgemeiner Buss- und Bettag gefeiert wird, 
ein katholisches Kirchenfest verlegen v» ( rdtn, und dass dadurch 
Differenzen, wie solche im vorigen Jahre in Lemgo dieserhalb 
stattgefunden haben, Torgebengt sein wird. Genehmigen Ew. 
Bischöflichen HochwÜrden auch bei dieser GMegenheit die er- 
neuerte Versicherung der ToUkommensten Hoehaehtnng^. 

Durch bischöfliche Verordnung Tom 27. August 1857 
wurde dieser Tag vorläufig für das Jalir IBoV zum Ernte- 
dankfest für die Katholiken bestimmt und die detiiuLive Rege- 
lung für später vorbehalten. Da eine weitere Verordnung 
für die folgenden Jahre nicht erging feierten die Katholiken 
den Tag nur durch Enthaltung Ton knechtlichen Arbeiten. 

Erst in der Folgezeit wurde die Angelegenheit in ent- 
gültiger Weise geordnet: Einem Wunsche Kaiser Wilhelms II. 
entsprechend, wurde durch päpstliches Dekret vom 9. Dezember 
1892 angeordnet, dass der preussische Buss- und Bettag 
vom Mittwoch in der vierten Woche nach Ostern auf den 
Mittwoch der vorletzten Woche des Kirchenjahres verlegt 

') Dem Bischof mangelt nach geltendem Kirchenrecht zu derartiger 
Festsetzunp die Kompetenz, sie ist nur möglieli mit Genehmigung des 
j)äpstlichen Stuhles. Hinschius, Kirchenrecht IV'. S. 286. Scherer, 
Kircherecht II, S. G74 ff. — Anch der iStaatBregieraQg mos» ein der- 
artiges Recht abgesprochen werden. 
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werde Eine fürstlich lippesche Verordnung vom 29. Juni 
1894') verlegte im Aii-ichluss an diese Bestinimimg den lippe- 
schen Buss- und Bettag auf denselhen Tag, und so konnte das 
GeneralTikanat dem Dechanten Lillotte zu Falkenbagen auf seine 
Vorsteilang vom 25. Juli 1894, die Angelegenheit sei noch 
immer nicht definitiv geregelt, am 3. August d. J. den Bescheid 
geben, dass der dieebezUgliche bischöfliche Erlass Yom 5. April 
1893 für den ganzen Umfang der Diözese, also auch fttr Idppe 
Geltung habe* 

Was die Bestimmung der Feiertage überhaupt betrifft, 

so ist dieselbe in allen Reichsgesetzen dem Landesrechte über- 
lassen worden^). Eine Ausnahme von dieser Reserve macht nur 
die Novelle zur Keichsgewerbeordnung vom I.Juni 1891, in- 
dem sie unter dem (resichtspunkt des Arbeiterschutzes ein 
für das ganze Keich geltendes gesetzhches Arbeitsverbot *) für 
folgende Feiertage anordnet: für das Weihnachts-, Neujahrs-, 
Oster«, Himmeifahrts- und Pfingstfest, wobei für das Weih- 
nachts-, Oster- und Pfingstfest eine Arbeitsrahe von minde- 
stens 48 Stunden Torgeschrieben, also zwei Tage als Bnhe- 
tage bestimmt werden (§§ 105 b nnd 105h)»). 

Im Anschlösse an diese retehsgesetzliche Festsetzung 
hatten dann die Bundesstaaten die landesrechtlich anerkannten 
Feiertage des Näheren zu bestimmen. Das Kabiuettsmini- 



M Mitfreteilt den Pfarrern durch bischöfliclipn Erlaas vom 5. April 
1093 (Amtl. Kircheublatt f. die Diözese Paderborn 1893, S. 83). 

') Verordnung die Verle^ng des Herbst-Russ-, Bet- und Daoktags 
betreflfend vom 26. Juni 1894 (Ges.-S. 1894 ^r. 13, S. 347j. 

*) Doity WO den KaUioUken die Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten staatsgeeetslieh ganmtiert wurde — eo in Lippe — muü die Zn- 
etimniiiiig der kifohlielieii Obem hinsnkoBiiiieii (Art 5 d. Bdikti von 1854)i 
dA die UrohUdie Gkeet^bnng dieee Angelggenheit ale ree mere eode- 
daatica bezeiebnet Vgl. Scherer, Eirchenrecht II. 686, Anm. 17. 

«) Ein Feiertag im kirohUdieii Sinne ist nicht bloss dnroh £nt* 
haUnng von knechtlicher Arbeit, sondern auch doroh öffentli«lien Qottee- 
dienst auefrc?:»^ichnet. 

Vgl. feiger in Arohiv f. k. lurchenrecbt Bd. 81, S. mS. 
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sterialflchraben Tom 31. Marz 1892 an den Bischof lautet: ^ 
„Zur AnsfUhraDg der GewerbecidDiiDgsnoTeUe Tom 1. Jiud 3i 
J. ist Ton den Landesregierungen u. a. eine Bestimmung i{ 
darüber 2u erlassen, welche Tage als Festtage im Sinne jenes ^ 

Gesetzes anzusehen sind. Hierbei soll nach § 105a daselbst i 
thuiilichst auf die örtlichen und kuiii'essionellen Verhältnisse i 
Kücksicht genommen werden. Es ist deshalb in Erwägung i. 
gezogen, ob für einzelne Orte des Fürstentums mit überwio- -i 
gend katholischer Bevölkerung unter die Zahl der Festtage ^ 
auch solche, die nur von den Katholiken gefeiert werden, auf- 
zunehmen sind. Ew. Bischöflichen Hochwürden gestattet sich 
das Kabinettsminlsterium um gefiUlige Auskunft ganz ergebenst 
zu ersuchen, welche katholischen Festtage in dieser Beziehung 
zu berücksichtigen sein dürften.'' 

Die bischöfliche Antwort vom 7. April d. J. hatte fol- 
genden Inhalt: ^Einern hohen fürstlichen Kabinettsministeriuni 
beehre ich mich auf das geschätzte Schreiben vom 31. März * 
d. J. ganz ergebenst zu erwidern, dass nach den vom aposto- 
lischen Stuhle s. Z. ergangenen Bestimmungen für die Katho- | 
liken folgende nicht notwendig auf einen Sonntag fallende i 
Festtage als solche zu feiern sind: der erste und zweite 1 
Weihnaditstag, Ostermontag, Pfingstmontag, das Fest der Be- ' 
scbneidung des Herrn (Neujahrstag), Epiphanie (6. Januar), 
Christi Himmelfahrt, Fronleichnam, Allerheiligen (1. No* 
Tember), Mari& Reinigung (2. Februar), Mariä Verkündigung 
(25. März), Mariä Empfängnis (8. Dez.), Fest der hl. Apostel- 
fürsten Petrus und l'aukis (28. Juni), im ganzen 13 Festtage. 
Eine geneigte Berücksichtigung dieser Festtage seitens der 
liohen fürstlichen Regierung bei Ausführung der Gewerhe- 
orduungsnovelle vom 1. Juni v. J. darf ich zuversiclitUch 
erhoffen". 

Die fürsUiche Verordnung Tom 27« Juni 1892^) nahm 



*) »VeraidnuDg, betr. die Sonntagiwidie im Hsndeiagewarbe, vom 
27. Juni 1892" (GeB.-8. 1892» Nr. 21, S. 83 if.), ämt .Veradnimg, betr. 
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die möglichste Rücksicht auf des Bischofs Wünsche, indem 
bestimmt wurde: 4. Aig Festtage im Sinne dieser Verord- 
mmg gelten der ente and zweite Weihnacfats-, Oster* und 
Pfingstftag, der NeujahrBtag, Karfreitag, HimmeUalirtetag und 
Landeebuwtag, auasordem für die Bauerecliaften GreTenhagen, 
Koterberg und Cappel bei Lippetadt Epiphanie, Fronleich- 
nam, Allerheiligen, Maria Reinigung, Maria Verkündigung. 
Maria Empl'knguiä und daa Fest der Apostel Petrus und 
Paulus". 

In den Ausfülirungsgesetzen zum B.G.B, haben 18 Bun- 
desstaaten, unter ihnen Lippe, eine neue if'eiertagsordnung 
erlassen. Das lippesche Ausführungsgesetz lautet^): »All- 
gemeine Feiertage. § 15. Staatlich anerkannte Feiertage sind 
in Lippe, Ton den Sonntagen abgeBeheo, der Nesgahrstag, der 
Karfreitag, der Ostermontag, der Himmeliabrtstag, der Pfingstl 
montag, der Herbsi-Bass- und Bettag, der erste und zweite 
Weihnachtstag. Damit ist die Torher erwShnte forstliche 
Verordnung Yom 27. Juni 1892 wiederum beseitigt. 



XT. Yerwaltmig de« kAthoUsehen Klrchenfemiogeiis. 

Die katholische Gemeinde in Lemgo hatte bereits 

seit 17.87 einen Kirchen vorstand („Kirchenprovisoren") zur 
Verwaltung dch Kirchen Vermögens. Diese Kirchenpiovisoren 
waren auf Vcranhis^ung des Lemgoer Magistrate von der 
Kirchengemeinde aufgestellt und hatten alljährlich dem Ma- 
gistrate, welcher auch die kirchhchen Wertpapiere in Ver- 
wahrung hatte, Rechnung zu legen. Ausserdem war die 
Gemeinde zugleich als juristische Persönlichkeit anerkannt, 
indem das käuflich erworbene Bietendttfelsche Haus auf den 



Abfaderang der Vetordnitng Aber dia Sonntagirohe im H«ideltgower1ie, 
vom 27. Juni 1892" Ton im (Q«.-S. im, Nr. 14» 8. 2S5). 

•) Vgl. Ausführungsgesetz zum B.G.B, vom 17. November 1809 
(Gok-S. 1890, Nr. 14, S. 489 ff.) und { 193 B.G.B. 
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Namen des Lemgoer katholiacheu Kirchenfonds eingetragen 
wurde 

Nach Errichtung der katholischen Fümi Lemgo er- 
suchten die dortigen Provisoren den Magistrat unter dem 
25. Juni 1855 um Rfickgabe der kirchlichen Wertpapiere, 

und das gab die Veranlassung zu den zwischen dem Ka- 

binettsministerium und der bischöflichen Bein rde geführten 
Verhandlungen über die Verwaltung des katlioliscken Kirchen* 
Termögens. 

Der Magistrat trug nämUch Bedenken, die Wertpapiere 
2u verabfolgen und wandte sich um niUieren Aufschluse an 
die Regierung, letztere ersuchte dann wiederum das Kabinetts- 

ministerium {von Ohdmb) um desfallsige Anweisung. Da es 

sich iuur um einen Gegenstand gemischter Natur (Art. 5 des 
Edikts) handelte, richtete das Kabinettsministenum am 26. Fe- 
bruar 185Ü an den damaligen Bistumsverweser Boekamp ein 
Schreiben folgenden Inhalts: 7, Das landesherrliche Edikt vom 
9. Märs 1854y die gesetzliche &ieich8tellung der katholischen 
Kirche mit der eyangelischen Landeskirche im hiesigen Lande 
betreffend, bezweckt, wie sich aus dessen Eingange ergibt, die 
zur Vollziehung der durch die Rheinbundsakte sowie durch 
die deutschen Bundesakte zugesicherte Gleichheit zur Kultus- 
berechtigung der drei kirchlichen Konfessionen erforder- 
lichen Anordnungen näher festzusetzen und enthält dement- 
sprechend keine Bestimmungen über die Verwaltung des 
Vermögens der katholischen Kirche. Es erseheint indessen 
erforderlich, dass hierüber nähere Festsetzungen getroffen 
werden. Seine Hochfürstliche Durchlaucht tragen keine Be* 
denken, auch in dieser Beziehung die katholische Kirche mit 
der eviingelihcheu LüikI skirche gleichzustellen und demgemäss 
nach Analogie der üppeschen Kirchenordnung von 1684 die 



VgL die Daratelliiiig oben S. 43. Zum letsten Mde fand di» 
AUegung der Kirobenreohnung tot dem Lemgoer Magittnite statt am 
ft. Oktober 1862 (Gemmeke sit. 6. 67). 
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VenndgeiiBTerwaltimg der erstereii sa otdneD, dabei jedoch 
auf die nach der Yerfiaseong der katholischen Kirche der 

biachöflicben Behörde znstehenden Rechte in Beziehung auf 
die Beaufsichtigung der Vermögensverwaltung alle diejenige 
Rücksicht zu nehmen, welche mit dem dem Staate zustehenden 
Oberaufsichtsrechte vereinbar ist. 

Wenn hiernach einerseits das Kircbengut ein ebenao selb« 
BtSndigee Vermdgen Inldet, wie das anderer yom Staate an- 
erkannter Korporationen, so steht anderseits dem Staate ein 
allgemeines Oberanfirichtsrecht Uber die Yerwaltimg und be« 
sümmungsmässige Verwendung desselben zu. Es werden dem- 
nach den Kirchen vorständen die bisher von den Staatsbehörden 
aufbewahrten Obligationen etc. zu verabfolgen sem, wenn von 
jenen hinsichtlich der Aufbewahrung die nötigen Sicherheits- 
massregeln getroffen sein werden; dagegen werden die jihr- 
heben Rechnungen der kathohschen Bjrchengemeinden in der- 
selben Weise, wie dies hinsichtlich der CTangelischen Ejrchen- 
gemeinden geschieht, unter Zuziehung der Distriktsbehörden 
(Aerater, Magisträte) abzunehmen und demnächst zur Super- 
revision an die Re^'ieiung einzusenden sein, wodurch eine 
SuperrcTision auch seitens des bischöflichen GeneralTikariats 
nicht ausgeschlossen werden soll. 

Indem das Kabinettsministerium einer gefiUiigen Bflck- 
insaerung der hochwürdigen bischitflichen Behörde entgegen- 
sieht, spricht dasselbe die Ho&ung aus, dass Wohldieselbe 
mit diesen allgemeinen Grundsätzen sich einverstanden erklären 
wird, und behält sich vor, demnächst eine entsprechend for- 
molierte Verwaltungsordnung vorzulegen." 

Das Antwortschreiben des Kapitularvikariats vom 27. Märs 
d. J« erklärte sich jedoch mit den aufgestellten allgemeinen 
Grundsätzen nicht eiuTerstanden und führte des Näheren fol- 
gendes aus: In dem fidikt seien nicht bloss die den Kultus, 
sondern alle die katholische Kirche im Fürstentum Lippe be- 
treffenden Veriiaknisse geregelt, so Art. 7 die iviiiUererziehung, 
Art. 8 Entscheidungen in Ehestreitigkeiten, Art. y Errichtung 

Freiiea, Stast und kaUi. Kirche ia Lippe u. s. w. I. 9 
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tmd Besetzung der katholischen Schulen, Art. 10 Schulnn- 
tationen, Art. 12 Benutzung der Kirchhöfe. Bestimmungen 

über die Verwaltung des Kirchenyermögens seien freilich nicht 
getroffen, aber auch überflüssig, weil Art. 1 verordne: -,Wir 
gestlitten dem Bischöfe zu Paderborn die Uebung der bischöf- 
lichen Diözesanrechte über uubere sämmtlichen der rcimisch- 
katholischen Eehgion zugethanen Unterthanen^f und Art. 13: 
^In allen zweifelhaften Fällen über die Anwendung dieser 
Verordnung und bei Konflikten über die Grenzen der bischöf- 
lichen Berechtigungen sollen die Bestimmungen der preussisohen 
Yerfassungsurkunde Tom Sl. Januar 1850 massgebend sein.^ 
In letzterer Beziehung sei durch Zirkularerlass des preussischen 
Mimsteriums der geistl., Unterr.« n. Medizinalangelegenheiten an 
sämtliche Oberpräsidenten de dato Berlin, den 6. Januar 1849 
(Beiträge zum Preuss. Kirchenreclit, 1. Heft, S. 14) das bis- 
herige staatliche Aufsichtsrecht aufgehoben, desgleichen durch 
das Keguiativ des Oberpräsidciitrn von Preussen vom 25. Mai 
1852 (Beiträge zit. 2. Heft, ti. 7), welch beide Erlasse unter 
Genehmigung des gt. Ministeriums ergangen seien. Eine Nach* 
frage bei der Begierung in Minden würde ergeben, dass weder 
sie noch eine andere weltiiche Behörde sich in die beregten 
Angelegenheiten mische, insbesondere aber ^on keiner der 
weltlichen Behörden eine Kirchenrechnung abgenommen oder 
superreTidiert werde. Eine Verweisung auf die lippesche Kir- 
chenordnung von 1684 müsse abgelehnt werden, da der Unter- 
schied in der Verfassung beider Kirchen ein zu giosser sei und 
das dem Landesherru zustehende jus episco|)ale der katholischen 
Kirche p( geiiülicT nicht Platz ^rreifen könne. 

Die iiückäusserung des Kabiuettsministeriums vom 18. April 
d. J* replizierte: Wenn das Edikt keine besonderen Bestim* 
mungen über die Verwaltung des katholischen Kirchenyermö* 
gens enthalte, so sei daraus keineswegs die Folgerang zu 
ziehen, man habe diese Pxt unnötig erachtet, weil eine aus- 
schliessliche Beaufsichtigung dieser Verwaltung als integrieren- 
der Teil der laut Art. 1 dem Bischof zu Paderborn gestatteten 
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Ausübung der Didzesanrechte über sämtliche der katholischen 
Religion sugetanen lippeschen Untertanen betrachtet worden 
sei» and weil die laut Art 13 bei etwaigen Konflikten als 
massgebend angenommenen Bestimmnngen der prenssischen 

Verfaöiungsurkunde vom 31. Januar 1850 nur die Deutung 
zuliessen, dass das staatliche Aufsichtsrecht hin weggefallen sei. 

Bei Erlasfiong des Ediktes ?on 1854 sei es lediglich Ab- 
sicht gewesen, die katholische Kirche rUcksichtlich der Ver* 
mdgensverwaltang ganz der eTaagelischen Landeskirche gleidi> 
zustellen. Seine Dorchlancht der Ffiiat könne sich anch jetzt 
nicht bewogen finden, Höchsteeinen katholischen Untertanen 
in vermögensrechtlicher Hinsicht eine unabhängigere Stellung 
einzuräumen als den evangelischen Gemeinden des Landes und 
rücksichtlich der katholischen Kirche weitere Ausnahmsmass- 
regeln eintreten zu lassen, als solche aus der Verfassung dieser 
Kirche von selbst folgten, wonach allerdings der bischöflichen 
Behörde eine beliebige gleichzeitige Kontrolle der Vermög«»- 
angelegenheiten hppescher katholischer Kirchengemeinden nicht 
20 versagen sei. Auf das notwendig dem Staate gebührende 
allgemeine Obeniuf^ichtstfulit über die Verwaltung und be- 
stimmungsmässige Verwendung der Kirchengüter irgendwie 
Verzicht zu leisten, sei dem Fürsten niemals in den Sinn ge- 
kommen. Dieses Oberaufsichtsrecht sei keineswegs nur als 
AnsflosB des jus episcopale za betrachten, sondern erstrecke 
sich über das Vermügen aller vom Staate anerkannten Kor- 
porationen nnd Stiftongen, wie es denn anch früher z. B. in 
Preussen unbestritten ausgeübt worden sei. 

Es müsse daher, bis etwaige spezielle Festsetzungen ge- 
trfjfFea sein würden, bei iien im Schreiben vom 2H. Februar 
hervorgehobenen allgemeinen, durchaus gerechten und hilligen 
Grundsätzen verbleiben, dass die katholischen Gemeinden hin« 
sichthch ihrer Vermügenaverwaltmag nnd Rechnmiigsflihmng 
sich der nämlichen Kontrolle des Staatee zu unterwerfen hätten, 
wie jede andere Kircbengemeinde des Landes. 

Nochmals ersucLte das Kapitularvikanat am Juni d. J. 
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in längerer snbstanziierter Znschrifti das Kainnettemimsteriani 

m5^e von den beabsichtigton Anfticlits- oder Verwaltnngs- 

massrcgülii aljseiieu. Die Antwort des letzteren YOin 1 1 . Juni d. J. 
ging jedoch dahin, dass aus dem letzten Schreiben der bischöf- 
lichen Behörde neue Gesichtspunkte, welche nicht bereits im 
Ministerialschreiben vom 18. April er. sorgfältige Berück- 
sichtigung und eine hinlänglich moti?ierte Widerlegung ge- 
funden hätten, nicht zu entnehmen gewesen seien. Der Fürst 
betrachte dieses Oberaufsichtsrecfat nicht als einen Gegenstand 
Ton so nntorgeordneter Bedeutung, um eine von der bisdidf* 
liehen Behörde proponierte Beseitigung genehmigen zu können, 
auch die abwttchende Auf&ssung, welche dieser Angelegen- 
heit neuerlich Ton seiton prenssischer Staatsbehörden su toll 
geworden, kdinie ihn dazu nicht im mindesten bestimmen. Zu- 
gleich wurde das Bedauern darüber ausgedrückt, dass durch 
die Nichtanerkennung der im Ministerialsclireiben vom 26. Fe- 
bruar er. ausgesprochenen überall billig erscheinenden Grund- 
sätze die noch erforderliche definitive Regulierung dieser An- 
gelegenheit unerwartete Hindemisse gefunden habe. 

Die einige Monate stockenden Verhandlungen worden 
wieder aufgenommen Ton dem neuen Paderbomer Bischof 
Martin. In einer längeren Zuschrift an den Fürsten vom 
80. Dezember d. J. erkl&rto er dnerseito sein EinTersttndnis mit 
den in dem früheren Elapitulanrikariatsschreiben entwickelten 
Grundsätzen, auf der anderen Seite wolle er jedoch seinerseits 
gerne einräumen, „dass den Regierungen allerdings die Be- 
fugnis zusteht, in besonderen Fällen die die Verwaltung des 
kirchlichen Vermögens betreffenden Rechnungen zur Einsicht 
sich Torlegen zu lassen. Es dürfte also genügen, wenn diese 
Befugnis von der einen Seite in Anspruch genommen, von der 
anderen Seite anerkannt wird^. Am Schlüsse der Zuschrift« 
welche zugleich um Regelung der Schulfrage bat, bemerkte 
der Bischof, um seinerseits einen Beweis zu geben, wie sehr 
er Ton dem Wunsche beseelt sei, dass allen Konflikten zwischen 
den im Fürstentum bestehenden drei christlichen Konfessionen 
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Torgebeogt verde» woUe er bei dieser Gelegenheit seine Be- 
reitwilligkeii aussprechen, auf den eyangelisehen Boss- und 

Bettag im September jeden Jahres ein katholisches Fest zu 
Terlegen, xMlcbe Emriclitimg der Kabinettsminister bei einer 
mündiichen ünterreflung ebenfalis für angemessen erachtet habe. 

Diese Zuschrift war von den günstigsten hirfolgen be- 
gleitet: Laut Schreibens des Kabinettsministeriums Tom 26. Fe- 
bmar 1857 ^) verzichtete der Fürst auf die Ansfibmig des 
Oberanftichtsrechts in dem früher geforderten Umfange und 
begnügte sich damit, dass alljfthrlich eine Ahechrift der Re* 
TiaionsprotokoUe als aucli treue Extrakte aus den Kirchen- 
rechnuiigen an das Kabinettsministerium eingesandt würden. 
Im übrigen sei auch fernerhin tod dem Grundsätze aus- 
zugehen, dass, so oft es sich um die Anlegung und Erbauung 
nener Kirchen » nm aoBziischreibende Beiträge zu Kirchen- 
hanten oder nm Heranziehiing der lippeechen Katholiken zn 
sonstigen Lasten und Stenern für Enltoszwecke handle, die 
rechtliche Geltung und Wirksamkeit solcher Massregeln stets 
Tou der vorher dazu eingeholten btaatlichen Genehmigung ab- 
hängig bleibe. 

Der Bischof erklärte sich am 9. März d. J. mit dem ton 
Sr. Durchlaucht getroffenen Entschliessnngen überall einver- 
standen, nnd das GeneralTikariat sandte an ebenÜBdls dem 
9. März das Ergebnis der Verhandhmgen an die einzelnen 
KircbenTorstllade , jedoch mit dem Hinzufügen, dass die ein- 
Zühuleiide JStaxitbgenehinigung von der vurherigeu Anordnung 
des General vikariats abhängig bleibe '^). 

Ueber die nähere Gestaltung und Tätigkeit der im Ka- 
binettsministerialschreiben erwähnten KirchenTorstände, 
also ttber das formelle Vermögensrecht, sind seitens der lippe- 
sehen Begienmg, welcher übrigens zu derartiger einseitiger 
Festsetzang seit Erlass des Edikts ron 1854 die Kompetenz 



>) Vgl. unten: Teü H, Nr. 32. 

*) Vgl. die Sohrifttätse unten; Teü U Kr. 32, 83, 34. 
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mangelt, keine weiteren Verhandlungea mit der bischöflichen 
Behörde angeknüpft worden Es mnsa somit das kanoniadie 
Becht hier zur Anwendung kommen: Da aber dem gemeinen 
kanonischen Becht in dieser Beziehnng die Einxelbestimmnngen 
fehlen*), kommt der Grondsata zur Gheltmig, dass alles in der 
Hand des Bischofs liegt. 

Die bischöfliche Behörde hat aber von dieser Befugnis 
für den Umfang ihrer Diözese einen nur sehr mangelhaften 
Gebrauch gemacht: Nachdem durch die preussische Yer- 
fassimgsurkande Ton 1850 der katholischen Kirche die selb- 
ständige Leitung ihrer VennSgensangelegenheiten . sorSck- 
gegeben war, sprach ein GleneralTikariatserlass Tom 14. Marz 
1855 die Absicht aus, über die Behandlung der Geschäfte äer 
kirchhchen Vermögensverwaltung „eine ausführliche Instruk- 
tion" zu edassen. Zum Erlass dieser Instruktion ist es nie- 
mals gekommen: Da nämlich der Abschluss der dieserhalb 
mit dem preussischen Ministerium geführten Verhandlungen 
sich jahreUing hinzog, die Falle aber, wo Wahlen abgehalten 
werden mnssten, sich mehrten, erliess das GtoeralTikaiiat am 
23. Juli 1855 einige wenige Bestimmungen über die WaU der 
Kirchengemeinderep räsentanten, von dem Kirchen- 
vorstande^) dagegen wird nur bemerkt, dass er als Organ 



*) Dam die in dieser Beaebong für die refimnierte Landeskirche 
erlassenen staatlichen Bestimmungen (vgl. oben 8* 94 1 Anm. 2) auf die 
katholischen Gemeinden keine Anwendung finden, ergibt sich abgeeeheii 
von anderen üründen schon aus den zwischen der lippesch«^ Begienmg 
and der bischöflichen Behörde geführten Verhandlnncren. 

2) Daa ältere Kirchenrecht kannte keine weltlichen Mitglieder bei 
der Vermögensverwaltung. Erst seit dem 14. und 15. Jahrhundert bildete 
sich die Sitte, auch weltliche Mitglieder der Kirchengemeinde zuzuziehen, 
welche Sitte von dem Trid. Sess XXII c. 9 de ref. ohne Erlass näherer 
Einzeibestimniungen j^ebilligt wurde. Vgl. Hermes unter „Kirchen* 
▼ermögeu" im Freiburg. Kirchenlexikon. 2. Aufl. 

Ueber die Kirchenvorständo existieren in Paderborn auf« 
faUendennlBe ham Bagtimmwngen. Simhaiioidiiimg yon Biadiaf 
Werner 1686 (der voUstftndige Titel lautet: Keu aufgelagte HeniiMiBi 
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des Bischo& zar Vertretong der Gremeinde nicht beftigt 
m. Nachträge za dieser Verordnang eind die Erlasse der« 



Wemerü Kirchenordnung do anno li>^i), sowie auch • juscli in acta et 
Deere ta Synodalia de anno 1688. Noch Bpeculiim archidiaconal© vioarii 
generalis a Dript de anno 1 f>76 cum supermissxi Superionim» Pawierbom 1766) 
Kap. XI: „Von Kirchen- und Armen-ProviBoren, Cüstern, Schulmeistern, 
Schulmeibterinnen und Schulen", hat in § -l die Bestimmung: „und ehr 
md bevor dieaelben in ihran Dknifloa angenommen «erden, sollen sie 
Documenta imd Bewelfltbnm ihrer Gebort und Oonvenation» ron dem 
OMh, allwo rie gebobien, oder die mehriste Zeit nmgangen» tot jeden 
OrdiB Andudiaeoiio produsiran and falle aolelie Doenmente liehtig und 
imtiitolhiifft» als dann, aoosten aber nieht admittirt werden» nnd ein jeder 
amn gewohnUchee Byd abstatten, nnd cwavn die Kiiefaen* nnd Annen* 
ProTtBoren eydlioh versprechen, daß sie den Kirchen und Annen tren 
und hold seyn, dnen Getreiden fleißig einfordern, richtig berechnen, davon 
nichts unterschlagen, und also damit nmgilM« wöUen, wie sie es vor Gott 
und der Geistlichen Obrigkeit gedenken zu verantworten". Nach Beginn 
der preussischen HerrsohAft wurden in dieser Beziehung die Vorschriften 
des preussischen Landrechts II, 11, §. Iö6 ff. eingeführt. Die nach Erlaaa 
der preussischen Verfassungsurkunde von 1850 seitens der Paderbomer 
Kirchenbehörde ergangenen, provisorischen und niemals zu de- 
finitiver Regelung gekommenen Verordiiuugen fies General vi kariats be- 
fatasea sich, wie im Text bemerkt, nicht mit dem Kuchen vorstände. Die 
bei Gerlach, Paderborner Diözesenrecht 1804, S, 81, angeführte Ver 
fügung des Generalvikariate vom 22. Eebmar 1844, in Erinnerung gebracht 
durah Verfügung denelben Behdrde vom 29. Jtda 1862 (Amtl. Kirohenbl. 
1862» 8. 8 II.) bestinunt nur: .Die HilligeiBtliohen, welehe an einer Kirohe 
«in Kmratbenefisinni beeitien, oder ein tolehea einstweilen administiieien, 
und von Amts wegen Afiti^Mder dea Kirohenvocstandes.' Die weitnre Be* 
merkong bei Gerlaeh: «Sonstige ICtgUeder werden aof den Vbfsohlag 
des Pfarrers nnd aal ein Gntaohten des Landdeehanten vom General- 
Yikariat ernannt", ist ohne leohtUohe Unterlage nnd erinnert allerdings 
in etwa an die Bestimmung der oben angeffihrten Kirohenordnung von 
1686; es ist aber eine derartige Praxis in den ausserprenssi sehen 
Gf^bieten der Paderbomer Diözese bis auf den heutigen Tag, allerdings 
nicht mit strikter Koasequenz, ohno statutarische Festsetzung 7i!r An- 
wendung gekommen, Das8 die Bestinirnungfn der Kirchenordnunc \on 1086, 
» i.^ ' it Sie nicht durch spätere vStatuten aufgehoben sind, noch heute Geltimg 
halx'n, kann mit Grund nn lit behauptet werden, — das Buch ist fast ver- 
gessen und im Antiquariat kaum mehr aufzutreiben — aber mancher 



186 J* IVoMii, 8tMi 0« kath. Xvebe in lippe n. Waldetk-^ymont. 



fidben Behörde Tom 80. Apiil 18dl und 14. November 
1868 0. 



Um» der Bikderbomer Verwaltviig hat seiiien Ursprung in den Bestim- 
mungen dieser Kirchenordnung. Nur ein Beispiel, welches zugleich des 
Komisohf'n nicht entb^'hrt, möge hier verzeichnet sein: daa der gt. Kirchen- 
ordnung beigebundene Speculum Archidiaronaie von 1676 
hat Sectio ITT. zuerst die von Pnis IV. 15(i4 fct?! gesetzt© Formel der 
Profeesio üdei, dann ein Fonmulare CoU&tionis pro Parochiali vel Sacelianatu, 
dttanf ein Vcmavlax für den von den Pfarrern and ein aiulereB für den ▼on 
den Kapl&nan bei ibrar Inveetitar dem Arehidiakon an tetoteodea 
Eid. Da das einiigB von dem Paderbonier Ordinariat b c ae pee n e Bbroaplar 
der gtw Kifohfliuirdming Ua anf die jüngste Zelt bei der im Dom an 
Paderbcm stattfindenden Investitur benützt wurde, die EideefOTmel aber 
nach Wegfallen der Arcbidiakonen ebenfslla binfiUüg war» verftoderte man 
die Worte: juro et promitto Domino meo archidiacono et ejus 
gucceasoribus in: juro et promitto Domino meo Ordinario et ejus 
8uco«^oribus, vind Hess dann die Ocistlichcn den Treueid in dieser neuen 
Form weiter 8chi.v rrpn. Die so ahgeänderte Formel wurde auch aufge- 
nommen in das Manuale iiitualiii Romani. Paderbornae 1863, P. III. 
p. 463 ff. Auf diese Weise entstand ein Psderbomer Sonderrecht, welches 
nur in wenigen anderen Difisesen Geltung hat, wobei noch bis heute der 
Ab«isiis gilt» dass sowohl daa CHaobeasbekenntiiis als anek der Bid meistens 
doroh StellTertreter abgdegt wird. 

>) Vgl. Amt!. KirchenU., Jahrg. 1855, S. 26 f., 81 f., 1861» 8. 4St U 
1868, S. 107. Derartige Verfügungen haben den Charakter von D i ö z e s an* 
Statuten, sie sind sämtlich vom Generalvikariate erlassen. 
Da jedoch dem letzteren hierzu die Konipt*tenz mangelt, muss denselben die 
rechtliche Gültigkeit abgesprochen werden, es sei denn, dass diese Konse- 
quenz durch ihren nur provisorischen Charakter aufgehoben wird. Die 
bischöfliche Behörde freilich hält sie für gültig, und deshalb müssten die- 
selben noch heute in den ausserpreussischen Teilen der Paderbomer Diözesen 
aar Anwendung kommen. Wenn das aber meistens nicht du Fedl ist» 

Mhat das seinen Cbond darin» dass die KircdienbehAcde auf deren An- 
wendnug nnr dann bestanden hat» wenn sie seitens der StaatabekMen 
in gegebe n en SUlen, z. B. bei Anssehveibong von Kirchensteaem, Erteilung 
von Korporationsreohten etc. dazu veranlaß wnrde. Dass die Geistliehen 
diese Bestimmungen aus eigenem Antrieb anwenden, kann deshalb nicht 
verlangt werden, weü dieselben in den ersten von den meisten Pfarreien 
nicht mehr beseasenen Jahrgängen des amtli< hen Kirchenblatt *5 für die 
Diözese Paderborn abgedruckt sind. Pfarrer Gemmeke mu te sich 
z. B. 1898 eine Abschrift der Bestimmungen beim Generalvikariate er» 



Digitized by Google 



Förftentam Lippe. I. GeMdiiehUidie Darlegung. 137 

Diese wenige partiknliUTechtlicheo Bestimmimgeii iD Lippe 
rar Greltang m bringen, ist lange Jahre von der kircfalidien 
Behörde nnfterlassen worden, nnd es war somit alles dem Be- 
lieben der Pfarrer anheimgegeben. 

Pfarrverweser Gockel in Detmold berichtete Ende Mär^ 
1857 dem Generalvikariatp, dasy dort bis jetzt kein V»-rni()goii 
uad ausser 23 Sgr. 4 Pf. jährlich auch keine festen Einkünfte 
Torhanden seien, deshalb auch weder ein KircbenTorstand noch 
Becfanongslage existiere; die znfSüligen Einkanfte wttrden tod 
ihm nnd Postmeister Lassberg yerwaltet Bas Generalnkariat 
am 4. April d. J., dass von einer Rechnungslegung, 
so lange die geschilderten Verhältnisse dauerten, auch ferner- 
biii keine Rede sein könne. Am 17, Januar 1807 meldete 
Gockel, durch den am 26. i^'ebruar 1866 erfolgten Tod des 
Frhm. t. Lnssberg sei der Detmolder Kirchen- und Schnl* 
Torstand auf ihn allein redusiert, was nimmehr geschehen 
tolle. Es wurden daim zwei Mitglieder der Gemeinde Ton 
GkNskel Torgeschlagen nnd dieselben nach Empfehlnng seitens 
des Landdechanten von Bielefeld am 29. Januar 1867 dnrch 
das Generalvikariat mit folgendem Bemerken bestätigt: ^Sie 
wollen die genannten Herren von der Bestätigung der Wahl 
in Kenntnis setzen und sie in nächster Sitzung mitteis Hand* 
schlag in Eid und Pflicht nehmen. Schliesslich erklären wir 
nas einTerstanden, dass Sie seihet die Verwaltong der dasigen 
Kirchenkasse übernommen haben. ^ Am 9. Joni 1881 Terfttgte 
das Generalrikariat f&r die Pfarrei Detmold die Ernennung 
von drei Kirchenvorstandsmitgliedern neben dem Pfarrerund 
die bisher unterlassene Einreichung eines Etats der Kirchen- 
kasse, von einer Vereidigung der Mitglieder wurde dabei 
Abstand genommen. Während früher die Kirchenvorstands- 
mitgUeder anf Lebensseit gewählt worden, bestätigte am 

bitt^ Für die Harreien des preussischen Anteils ist dieses frühere pader- 
bornische Recht durch das preussische Gesetz betre£Fend die Vennögens- 
Terwaltung in den kathoUaoben Kirohengemeinden vom 20. Joni 1876 
«dgeiioben* 
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17. Oktober 1881 das General vikariat die drei DetmoWer 
Mitglieder nur auf drei Jahre. Am 15. .Tuni 1901 wurdea 
▼on derselben Behörde vier Mitglieder geneiimigt. 

Dieselben Vpihiiltiusse herrschten auch in anderen Pfar- 
reien. Was notwendige Anzahl der Kirchenvorstandsmitgiieder 
sei, ist nirgends von der Kirchenbehörde festgesetzt worden, 
alles wurde für den Einzelfall und dann nur auf Antrag des 
betreffenden Pfarrers Terfttgt In Lippe sind meistens » 
es ttberbaapt zur Regelung dieser Angelegenheit kam, neben 
dem Pforrer noch zwei Mitglieder ernannt worden, bei der 
Errichtung der P&rrei Salzuflen 1888 wurden vier TerfÜgt, 
ebenso hatte Lemgo seit alter Zeit rier Mitglieder. 

Auch in anderer Beziehung musste man den Verhält- 
nissen Rechnung tragen. Als z. B. 1857 in Lemgo ein neuer 
Kirch enrendant anzustellen war, und weder dieser, noch auch 
die Kirchenvorstandsmitgiieder nebst dem Pfarrer, wie das 
General?ikariat des weiteren Terfügt hatte, die Kautionsleistung 
übernehmen wollten, gestattete dieselbe Behörde am 9. Juli d. J. 
die Anstellung eines Bendanten ohne alle Kantionsleistaiig. 
Dasselbe geschah bei Neubesetzung der Bendantur duxofa Ge- 
neraiTikariatSTerfttgung vom 22. Oktober 1860. Im Jahre 1885, 
als wiederum der Posten zu besetzen war, drang jedoch die Be- 
hörde auf die Kautionsleistung, und da der Bendant dieselbe 
wiederum weigerte, verbürgten sich am 23. März 1885 der 
Pfarrer mit den anderen Kirchenvorstandsmitgliedem. 

Die Begutachtung neuer Kirchenvorstandsimtgliedei durch 
den Landdechant wurde oft verlangt, oft auch davon ab- 
gesehen. Zum ersten Male geschah die Begutachtung in 
Lemgo durch den Dechanten in Herford, PfSeurer Heising. 
Da die lippeschen Pfarreien auswärtigen, prensaischen Deka- 
naten unterstanden, ist übrigens auch nicht einzusehen, welche 
Sicherheit das Gutachten eines mit den lippeschen Personen- 
Terh&ltnissen durchaus nicht Tortrauten auswärtigen Geisttichen 
bieten sollte. 

Ein Versuch zur einheitlichen Regelung dieser unfertigen 
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Verhältnisse ist die Zirkular Verfügung des Generalvikariats 
TOra 17. April 1885. an alle Pfarrer des Fürstentums nüt- 
zuteüen: „Ob der dortige Kirchen vorstand ordnungsmässig 
fungiert. Sie wollen uns die Namen der Kirchenvorstands» 
mitglieder tuigeben und für den Fall, dass die notwendige 
Anzahl der Mitglieder nicht Torhanden ist, geeignete Pereonen 
zitr Ebrelfanng in den KirehenTorstand vorschlagen^. Da die 
Pfarrer sämtlich in grosser Uehereinstimmong reskrihierten, 
alles sei in bester Ordnung, erfolgte seitens der E[irchenheh5rde 
keine weitere Massnahme, die Angelegenheit blieb auf dem 
unfertigen Standpunkte. 

Zum ersten Male sind genauere ^Satzungen für die kirch- 
liche Vermögens verwal tun ß^" am 9 März 189^ für dio Pfarrei 
Lemgo erlassen. Es wurde nämlich hier, um eine gleich- 
mässigere und gerechtere Heranziehung der Kirchenmitglieder 
nr Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse herbeizuführen» 
anstatt der bisherigen Sammlnng freiwilhger Beiti^e die Er- 
hebnng von Etrchensteuem in Betracht gezogen. 

Die nähere Ausführang geschah in der Weise, dass der 
Kirehenvorstand zn Lemgo znnächst bei der fürstlichen 
Steuerkasse zu Lemgo am 10. Juni 1896 um einen Aus- 
zug aus den Steuerrollen über die Katholiken in der Stadt 
Lemgo und der Gemeinde Brake einkam und denselben auch 
am 4. NoveiYiber d. J. zugestellt erhielt. Darauf richtete der- 
selbe Kirchenvorstand am 9. Februar 1897 an die fürst- 
liche Regie rang in Detmold folgende Anfrage: „Wir 
beabsichtigen die zur Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse 
notwendigen Gelder dnrch Erhebung von Kirchmsteaem aof- 
zobringen. In Aussicht genommen sind 2 — 3 Einheitss&tze der 
staatlichen Einkommensteuer. Wir erlauben nns nun die ge- 
horsame Anfrage, unter welchen Voraussetzungen und Förm- 
lichkeiten fürstliche Regierung die Erhebung zu genehmigen 
und für vollstreckbar erklären würde". 

Die fürstliche Regierung antwortete am 23. Februar 1897: 
^Dem Kirchenvorstande wird auf die Eingabe vom 9. 1. M. 
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erwidert, dass die dortige katholische Kirchengememde, wenn 
sie Kirchensteuern erheben will, ein bezügliches Ortsstatut 
ernchten musSi welches der Genehmigang des fOrstlidieii 
Kahmettsmiiusteriiims bedarf^)." 



*) Die lippetdie VerfoasaDgsurkimde Tom 6. Juli 1836 bestinunt 
§ 5: »Den LuidsCiiiden wevdeii diejenigen Redite zugesichert, welcko 
flmeii bis som Jahre 1805 zugestanden haben, insoweit oolehe nicht durah 
das g^genwirtige Oeseta ansdrOoldiehe Modifikation eileiden. Insb»- 
sondtte kann ohne Tarhergegangene Beratopg und aiudrückltohe Be- 
willigung anf dem Landtage keine neue Steoer aufgelegt» keine neue An- 
leihe axl den Kredit der landschaftliclien Kasa^ gemadit weEden* 
Verordnung, die landstandische Verfa8öungs\irkunde betreffend, vqbi6.JuU 
1836^ in Landesverordnungen» Bd. VIIT, 8. 179 fi.). Nach dieser ^tm- 
faesungsrechtlichen Beetimmung ist das JBesteuefungnecht in Lippe ein 
staatliches Hoheitsrecht, und wurde demgemass auch verfahren bei Ge- 
wähmng dt s Bcsteuerungsrrcht*^*' für die evanpolisohe Landes- 
k i r (• ]i Em geschah das liuK Ii „GefletT", die Bildung und Verwalt^mg 
eines allg* meinen Kirchenvermögens für die evangelische Kirche des Landes, 
die Veranlagung von Kirchensteuern und die Stellung der Kirche dem Staat« 
gegenüber betreffend, vom 12. September 1877' ( Landes verordiiungen, 
Bd. IX, S. 80 ff.). Das Besteuerungsrecht ist jedoch durch dicüc« Gesetz 
nur bis zu einer bestimmten Höhe gestattet, wird diese durch Beschluss 
der Landessynode featxustellende Summe übereohritten, ist ein neues 
Geseta elf otdeilicli nach S4desaitk Ges.: .Die Gesamtsumme der für landes- 
kif o M t^hi» Zweoira su b oanbiM^ ifindfin TTmlsipn darf ein Shnpinm der Klassen* 
und Einkommensteuer der cur evangelischen Landeskirohe gehdrigen Bs* 
volkeruQg nicht fibersteigen. Umlagen, welche diesen Betng fibefsdueiteiv 
bedfirfien der Bestätigung durch ein Staatsgesets. Dasselbe gOt, wenn 
Kirchengesetze eine Belastung der Gemeinden zu Gemeindecweoken ver- 
ordnen oder zur Folge haben.'' Eigentlich wire bei der Bewilligung dee 
Besteuerungsreohtee fdrdie katholischen Gemeinden ebenfalls ein 
eigenes Staatsgesetz erforderlich genfeeen ; nachdem aber durch Br* 
lass des fürstlichen Kabinettsministeriums an den Bischof vom 26. Februar 
1857 der Fürst — wohl mit "Rücksicht auf die in streitigen Fällen 
Art, 13 des Edikt« vom O.Mäi z 1 ^54 als massgebend erklärten Ileatimmungen 
der preussischen Verfassungsur künde vom 31. Januar iy.")0 — die recht- 
liche Geltung der kirchenbehördlichen Bestimmungen l>etret}s Heranziehung 
der lippeschen Kathollken zu Lasten und Steuern iüi Kukuözwecke von 
der vorher dazu eingeholten staatlichen Genehmigung abhängig gcma*^ht 
hatte, verfuhr man m dieser Angelegenheit nach der fürstlichen Festsetzung. 
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Pfarrer Gtomeke berichtete ftm 19. Mai d. J. die bis- 
herigen in dieser ADgelegenbeit getanen Schritte an das Gk- 
neralnkariat zugleich mit der Anfrage, ob dasselbe für Ein- 
führung der Kirchensteuer oder Beibehaltung der freiwilligen 
Beiträge sei, uad ob im ersteren Falle die Geneigtheit bestehe, 
mit der fürstlichen Regierung gemeinsam Bestimmungen für 
alle katholischen Gemeinden Lippes zu Tereinbaren oder wie 
weiter in der Angelegenheit vorgegangen werden solle. 

Die Antwort des Gkneralvikariats yom 22. Juni d. J. 
lautete: j^Aaf die Eingabe vom 19. t. M. betreffend die £in- 
l&hrong Ton Kirchenstenem in der dortigen Pfarrei erwidern 
wir Ew. Hoch würden, dass wir dieselbe billigen und es gerne 
sehen , wenn in Lemgo der Anfang gemacht wird für die 
dortige l^farrei. Das verlangte »Ortsstatut^ wollen Sie uns 
Tor Absendang zur Genehmigung einreichen.'' 

Pfarrer Gemmeke bat darauf am 20* Januar 1898 das 
Generalyikariat um n&here Instruktion darüber, ob man die 
bisherige Ernennung der KirchenTorstandsmitglieder 
durch den Bischof beibehalten oder aubtatt dessen den Wahl- 
modus einführen solle. 

Darauf erfolgte am 24. Januar d. J. der GeneralWkariats- 
bescheid: »Auf die Eingabe ?om 20. d M. erwidern wir Euer 
Hochwürden, dass in dem Torgelegten Falle lediglich unsere 
alteren Biözesanrorsehriften Aber EircheuTorstand, Gemeinde- 
repräsentanten und kirchliche Vermögensrerwaltung, die in 
Gerladis Paderbomer Diözesanrecbt (Paderborn 1864), S. 81 ff. 
zusammengestellt sind zur Anwendung kommen und ausser- 



Meine frühere Darstellung (vgl. Staats- und Kirohenrechtl, Stellung der 
Katholiken im Fürateakuil Lippe, wS. 22 u. f.) ist unrichtig und nach Vor* 
eichendem zu korrigieren. Vgl. über Kirchensteuern in anderen Bundes- 
staaten Priedberg, Kirchonr<M'ht, 1895, S. 484 f. Lehrbücher Ton 
katholischen Verfassern versagen in dieser so wichtigen Frage duroh- 
w^s den Dienst. 

*) Dieser Erlaus des General vikariatü enthält eine zweifache 
Unrichtigkeit: Nachdem infolge der Verfassungsurkimde vom 
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dem UBBere an den dortigen KirolieiiTOXBtaiid gerichtete Ver- 
fügung vom 9. März 1857". 

Pfarrer Geniraeke entwarf daraufliin ein OrtbbUiut. in 
welcbem die wesentlichen Grundsätze des älteren Pader- 
borner Rechts zur Geltung kamen, anderseits war aber im 
euuelneu Bücksicht genommen auf die Bestimmungen des 
preussischen Gesetzes vom 20. Juni 1875, und das mit vollem 
Recht, denn die älteren Paderbonier Vorschriften zeigen, weil - 
ah Torl&ufige Verordniing erUusen, den Cbanikter grosser 
Mangelhaftigkeit sowohl in Besag auf VoUstSndigkeit als auch 
anf scharfe Passung der einzeben Besttmmnngeiif wShrend das 
prenssische G^esetz in dieser Beziehung nicht zu yerkemie&de 
Vorzüge hat. Diese mit vielem Geschick entworfenen Statuten 



30. Januar 1850 der katholiBohen Kirche in P r e ti s s e n die Selbständig- 
keit in Bezug auf ihre Vennögen^^an^elegenheitcn zurückgegeben war, 
stand ca ihr jederzeit frei, die von ihr infolge dieaer neuen Rechtslage er- 
lassenen Verordnungen (vgl. oben S. 134) durch neue derartige zu verändern 
oder gänzlich aufzuheben. Das galt für Preussen und nach dem Edikt 
vom 9. Hin 1864 jirt. 1 auch für Lippe. Nur dann, wenn die biadiSf« 
lielw Beh&de von der genaonten Belugnis keinen Gelmudi medlien wollte» 
war das bestehende Reeht m Anwendung m bringen. — Sodann aind 
dieee ilteten Didzesanschriften keineewoga in Qerlach, Paderbonier 
Diozesanrecht, 1864, S. 81 ff. zusammengestellt. Die letzt<» Verordnung 
ist in dieser Angt-kgciiheit vom Generalvikariat am 14. November 1868 
erlassen, wo /Air Wahl der Geraeinderey)rftwntanten anstatt der bisherigen 
relativen, die absolute Stiminenraehrheit der wahlberechtigten Wahler 
eingeführt wu'-de (vgl. Ant. Kiiciienbl. 1868, S, 107). Da somit diese letztere 
Verordnung duich Vergehen des General vi kariats unberücksichtigt ge- 
blieben ist, kann von einer Einfühning des für die aasserpreosäsoben Diö- 
aeaaiigebiete noch geltenden Paderborner Di daeaanreob ta 
im FQratentom lipfie, obwohl die Abaidit der Sirehenbehflrdd dtJtün 
ging, keine Rede aein. Die in lippe «ngefSfarten Beatinunungen aind an 
«harakterisieren als lippeaobe.s katholisches Sonder» 
reoht; unerläi»liche Bedingung der Rechtsgültigkeit dieses gesetz- 
gebe r i h c h e n Akte8 ist nach katholischem Kirchenrecht bischöfliches 
Spezialmandat für den €reneralvikar und Mitwirkung des Domkapitels. 
Vgl. S c h e r e r , Kirohemeoht I, 682 f., 611 f.; Hinschiut», Kirohcnr. 
II, 153 f., 2X41, 
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wurden am 25. Februar d. J. an das Generalvikariat gescliickL, 
aber von der Kircheubehörde mittels Schreibens vom 3. März d. J. 
an Pfarrer Gemmeke in folgender Form verworfen: „Der unter 
dem 25. v. M eingesandte Entwurf von Satzunpen der dortigen 
Gemeinde widerspricht ganz und gar dem Inhalte unserer 
YerfÜguDg Tom 24. Januar d. J. N. 751. Eine solche Vor- 
lage können wir aus sehr naheliegenden Gründen nicht ge« 
nehmigen. Um aber weiteren Verhandlungen Torznbeagenf 
haben wir die beiliegenden Satzungen aufgestellt, denen eine 
Abeohrift der darin angezogenen Verfugungen beiznfttgen ist, 
und die aledann dem qu. Zwecke genfigen werden'. Beigefügt 
waren dem Schreiben die vom Generalvikariate ohne Unter- 
schrift und ohne Datum entworfenen „Satzungen für die kirch- 
liche Vermögensverwaltung in der Pfarrei Lemgo". 

Der Lemgoer Kirchen vorstand unterzeichnete die Satzungen 
am 18. März d. J. und schickte mittels Begleitschreibens vom 
selben Datum ^) .dieselben an das fürstliche Staatsministerium 
zur Genehmigong ein. Brwähnt war in dem Begleitschreiben 
die Entwerfnng der Satsnngen durch das G^eralnkariat ') und 
beigefügt waren sogleich die in § 6 und § 8 der Satsnngen 
erwShnten Schriftstficke. Bereits am 23. April traf die fürst- 
liche Ghenehmigung ein^). 

Da die genannten Satzungen vom Generalvikariate als 
der gesetzgebenden Behörde weder unierbchrieben noch 
datiert waren, anderseits das Begleitschreiben derselben Be- 
liorde vom 9. ^färz d. J. keiiit' Au8führung8})estimmung 
enthielt und persönlich an den „Pfarrer^ (nicht wie ent- 
sprechend an den „Kirchen vorstand*^) gerichtet war, durfte 
Pfarrer Gemmeke mit Recht vermuten, die Kirchenbehörde 
wolle erst die fürstliche Genehmigung abwarten und dann 

*) Unter demaelben Batom bat ffazrer Gemmekie du Ceaenl- 

vikariat um Rücksendung der von ihm en t w u r i eMBn Sfttsimgen; SQllMr 
Bitto am 21. März d. J. entsprochen. 

*) Sonst würdf wo}i! rinp Genehmigung des Fürsten nicht orfolgt sein. 

•) Vgl. den Abdruck unten: Tl. II, Nr. 39, 40. 
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ibreneite dieselbe, kirdienFeclitlicli dnrcliaas notwendige, Huid- 

lung folgen lassen. Der Lemgoer Kirchen vorstand über- 
sandte deshalb am 2. Mai d. J. dem Generalvikariat das landes- 
herrliche Genehmigungsschreiben zugleich mit den Satzungen 
und bat um förmliche Genelimigung der letzteren. 

Die Kirchenbehörde ging in ihrem Schreiben TOm 14. Mai 
d.J. an i^Pfarrer Qemmeke" auf die Tom „KirchenYor- 
stände zu Lemgo*^ gestellte Bitte nicht ein, soodeni er- 
widerte : ,|Die mittels Iiingabe Tom 2. d. M« uns Torgelegten 
zwei Aktenstacke senden wir anbei zurück, nachdem wir Ton 
denselben Kenntnis (1) genommen baben ^).^ 

Die Lemgoer Satzungen wurden dann die folgenden Jabre 
in wörtlicher Uebereinstimmung — mutatis mutandis — auch 
in anderen lippeschen katholischen Pfarreien eingeführt. Das 
bei dieser Einführung von den einzelnen Kirchenvorständen 
heobachtete Verfalin ii findet seine teilweise Erklärung in der 
dargestellten Behandlung dieser Angelegenheit seitens der 
KirchenbebÖrde , zufolge deren sich die Ansicht bildete, die 
für Lemgo aufgestellten Satzungen galten für die sSmtlicben 
lippeseben Pfarreien. 

Zuerst fand die EinfÜbrnng in der P£uTei Detmold*) 

') Auf Grund der so zu stände gokommenen Satniiigen wurden dum 
in Lemgo Gemeinderepräsentanten gewählt und in gemeinsamer 
Sitzung des KirchenvoratandMs »md der Gemeiiiderepräf><'ntant<«n die Er- 
hebung von 7ue! SimplR ( KiiiUeitssätzen) der staatliplirii Einkommen- 
steuer als Kircheasteuer besclüossen. (Das Simplum ist bei den versohiedenea 
Steuern in jeder Steuerstufe ein anderes und wird gewöhnlich jeden Monat, 
also zwölfroal im Jahre, erhoben. Bei einem Einkommen von 1000 M. be- 
trägt das Simplum s. B. 1,25 M.) Der KiioheiiTorafeMid teilte Abeohrift des 
FtotokoUs am 10. September 1696 dem GeonalTikariRt mit uid letitens 
genabmigte «m 19. September d. J. die Beeehlüne. Daaselbe geeobab von 
dem lippeeeben Staataministerima. Ebenso sind die folgenden Jahio 
swei Simp&a der ataatiioben Bink<mimeiiflteaer ala Kirebenateaer eihobeii 
werden. 

Die Pfarroi D*^tmold hntie bereits früher bei der Regierung einen 
Antrag auf Genehmigung von Kirchensteuererhebung gestellt, der jedoch 
mit dem Bemerken abgelehnt wurde, ^ fehle zur Zeit an einem G e s e t a 
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statt Die am 25. März 1901 für die dortige P&rrei lutch 
dem Lemgoer Muster entworfenen Satzungen worden am 
26. MSrz d. J. an das lippesche Staatsministeriam durch den 
Detmolder BjrcbenTorstand znr fürstlichen €^ehmigung ein- 
geschickt. Letztere wurde erteilt am 7. Mai d. .1. Das Gene- 
ralvikariat \vusste von allemdem nichts. Erst pelegentlirh 
eines Schreibens des Pfarrers und Landdechanten Honcamp zu 
Detmold vom 3. Januar d. J., in welchem mitgeteilt wurde, 
dasB ein KirchenTorstandsmitglied „bei dem Inkrafttreten der 
Tom bochwürdigen Generalvikariate fUr die F&rreien des 
hiesigen Dekanates aufgestellten und für die hiesige Pfanrd 
unter dem 7. Mai d. J. vom hochfürstlichen Staatsministeriuni 
genehmigten Satzungen für die kirchliche Vermögensverwal- 
tung" aus seinem Amte scheiden müsse, kam die Angelegen- 
heit zur Kenntnis der Behörde Darauf schickte das General- 
Tikariat am 10. Juni d. J. die Zuschrift ,,mit der Auflage 
surac^, uns die qu. Satzongen nebst Abschrift des staat- 
lichen Glenehmigangsreskriptes zur Gtoehmigung ersterer zu- 
nächst vorzulegen^. Pfarrer Honcamp übersandte am 18. Juni 
die Satzungen mit dem begleitenden Sebriftsatz: „Hochwür- 
digem öeneraifikariate überreiche i( h ^uhorsamst in zwei An- 
lagen die qu. Satzungen nebst Abschrift des staatlichen Ge- 



snf Gnmd dosiion den Katholiken dieee Ibrliefaaiig gestattet irarden kfione; 
Bo nach dem ut. Schreiben des Ffanren Qemmeke an das QeDeralvikariat 
vom 19. Mai 1807. 

*) Auf eine Anfrage dee "Pbmn Honoamp vom 4. Juni d. J„ ob der 
Kirchenvorstand und die Gemeinde Vertretung in gemeiiisamer Sttnu^ 
die Geschäfte eriedigen konnten, antipoctete das Generalvikariat am 
12. Juni, gemeinschaftliohe Sitzungen seien unstatthi^ Daeu ist jedoch 
TM bemerken, daß, da das ältere Paderbomer Diözesanreoht in dieser An- 
gelegenheit keine Bestimmungen enthält , zu derartiger Festeetztmg 
(Diözesanstatut) eine eigene bischöfliche, das Konsilium des Domkapitels 
bedürftige Festsetzung erforderlich gewesen wäre. Die gemein- 
same Sitzung der beiden Verwaltungsorgane in T>emgo im September 

wurde dagegen seitens der Kirchenbeiiörde nicht beanstandet; Yf^ 
oben S. 1 i4 A:im. 1. 

Freisea, ataat uud k&th. Kirche iu Lippe u. s.w. I. 10 
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nehmigungsreskriptes mit der Bitte um Genehmigung der 
ersteren.* Die Genehmigung des General vikamtes erfolgte 
am 15. Juni d. J. 

In der Pfarrei Lage entwarf der Kiichenvorstand nach 
dem Lemgoer Mußter am 21. Mai 19üi die Satzungen und 
schickte selbe am 30. Mai d. J. zur Einhc hini: der fürstlichen 
Genehmigung an das Staatsministerium. Naohdem die fürst- 
liche Gknefamignng am 16. Joiii d. J. erteilt war, erfolgte am 
dO. Juni d. J. die Bitte des KirchenTorstandes an das Gtoeral* 
Tikariat, auch seinerseits die Oenehmigimg zu erteilen, welche 
am 5. Juli d. J. erfolgte. 

Die Pfarrei Schwalenberg erhob bereits seit 1857 
Kirchensteuern nach dem Brandkataster, und zwar mit Ge- 
nehnngun^ der Regierung. Da sich jedoch später Schwierig- 
keiten emsttllteii. verlangte auch hier die Regierung die Ab- 
fassung von Statuten. Die nach den Lemgoer kopierten und 
vom 8. August 1901 datierten Satzungen wurden am selben 
Datum an das Q^nerahikariat zur Genehmigung eingesandt. 
Naehdem diese Genehmigong am 14. Angnst d. J. «folgt war, 
sachte der Kircbenvorstand die forstliche Gtoehmigong nach, 
welche am 17. September d. J. ebenfalls gewfihrt wurde. 

Die Pfarrei Salsoflen wShlte wieder den umgekehrten 
Weg: Die Satzungen vom 11. Februar 1902 erhielten die 
landüöherrliche Genehmigung am 8. März d. J. und darauf die 
Genehmigung des Generalvikariats am 19. März d. J. 

In den Pfarreien Falken h a gc n , Lipperude, Stift 
Cappel sind diese neuen Satzungen nicht eingeführt und ist 



1) Wie viel Simpla ecfaoben worden» Uagt Yom BeMddiiM der ¥er* 
mfigfiiiivwwsltaiifMiguie a^. Salsnfton s. B. beantngte am 4. SepCember 
1002 beim GmralTikaciat die Erhelniiig eines Simptmii, welcher Aa* 
tieg am 5. September d. J. die Genohmigung der KiroibeiibeliQide Uad, 
Am 22. Marz 1903 wurde vim draedbrai Behörde die Erhebung von swei 
Simpla genehmigt, und dasselbe geschah pro 1904. Die Erhebung 
geschieht durch die Uppeeohen Steuerkaeeea auf Aoweiwu^ der Re- 
gierung. 
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es dortselbst bei dem irähereu ungeordneten, in jeder Pfarrei 
Tefschiedenen Zustande verblieben 

Was das materielle Vermögensrecht betrifft, 60 sind 
aach hier keine staatliche SoiiderbeBtimmimgeii für die 
kathdiacfae Kirche in Lippe erlassen^, wihrend dem Bischof 
za denuräger Festsetziuig im allgemdnen die Kompetenz 
fehlt 

Die juristische Persönlichkeit der GemeindeLemgo 
war bereits, wie schon angegeben, 1813 vom dortigen Magi- 
strate anerkannt worden. Seit der auf Grund des Edikts von 
1854 mit staatlicher (Tenehmigimg erfolgten Errichtung' der 
fünf katholischen Pfarreien konnte dieser Charakter keiner 
derselben abgesprochen werden, wie das auch zum Ausdruck 
kam in dem Schreiben des Eabinettsministerioms vom 26. Fe* 
bmar 1856 (oben S. 129), aber gleichwohl gab es auch in dieser 
Beziehnng spüter noch AnstSnde. 

Als in Falkenhagen eine Schnle errichtet werden 
sollte, weigerte das Amtsgericht za Blomberg die beantragte 
AnflasBimg auf den Namen der katholischen Pfarrgemeinde 
Falkenhagen mit der Uerufung auf ein Kegierungsschreiben 
vom 1. Mälz 1884, in welchem es heisst: ^Eine katholische 
Kirchengemeinde ist gesetzlich nicht vorhanden und namont- 
lich fehlt es an Bestimmungen darübedr, durch wen dieselbe 
nach aussen vertreten wird"". 

Dieselbe Rechtsansicht kam seitens der Begierung auch 
gegenüber der Eilialgemeinde Lipperode zum Aosdmck; 
Bischof Drohe stellte nämlich am 18. Dezember 1883 beim 
Kainnettsministerinm den Antrag, derFiüalkirchengemeindeLip- 



Nach den g^uoliiilirlirii juristiflchen Grundsätzen mtissteo in 
diefien Pfarreieu ~ die ataatäkircheiirechtliohen lippcschcn Gesetze stehen 
dem i^dbA aoitgegen — dis tlten Paderbomer DiözeBanvorschrilten zur 
Anfrandnog kommen; oben 8. 142 Anm. 

t) Ein AnsetB m derartiger IWMamg winde gemeoht in der Bnt- 
■diliuwMiig dee Kabinetlemiiiigtflfiiisis wma 19« September 1864, abge» 
dmokl miten Tefl II, Kr. 81. 
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perode „ Korpora tionsrechte zu verleihen, so dass sie gesetzlich 
befugt wird, Eigentum jeder Art zu erwerben und auf ihren 
Namen im G-nrndbnche eintragen za lassen . . . zugleich auB- 
ZQspreeben geneigeni dass die genannte Filialkirchengemeinde 
dnich den bestehenden Eapeilenvorstand derselben rechtHch 
rertreten wird^. Die am 12. Juni 1884 erfolgte Antwort ging 
dahin, „dass die Verleihung von Korporationsrechten an die 
katholische Filialgemeinde zu Lipperode gesondert ohne Rück- 
sicht auf die sonstigen katholischen Pfarreien des Landes niclit 
tunlich erscheint, die Verleihung von Korporationsrechten 
an die Pfarreien des Landes im allgemeiiu n über nur durch 
f^'m die Bildung von kathoUschen Pfarrgemeinden, deren 
Organisation, Verwaltung u. s. w. regelndes Landesgesetz 
wird geschehen können » welches znr Zeit noch nicht Yor- 
handen isf^. 

Da die Gemeinde in Falkenhagen durch ein Gutachten 
des Rechtsanwalts Olüsener zu Detmold die von der Regie- 
rung yertretene Ansicht in gründlicher Weise widerlegte, liess 

die Regierung ihren Widerspruch fallen, gab im Januar 1886 
die Genehmigung zur Auflassung der Grundstücke auf den 
Namen der katht)lis(]ien Gemeinde Falkenhagen, und es ist 
seitdem über diesen Gegenstand kein Zweifel mehr ge« 
wesen 

Das katholische Kirchenvermögen untersteht in jeder Be- 
ziehung dem lippeschen Landesrecht; eine Uebertragnng der 
für die reformierte Landeskirche ergangenen Verordnongen 
nnd Gesetze auf die katholischen YerhSltnisse würde geradeso 
des Grundes entbehren *), wie die Ton der frttheroi Pader- 



») Vgl. Gemrueke zit. S. 77, 142, 268, 320. 

*) Es gilt somit nicht das reformierte Ämortisationsgcsetz 
vom 12. September 1877 (oben S. 94, Anm. 2), ebensowenig die V^erordnungen 
über die reformierten KiroheiiTOrst&nde, so die VetonhniQg 
vom 18. FebnMur 1876 (Ges.-S. 1876^ Nr. 5, B. 511 ff.), dessen Aofhebtuig 
dueh Veratdnung vom 2. Dtaember 1890 (GM.-8. Nr. 21, B. 866), dam 
Veroidmug vom 20. Juli 1884 (Qe0.-S. Nr. 16^ S. 3S7) nnd dasn Verad- 
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borner Kirchenbebdide tertretene Ansicht (oben S. 96)» dus 
mit dem Edikt Ton 1854 das gesamte kanoniscbe Beobt in 
Lippe readpiert sei. Letzterem eignet nur snbsidiäre Geltung. 
Seit dem 1. Januar 1900 gilt auch das B. G.B. samt dem 

lippescheii Au^führungsgesetz vom 17. Oktober 1899 M, und es 
ist seit dieser Zeit der Recht^zustand für das katholische mate- 
rielle Verinöp;ensrecht der, dass zuerst das Reichsrecht, dann 
das lippesche gemeine Landesrecht, und wo es in beiden an 
Bestimmungen fehlt, das kanonische Becht zur Anwendung 
kommt. 

XTL BenAtnmg der Jürchhöfe. 

Nach Artikel 12 des Edikts von 1854 war es den katho- 
ÜBchen Piarrgemeinden anheimgestellt, die seitherige Benutzung 
gemeinsamer Begräbnisplätze fortzusetzen oder eigene Begräb- 
nisstätten zu errichten. Die Verwaltungsprazis gab zu diesem 
Artikel die nähere, jedoch nicht konstante Interpretation. Ver- 
anlassung zu amtiicber Entscheidung gaben drei katholische 
Beerdigungsfalle. 

Der eine Fall hatte statt in Brake. Pfarrverweser 
Röttsclier zu Lemgu wollte am 2i. April 1856 auf dem der 
reformierten Gemeinde zu Brake erbpachtlich zugehörenden 
Kirchhofe daselbst ein katholisches Kind beerdigen. Da er 
der Meinung war, der Braker Kirchhuf stehe im Kigentum 
der politischen Gemeinde, sah er von einer Anzeige und 
Nachsuchung der Erlaubnis bei dem reformierten Pfarrer 

imng^ die Beeetzung der refonmerten Pforrsiellen des Landes betreffendt 
rom 7. Juli 1902 (Gcs.-S. Nr. 10, S. 446 ff.), femer nicht die Verordnungen 
über Emeritierung und Pensionierung der reformierten 
Paßtore, deren letzte 2. Dezember 1890 (Ges.-S. Nr. 21, S. 380 ff.) durch 
die vom 5. .SrpTfml>er 1898 (Ge«.-S. Nr. 15, S. 387) abgeändert wurde, 
auch nicht das Regulativ vom 2. Januar 1834» mit dessen Abänderungen 
vom 7. August 1865 (Ges.-S. Nr. 14, S. 345 ff.), betreffend üebergabe 
der Plarr- und SehvlBtellen (Abreohnuugcn). 
>) Y$SL den Abdradc imtea: Tmi U, Nr. eo. 
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Bohdewaid in Brake ab. Letzterer teilte jedoch am Begr&bnia- 
morgen dem Yater des yerstorbenen Kindes mit, dasa die 
Beerdigung auf dem Braker Kirchhofe nnr nach Torgängiger 
Anzeige und Erlanbnisnachsnehnng stattfinden könne. BSttscher 

erwiderte dann an Rohdewald, dass die gegebene Anweisung 
nur dann dem Hechte entsprechend sei, wenn der Kirchhof 
im Eigentum der reformierten (romeinde btehe. Da Rohde- 
wald in seiner Antwort nur von seinem Au fsichts recht 
Über den Kirchhof sprach, teilte Böttscher mit, er werde um 
6 Uhr die Beerdigung Tomehmen und nur dann davon Ab- 
stand nehmen, wenn ihm mitgeteilt werde, dass der Kirchhof 
yerscblossea bleibe. Da der TotengrSb^ bei Ankunft des 
Leichenzuges erklärte, den Kirchhof bis zur Bflckkehr des 
Pfarrers Rohdewald Terschlossen halten zn mCIssen, nahm 
Röttscher die Einsegnung der Leiche vor dem Kirchhofe vor 
und entfernte sich. Das Kind wurde dann am 26. April in 
Lemgo beerdigt. 

Böttscher, welcher dem Kapitularvikariatc über den ITall 
'Bericht erstattete, erhielt als Antwort am 30. April d. J. einen 
Tadel, weil er, obgleich der Kirchhof nach seinem eigenen 
Bericht unter der Aufsicht des reformierten Pfarrers stehe, 
bei letzterem Torher keine Anzeige erstattet habe. Als dann 
auch das Kabinettsministerinm am 16. Juni d. J. dch an die 
bischöfliche Behörde wandte mit dem Bemerken, dass der 
Kirchhof erbpachtlich der reformierten Gemeinde gehöre, 
wiederholte die Kirchenbehörde am 23. Juni d. J. ihren Tadel 
zugleich mit dem Hinzufügen, es sei wegen der Eigentums- 
rechte der reformierten Gemeinde an dem Kirchhof nicht bloss 
Anzeige, sondern auch Erlaubnis erforderlich gewesen. 
Das Kabinettsministerium* wurde am selben 2d. Juni tou der 
erteilten Antwort seitens der Kirchenbehdrde in Kenntnis 
gesetzt. 

Der andere Fall ereignete sich in Lipperode. Am 11. Sep- 
tember 1859 hatte der katholische Pfarrer Böddicker zu Lipp- 
stadt — die damals unbesetzte Pfarrei Cappel eriiielt ihren 
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ersten Pfarrverweser am 5. November 1859 — in liturgischer 
Weise einen Katholiken auf dem Kirchhofe zu Lipperode be- 
erdigt. Der reformierte Kirchenvorstand zu Li[)[)erode be- 
schwerte sich beim Kabinettsministerium und letzteres ersuchte 
am 26. Oktober d. J. dea Bischof, „ergebenst und diingend, 
den Fastor Böddicker wegen seines rücksichtslosen und rechts- 
widrigen Verfahrens gemessenst rektifizieren zu wollen*^, in- 
dem es zugleich sein lebhaftes Bedanem darüber aossprach, 
dass es sich in der kurzen Zeit seit dem Erlasse des Edikts 
von 1854 nun schon zum zweiten Male in die Notwendigkeit 
versetzt fände, über gleichartige UebergriÜ'e von katholischen 
Pfarrern in die Rechte evangelischer Gemeinden Beschwerde 
zu führen; der Kirchenvorstand in Lipperode sei angewiesen, 
etwaigen erneuten Versuchen dieser Art nötigenfalb mit poli- 
zeilicher Hilfe auf der Stelle entgegen zu treten. Da nun 
das Eonsistoriom dem reformierten P&rrer zu Lipperode die 
Weisnng zugehen liess, von jetzt ab die Funktion eines katho- 
lischen Gütlichen auf dem dortigen Kirchhofe mit polizei- 
licher Gewalt zu yerhindem, und dieses dem neuenuumten 
kathoUschen Pfarrverweser zu Cappel amtlich mitgeteilt wurde, 
wandte sich letzterer an das Generalvikariat. Letzteres erUess 
am 5. Dezember d. J. die Verfügung, die Leichen aus Lippe- 
rode vorerst und bis auf weitere Verfügung im Sterbehause 
zur letzten Ruhestätte einzusegnen und dort die am Grabe 
üblichen Gebete zu verrichten, wegen des Begräbnisaktes auf 
dem Lipperoder Kirchhofe durch den Cappeler oder einen in 
Verhinderungsüfllen ihn Tertretenden anderen GtotUchen soU-- 
ten Verhandlungen mit der lippeschen Begierung angeknüpft 
werden. 

Ebenso teilte der Bischof dem Kabinettsministerium am 
20. Dezember d. J. mit, dass Böddicker bei Vornahme des 
Begräbnisses von der Voraussetzung ausgegangen sei, der er- 
wähnte Kirchhof stehe nicht im ausschliesslichen Eigentum 
der dortigen reformierten Gemeinde — die Katholiken hatten 
n&mlich zur Anlegung des Kirchhofes mit beigetragen 
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welche ADnabme er auch jetzt noch aufrecht erhalte. ^J3m 
aber alle Yeranlaseang za unaDgenehmen AoftritteD hinweg- 

zuräumen, habe ich den neuernannten Pfarrer von Cappel 
anweisen lassen, da^ Begräbnis der katholischen Einwohner 
TOn Lipperode auf dem dortigen Kirchhofe einstweilen nicht 
vorzunehmen." Damit war diese peinliche Sache erledigt. 

Der dritte Fall fand in Alverdissen statt. Pfarrer 
Ahlemeyer zu Lemgo wollte am 22. September 1890 auf dem 
Kirchhofe der reformierteil G-emeiiide Alverdissen einen Katho* 
tiken beerdigen, es wurde ihm jedoch unter Bemfong auf eine 
Verordniiiig vom 10. Januar 1842, in welcher das Halten von 
G-rabreden durch Niohtgeistliche untersagt wird, die Vornahme 
religiöser Zeremonien auf dem Kirchhofe verweigert. Da der 
reformierte Kirchenvorstand die Sache an das Konsistorium 
berichtete. entBclucd das letzter', am 30. September d. J., dass 
das Verfahren des ersteren in der Verordnung vom 10. Januar 
1842 keine Begründung finde und, da nach § 9 des unterm 
15. Oktober 1888 bestätigten Totenhofsstatutes auf dem Kirch"- 
hofe AlverdiflseD anch Katholiken beerdigt werden dürften, 
auch dem Artikel 12 des Edikts Yom 9. März 1854 wider* 
streite. 

Der KirchenTorstand in AWerdissen beschwerte sich dann 

beim Kabinettsministerium, letzteres bestätigte jedoch am 
31. Oktober d. J. die Entscheidung des Konsistoriums und 
teilte die Bestätigung dorn Pfarrer AliU-meyer, welcher ^ich 
ebenfalls an dieselbe Behörde gewandt hatte, mit, zugleich mit dem 
Hinzufügen, dass die Stolgebtthren dem reformierten Pfarrer 
in Alverdissen yerbleiben müssten^). 

Eine gesetzliche Regelung des Begräbnis wesens, ins- 
besondere des katholischen, hat in Lippe nicht stattgefun- 
den. Die ans Anlass der drei angeführten Efille ergangenen 
Entscheidungen des Kabinettsministeriums bilden die Ver- 



Vgl. den Abdruck der Urkimden unten: Teil U, Nr. 42» 43, 

44, 45. 
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waltungspraxis, nach denen die Staatabeh5rde im gegebmen 
FUle sich Helltet und gilt danach folgendes : Anf einem katbo- 
Iwchen Eirehliofe stehen dem EathoUken keine Schranken ent- 
gegen, haben sie auf einem nicht katholischen Kirchhof das 
Recht zLu Beerdigung, so ist die Vuraalime der katholischen 
Liturgie gestattet, haben sie kein derartiges iiecht, so muss 
vorher Anzeige bei dem evangelischen Pfarrer gemaclit werden 
und Erlaubnis desselben eingeholt werden, wobei es dann Sache 
des eTangelischen Geistlichen ist, die katholische Liturgie zu 
gestatten oder zu Terbieten. 



XYIL PCarrerrlchtnngen der Nenzelt 

Durcli das laiidesherrlicbe Edikt waren nur fünf Pfar- 
reien errichtet. Die spätere Entwicklung des Katholizismns 
in Lippe machte jedgch weitere Pfarreinrichtungen notwendig, 
bei deren Durchführung die kirchliche Behörde von Seiten 
der lippeschen Staatsbdiörde das wohlwollendste Entgegen- 
kommen fiind. 

Es handelte sich znnftchst um die znr P&rret Lemgo ge- 
hörende Gemeinde Salzuflen, in welcher die Regierung 

bereits im Oktober 1876 die Anstellung eines Missionsyikars 
gestattet hatte. Die Etablierung der HofiPmannschen Stärke- 
fabrik dortselbst hatte in kurzer Zeit einen derartigen Zu- 
zug katholischer Arbeiter zur Folge, dass die katholische 
Seelenzahl diejenige der Lemgoer Pfarrei bei weitem über- 
ragte. Mit diesem Umstände und sodann mit der 13 Kilo- 
meter weiten Entfernung Yon Lemgo begründete Missionar 
Fiene am 6. Oktober 1881 beim Ki^tukrvikariate den An- 
trag auf Abpfarrung. Die kirchliche Behörde gUubte jedoch 
am 14. Norember d. J. von der Ausführung des Antrags einst- 
weilen absehen zu sollen, d;i dit; Mission wegen der ilukiuieren- 
den Fabnkbevölkerung doch zu sehr Ton der Hoffmannschen 
Fabrik abhängig sei. 
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Die Gbmemde konsolidierte sich jedoch derart, dass schon 

1882 eine katholische Volksschule ins Leben treten konnte; 
die Antwort des Kabinettsministeriums auf die diesbezügliche 
Anzeige des Bischofs lautete nach dem lippesciien Kechts- 
stande dahin, „dass von der Absicht Ew. Hochwürden in 
Salzuflen eine kirchliche katholische Schule auf Grund des 
landeaherrltchen Edikts vom 9. März 1854 zu errichten Kennt- 
nis genommen ist, und der demnlchstigen gefiiUigen Namhaft- 
madnmg des erwählten Lehrers entgegengesehen wird**. Die- 
selbe war natürlich eine PriTatschule. 

Missionar Fiene stellte am 3. Oktober 1884 yon neuem 
den Antrag auf Abpfarrung und erhielt am 27. Dezember d. J. 
die Nachricht, dass die Abpfarrung kirchlicherseits beschlossene 
SaLh( st i. und müsstcn nur die Verhandlangen mit der JEte- 
gierung abgewartet werden. 

Erst am 11. Apnl 1888 teilte der Bischof dem Kabinetts- 
ministerium seine Absicht mit imd fügte zugleich eine Zirkum* 
skription der neuen Pfarrei bei. Die ministerielle Antwort 
Yom 24. Mai d. J. hatte gegen die Neueinrichtung keinen Ein- 
wand, bemerkte jedoch, be?or dieselbe erfolge, sei eine Yer- 
ftttdemng der Verordnung vom 24. Februar 1855 erforderlich. 
Da der Bischof damit einverstanden sein musste, wurde ihm 
am 19. Juli d, J. der Entwurf des neuen landesherrlichen 
Ediktes mitgeteilt und fand dasselbe am 2. August d. J. das 
bischöfliche Einverständnis. 

Die bischöfliche Erektionsurkuode vom II. August wurde 
am selben Tage dem Missionar Fiene zugestellt mit dem Auf- 
trage, dieeelbe am folgenden Sonntage w&hrend des Ghittes» 
dienstee den Parocbianen Yon der Eanzel zu publizieren, 
anderseits wurde noch die weitere Weisung beigefügt: ,^Da 
der Missionskirchenvorstand, wenn ein bolcher vorhanden ge- 
wesen ist, nicht weiter fungieren kann, so wollen Sie meinem 
Generalvikariate aluhald vier brave ParocliiaTien benennen, 
welche im stände sind, mit Ihnen den neuen Kirchenvorstand 
zu bilden''. Ebenso erhielt der Kabinettsminister am 11. August 
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eine Mitteiiuiig, dass die Erektion und Zirkumskription der 
neuen Pfarrei bischöflicherseits vollzogen sei. 

Das landesherrliche £dikt erhielt seinen Vollzug am 
80. August d. J. Da das Begleitachmben yom 8. Oktober 
d. J., mittels dessen der SAbmettsminister emen Abdruck des 
Edikts übermitteltet zngleicb die Bitte um Mitteiiiing der 
bischöflichen Erektions- und Zirkumskriptionsurkunde aus- 
sprach , erhielt der Minister am 10. Oktober d. J. eine be- 
glaubigte Abschrift der gewünschten Urkunde*). 

Missionar f'iene konnte ^ weil er sich dem Pfarrexanien 
noch nicht unterzogen hatte, nur als Pfarrrerweser angestellt 
werden. Die Begienmg drang aber, wie aach in anderen 
Fälien, auf defimti?e Besetsong nnd, nachdem das Hinderais 
bei dem genannten Missionar gehoben, wurde Amtsrat Meier 
am 10. Oktober 188Ü zum landesherrlichen Kommiübar bcliufs 
Beeidigung und Mitwirkung bei Einsetzung des Fiene nach 
Vorschrüt des Art. 3 und 4 des Edikts vom 9. März 1854 
ernannt zugleich mit der Weisung ^ mit dem vom Bischof zu 
demselben Behufs zu etnennendsn Kommissar sich in Verbin- 
dung za setzen. 

Bei der Entwerfung der Urkunden war ein Irrtum unter- 
laufen, welcher erst später seine Berichtigung fand. Als es 
sich 1888 Ulli die Abpfarrung Salzufleiib vun Lemgo handelte, 
bat Karl Freilieir von Wendt-Papenhausen zu Gevelinghausen, 
mit Rücksicht auf die jahrhundertelangen Beziehungen seiner 
Familie zur Stadt Lemgo, das Rittergut bei der P£urei Lemgo 
zu belassen. Man wollte dem Wunsche des Bittürgutsbesitzers 
auch will&hren nnd glaubte dieses durch den urkundlichen 
Ausdruck, dam die Bauerschaft Reteen und Papenhausen bei 
der Piarrei Lemgo verbleiben sollte, erreidit zu haben. Kun 
bildet aber nach dem von der fürstlichen Regierung aus- 
gegebenen Ortschaltsverzeichni&se das Rittergut Papenhausen 
emen selbständigen Gemeindebezirk und gehört gar nicht 



>) Vgl. den Abdmok unten: Teil II, Nr. 1% 13. 
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zum Genieindebezirk Retzen -PapeoliAiueii. Dem urkundlichen 
Ansdrack nach gehörte aho das Bittergat zur Pfarrei Salzuflen» 
obwohl das Gegenteil beabsichtigt war und die B^atholiken 
sich auch faktisch zo Lemgo hielten. Nachdem P&rrer 
Gemmeke auf seine Anfrage vom 26. Januar 1903 von der 
Begierung am 4. Februar d. J. die Bestätigung erhielt, dass 
nach den Errichtungsin künden das Bittergut zur Pfarrei 
Salzuflen gehöre, stellte vr beim Generalvikariate am 10. Fe- 
bruar (1 ,1. den Antrag auf Abänderung des Geschehenen. 
Der BiBchof wandte sich dann dieserbalb an die Regierung 
und nach der am 19. März erfolgten landesherrlichen Ge- 
nehroignng yeroidnete der Bischof am 18. April d. J., dass 
das Bittergot dem Pfarrbesirke Lemgo einTerleibt bleiben 
soUe 0. 

Die anderen Pfarrerricbtungen betreffen Lipperode und 
Lage. Lipperode gehörte nach der Zirkumskription von 1855 
zur Pfarrei Stift Cappel Bereits am 13. Januar 1860 bean- 
tragten die dortigen Katholiken die Anstellung eines Schul- 
vikars. Das Generalvikariat erteilte am 14. Juni d. J. dem 
Pfarrer von Cappel die Antwort, die Ernchtong einer katho* 
üsohen JEIlementarschule in Lipperode sei zwar dringendes Be- 
dürfnis, aber die katholischen Einwohner seien ansser stände, 
die Kosten ans eigenen Mitteln aofzubringen. Am 81. Mai 
1861 teilte der Bischof auch der Regierung die Notwendig- 
keit der Errichtung einer kalliolisclien Schule dortselbst mit, 
dieselbe erklärte in ihrer Antwort vom 30. Juni d. J. nach 
dem bebtehendeu Recht, die Schule könne natürlich nur als 
Privatschule ins Leben treten. Nachdem dann am 10. De- 
zember d. J. der Bischof die Erklärung abgab, er wolle dem- 
nSchst einen Schol^ikar nach Lipperode abordnen , genehmigte 
der Minister am 15. Januar 1862 die SchnlTikarie nnd am 
21. Januar d. J. wurde der erste Schnlvikar fOr Lipperode 
ernannt. 



'} Vgl den Abdraok unten: Teil II, Nr. 14, Iff. 
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Da die Gemeinde im Laufe der Jahre zu Yermögen kam, 
stellte Deohaat Honcamp am 25. April 1B99 beim General- 
Tikariat den Antrag, ea sei wünschenswert, in Lipperode eine 
Filialldrchengememde mit eigener Vermögensverwaltung oder 
eine Pfarrei za errichten. Die bischöfliche Behörde erklärte 
am 29. April d. J. ihr Einverständnis zur Errichtung einer 
neuen Pfarrei und beauftragte den Antragsteller, die erforder- 
lichen Schritte bei der lippeschen Regierung zu tun. Letzteres 
geschah aber von Seiten des Bischofs, welcher am 7. September 
d. J. dem Staatsministeriam die Absicht kundgab, sowohl Lippe- 
rode wie auch Lage zu selbständigen Pfarreien zu erheben. 
Das Ministerium hatte laut Zuschrift vom 30. September d. J. 
keine Bedenken, und so konnte der Bischof am 18. Oktober 
d. J. dem lippeechen Staatsministerium die hischöfliche Erek* 
tionsurkunde und letzteres am 4. Kovember d. J. dem Bischof 
den Abdruck des diesbezüglichen landesherrUchen Edikts über- 
senden. 

Was die Gemeinde Lage betrifft, sn wurzle seitens des 
Generalrikariats am 3. Oktober 1881 die Errichtung eines 
Betsaals genehmigt und dem Pfarrer von Detmold, zu dessen 
Pfarrei Lage gehörte, dieserhalb die facultas binandi ge- 
währt. Seit 21. November 1884 besorgte ein Hausgeist- 
lieber bei dem in Lage ansSasigen Kaufmann Weweler für 
Lage und Umgegend die Seekorge. Auf Antrag des De* 
chanten Lillotte erklärte am 27. Oktober 1893 das General- 
vikariat seine Bereitwilligkeit, auch nach Lage einen Schul- 
vikar abordnen zu wollen. Dieser wurde am 12. März 1894 
angestellt, die neue, am 2. Juli d. J. Tom Staatsministe- 
rium genehmigte, katholische Volksschule wurde zu Ostern 
1895 eröffiiet. Da auch hier die kirchlichen Verhältnisse 
sich in günstiger Weise entwickelten, wurde von Dechant 
Honcamp am 12. März 1897 der Antrag gestellt, Lage zu 
einer Filialkirchengemeinde oder Pfarrei su erheben. Der 
Bescheid lautete am 22. Mftrz d. J. dilatorisch, der erneute 
Antrag des Decliaaten wurde am 2. Mai 1899 genehmigt 
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and Lage zugleidi mit Lipperode zu je einer neaen P&mi 

erlioben 

Ausser diesen Pfarreien gibt es in Lip})e noch i ine zur 
Pfarrei Detmold gehörende Filiale in der 8tadt Horn. Der 
erste im Jahre 1897 angestellte Vikar hatte zuerst im Pfarr- 
hanse zn Detmold Wohnung und Beköstigimg. Da jedoch 
bald darauf an der Landstasse Toa Horn nach Heinberg ein 
Misstonshaus errichtet wurde, wies eine Verordnung des Ge- 
Deralvikariats vom 19. Oktober 1899 dem Vikar seinen "Woiin- 
sitz iii dieiaem Missioiibhause an. Derbelbe besorgt zugleich 
in der Badesaison den katholischen Gottesdienst in dem ?oa 
der Kurverwaltung für die Abhaltung sowohl des katholiflchen 
als protestantischen Gottesdienstes angewieeenen Betsaal des 
Kurhauses 

XYIIL Errlehtiing des Landdekanatea Detmtild. 

Die seit dem 8. Jahrhundert ttbliche Einteilung der Diö* 

zesen in Archidiakonate bestand auch in Paderborn. Bei der 
Neuordnung der Paderborner Archidiakonatsverhältnisse durch 
den {t'ipstlichen Kardinallegaten Otto am 31. Januar 1231 wurde 
die Diözese in elf derartige Bezirke eingeteilt und zugleich 
festgesetzt» dass die beiden Archidiakonate Herford und Schild- 
esche, wenn sie durch Tod oder Verzicht der damaligen In* 
haber zur Erledigung kämen, mit demjenigen Ton Lemgo ver- 
einigt werden sollten. 

Das 80 erweiterte Archidiakonat Lemgo, an dessen Spitze 
der Domthesaurarius in Paderborn stand, uiufasste nicht bloss 
lippesche, sondern auch ausserlippesche Pfarreien, ander- 
seits waren aber wiederum andere lippesche Pfarreien dem 
Archidiakonat Steinheim, Höxter und dem des Dom- 



t) Yi^ den Ahdmok unten: Tefl n, Nr. 11, 10. 
*) Bas mheie hei Gemmeke at. S. S44I., 349t 
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propstes unterstellt. Die znr Diözese Minden gehörenden 
lippesclien Pfarreien waren den mindenschen Ärchidiakonaten 
Ohsen und Rehme zugewiesen, während Lippstadt, Cappel 
und Lipperode dem churkölnischen Archidiakonat Soest 
(= späteren Haardistrikte) angehörten 0* 

Wi EinfÜhrnng der Reformation entfielen die lippeseben 
Pfarreien. Das Speciale Bescriptum eirea obeerrantiam cathe« 
cbesis et circolorom Eccleeiasticoram des BSrabiscbofs Clemens 
August am 17. Februar 1750*) konnte deshalb unter seinen 
16 ciiculi keine lippesche Pfarrei mehr erwäliiieii, da es deren 
nicht mehr gab. Auch die am 1. Juli 1832 im Einverständ- 
nisse mit der preussischen Regierung vom Bischof von Lede- 
bur erlassene Verordnung, welcher den westpbäliscben Teil 
drr Diözesen in Dekanate teilt, erw&hnt keine lippescbe 
P&rrei^), Der erste, 1849 beraosgegebene Scbematismns 
Teraeicbnet im Yerzeicbnis der Pfarreien Lemgo als zum 
Dekanat Biele£dd, Falkenbagen als zum Dekanate Steinbeim 
gehörig Die biscbdflicbe Instruktion, betreffend Einteilung 
der Dekanate m Deüniturbezirke, vom 21». Mai 1864 '), er- 
wähnt Detmold und Lemgo als zum Dekanat Bielefeld, 
Falkeiiliagen und Schwalenberg als zum Dekanat Steinlieim, 
Cappel als zum Dekanat Geseke gehörig. Eine förmliche 
Zuweisung der lippeschen Gemeinden zu diesen Dekanaten 
bat jedocb nicbt stattgefunden, sondern entstand vielmehr da- 
dnrdby dass sowobl die Eirchenbebörde als ancb die lippe* 
sehen Geistlidien sieb gegebenenfalles an die betreffenden 
Decbanten wendeten. 

Diese faktische Zugehörigkeit zu preussischen Dekanaten 



') Schematismus des Bistums Paderborn ilKM, p. XTI ; G e m m e k o 
zit. S. lö ff., oben S. 32, Anm. 2, S. 71, Anm. 1; Bossen zit. I, 294. 
«) Vgl. oben S. 6. 

*) Die VeroidDung ist gedrookt worden und wiid auf dar Oeneni« 
Ydniiftteregülmtiir «iiibewahrt. HnAchriftlieh lit beim Dekanat Bide- 
feld apiter b«^gef8gt: »7. iMngo^ Hiaaion". 

*) AmÜ. Kirchenbl. 1864» S, 43ff. 
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hatte ihre oöcnbaren Schwierigkeiten, und es war deslialb 
ein weiterer Schritt zur Konsolidation der UppescheD katho- 
lischen Kirche, als Bischof Simar die Zusamnienfassimg der 
lippeecheo Pfarreien zu einem einheitlichen Dekanate Det- 
mold ins Ange &B&te. Die Abwicklung dieser Angelegen- 
heit erfolgte unter dem Wohlwollen des Ffirst^ in kürze- 
ster Zeit. 

Das bischöfliche Schreiben vom -ü. Juni 1892, welches 
dem Landesfürsten die Absicht dieser Neueinrichtung mitteilte, 
führt unter anderem aus, dass die Schaffung einer eigenen 
Zwiscbenatelle nicht bloss zur Erleichterung der Verwaltung 
diene, sondern ebenso eine Auszeichnung für die katholischen 
Pfarreien sein solle, eine Aendemng in den bisherigen Be- 
xiehungen der genannten Pfarreien sueinander und zu der 
fürstlichen Begierung sei in keiner Weise damit beabsichtigt 
Nach fttrstüch-staatsministerieller Antwort vom 22. Juli d. J. 
erklärte der Fürst mit dem Ausdrucke des Dankes das Ein- 
verständnis zu der geplanten Neueinrichtung, und der Bischof 
erliess daraufhin am 15. Oktober d. J. das Errichtungs- 
dekret 

Die Pfarrei Stift Cappel wurde wegen der weiten Ent- 
fernung nicht in das Dekanat mitaufgenommen, sondern beim 
Dekanat Geseke belassen. Eine Verfügung des Gkneral- 
▼ikariats vom 17. September 1898*) Idste jedoch die Pfarrei 
aus dem bisherigen Verbände und Überwies sie ebenfalls dem 
Dekanate Detmold. Seit der Errichtung der Pfarreien Lage 
und Lipperode besteht somit das Dekanat Detmold aus den 
acht Pfarreien: Detmold, Lemgo, Lage, Salzuflen, Falken- 
hagen, Schwalenberg, Cappel und Lipperode. 

1) V^gl. den Abdruck unten: Teil II. Nr. 17, 18, Bei der Neuregelung 
der D«*finiturl)ezirke durch die im speziellen Auftrag des Bischofs erfolgte 
Verordnung des fJeneralvikariats vom 1. Dezember 1892 (Amtl. Kirchen- 
blatt 1892, S. 119 Ii.) wurden die Pfarreien Detm(4d, Lemgo, Salzuflen, 
FalkenhAgen, Schwalenberg zu einem besonderen Definitarbezirk vereinigt. 

•) Vgl. den Abdmolt imten: Teü II, Nr. 19. 
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XIX« Yerstaatiicliiuig der katholisdieii f riratTolbs- 

sduden» 

Die Verhältnisse der Volksschulen im Fürstentum waren 
ursprünglich geregelt durch „Gesetz üher das Volksschul- 
we&en für das Fürstentum Lippe vom 11. Dezember 1849 ^): 

^Die Oberaufsicht Uber das Seminar sowie die Volksschnlen 
mid die Leitnng des gamea YolksschiilweBeDs hsA das Konsi« 
storiom^ „Das Land ist in bestimmte Schnlbesirke abgeteilti 
welche sich über eine oder mehrere Ortschaften erstrecken. 
Die Bewohiier des Schulbezii kb bilden die Schulgemeinde" (§ 4 
des Ges.). „Die Eltern und deren Stellvertreter sind ver- 
pflichtet, ihre Kinder und Ptlf ü^cbefohlenen , wenn sie nicht 
anderweit für einen genügenden Unterricht derselben gesorgt 
haben, während ihres schalpflichtigen Alters in die Bezirks- 
schule xa schicken und regeknässig an dem Unterrichte Teil 
nehmen zu hissen. Der Besuch einer anderen Bezirkssdmle 
ist den Kindern nur gestattet, wenn der betreffende Lehrer 



') Gea.-S. 1849 Nr. 11, S. 266 ff. und Separatabdruck. Das Gesetz 
ist durch eine loasent grosse Anzahl von Nachträgen im Laufe der 
Jahre Tielfseli Abfeindert worden. Dieielben sBmtlioh des dMcInep 
hier sn ▼eneiolmeii, liegt suwilialb des fUhmenii meiner Arbeit. 

^ Dieiea bestimmte das „Gesett» einige AbKndemngen des Qesetaes 
aber dM VoDunohnlwesen vom 11. Desember 1849 betreffend, vom 
22. Juni 1864" § 2 (Ge8.-S. 1864 Nr. 15, S. 609). Ursprünglich lautete 
§ 2 des Ges. v. 1849: „Die Volksschulen stehen anter Oberaufsicht und 
Leitung des Staates". Damit standen in Verbindung: § 34 ibid.: „Die 
der R^ierung zustehende Obermifsicht und Leitung des gesammten Volks- 
gchulwesens wird einer einzusetzenden Oberschulbehörde Übertragen wer- 
den", ebenso § 34 über Zusammensetzung dieser OberschulbebÖrde und 
§ 38 ibid.: „Biä zur Eiüsetzung der Oberschulbehörde verbleibt die Lei- 
tung und Beaufsichtigung dea Volksschulweseos dem Cousistorio, welches 
mit der AiisfUinnig des g^enwärtigen (iesetses beanftngt wird nnd die 
darin enthaltenen Torwhrilten genau zu betditeh hat". DnrA das sit. 
Qeseta von 1864 worden §§ 84, 86, 88 des Geseties von 1848 auf- 
feboben* 

FrelssB, Staat and kath. Xlrche in Lippe a. s. v. I. 11 
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ZU deren Annahme bereit oder von der Oberschulbehörde dazu 
angewiesen ist" (§ 58). Privatunterrichtsanstalten für schul- 
pflichtige Kinder können nur mit Vor wissen der Oberschul- 
behürde errichtet werden. Die Lehrer und Lehrerinnen an 
denselben müssen sich über ihre Befähigung, sowie über ihren 
sittlichen Lebenswandel zuvor genügend ausweisen" (§ 56). 
„Schulgemeinden, welche so klein sind, daas die Schülerzahl 
wShrend der leisten 10 Jalire dnrdudimttHch unter 30 be- 
tragen hat, sollen, insofern nicht die OerÜiohkeit deren Bei- 
behaltung nötig macht, eingehen und mit einer odw mehreren 
benachbarten Sclmlgemeinden vereinigt werden'' (i^ lü). „Jede 
Schulgemeinde hat für ihre Schulbedürfnisse, in so weit solche 
nicht aus den Landeskassen erfolgen, unter Leitung und Ober- 
aufsicht des Staats selbst zu sorgen" (§ 12). 

Ursprünglich wnrde Schulgeld erhoben. Das Gesetz 
▼on 1849 § 2 bestimmte: „Für den Unterricht in den Volks- 
schulen wird kein Scfaolgeld erhöhen^. Eine Verordnung 
▼om 24. NoTemher 1855 ^) führte jedoch das Schulgeld wie- 
der ein, und zwar 20 Sgr. jährlich für jedes schulpflichtige 
Kind, in vierteljährlichen Raten zahlbar; befreit sind die- 
jenigen, welche wegen Unvermögen auch nicht zur Klassen- 
stenor herangezogen werden ; die in die erste Stufe der 
Kiassensteuer eingeschätzten Personen, weiche zwei oder 
mehrere Kinder in der Schule haben, zahlen nur für zwei 
derselben. Das Fehlende wurde ergänzt durch Zahlungen 
aus den Landeskassen und durch Schulsteuem. 

„Die Schulangelegenheiien eines Schulbezirks werden zu- 
nSchst durch einen Schulyorstand besorgt, welcher die Bedhte 
und Interessen der Schulgemeinde zu Tertreten hat, die letztere 
aber aucli, soweit er sich in den Grenzeii seiner Befugnisse 
hält, durch seine Handlungen verpflichtet" (§ 13). „Zum 



') Verordnung, die Wiederetnftiinmg einet Sdralgeldee fnr den 
Unterricht in den VoUtMoiiiilen betreffend, vom 24. November 1855 (Oei.-8. 
1855 Nr. 19, 8. 858 ff.). 
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Ifitgliede des SchnlTontaDdes kanB jeder gewäMt werden, 
welcher in der Gemeinde etimmberechtigt ist^ (g 18). 

Die nähere Verteilnng der Unterrichtsgegenstünde lag in 
der Hand des Landeskonsistoriums: „Wegen der Behandlung 
der UnterrichtsgegeDötände, wegen der Klasseneinteilung, sowie 
wegen Verteilung der Geschäfte zwischen dem Hanpt- und 
Nebenlehrer wird die Oberschulbehörde die näheren Vor- 
echriften erlassen" (§ 90)^). 

Dieses Schulgesetz samt all seinen Nachträgen galt für 
di« gesamte BeTÖlkemngi somit anch iQr die Katholiken, auf 
deren Verhältnisse in demselben nicht die mindeste Bficksicht 
genommm war. Zwar hatten die Katholiken da« Recht, 
katholische Privatschulen zu errichten. Sie traten damit aber 
nicht aus dem bisherigen Schulbezirk aus und waren somit 
gezwungen, sowohl die Scliiilsteuer für die nicht benutzte 
reiormierte Bezirksschule als auch die Kosten für die katho- 
liche PriTatBchule — nnd zwar letztere ohne staatliche Bei* 
hilfe — zu zahlen. Immerhin war es missUch, dass als Ober- 
leitongsbehörde das reformierte Landeskonsistoiium nicht bloss 
aber die reformierten Bezirks-, sondern auch Ober die katho- 
lisdien PriTatsdralen fungierte. 

Mehrfach wandten sieh die Katholiken, insbesondere die 
Geistlichkeit, an die bischöfliche Behörde, bei der lippeschen 
Regierung die Verstaatlichung der katholischen PriTatschulen 



') Das Diensteinkommen der Lehrer whi geregelt durch: ^Gesetz, 
die definitive ßcgelung des Dienateinkouiinena der Volksschullehrer betr., 
vom 28. Februar 1878" (Gee. S. 1878 Nr. 6, S. 205 flf.), abgeändert durch: 
«Oenti, die SrhShimg det Dienttaakoinmais der Tolktsohiillehrer betr., 
TOB 21. Des. 1801'* (GeB.*8. 1891 Nr. 81, 8. 587 ff.). Die Pennomerang 
der Ldirer gewhiehi neeh Getets fiber den ZivilitandedieDit vom 11. Hei 
1850 und den Abiadeningeii deiaelbeii duroh Geaets vom 20. Febr. 1878 
§ \Q9 des Volksschulgesetzee TOm 14. Juni 1895. Vgl. dazu: „Ge- 
•eti, die den Witwen und Waiaeo ventorbener Staatsbeamten und Schul- 
lehrer aus der Landeskarac zu gewährende Pennon betr., vom 12. Sept. 
im" (Gea.-S. 1877 Nr. 13, S. 84 ff.). 
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beantragen zu wollen. Die bischöfliche Beiiörde vertrat jedoch 
lange Zeit einen zaudernden Standpunkt. 

Erst Bischof Martm versuchte in dem schon oben er- 
wiihnten Schreiben vom. 80. Dezember 1856 an den Fürsten 
die Regelung dieser wichtigen Angelegenheit: nDer zweite 
Punkt uDofasst die Bitte, den mit Ausnahme Ton Cappel bis- 
her nur als PriTatscholen betrachteten katholischen Scholen 
des Fttrstentums Lippe die Hechte und Emolomente der dffent* 
liehen Scholen sa erteilen, insbesondere die Entfernong der 
katholisclien Schulen von einander als vollgültigen Grund an- 
zunehmen, um rücksichtlich der durch das Schulgesetz auf- 
gestellten Bedingung einer bestimmten Schülerzahl eine Aus- 
nahme eintreten zu lassen, da eine Verweisung auf nähere 
evangelische Schalen sicher nicht in der Absicht eines alle 
seine Untertanen mit gleicher Liebe umfassenden Landesfürsten 
hegen kann, und eine doppelte Heranziehung der katholischen 
Eltern znr Schnlunterhaltung sehr drückend sein wfirde. Die 
Schalen betrifft denn auch die Bitte, sa genehmigen, dass 
einer ron den im Fttrstentam Lippe fungierenden katholischen 
Pfarrern zum Schulinspektor sämtlicher katholischer Schulen 
des Fürstentums ernannt werden möge. Diese Bitte erscheint 
mir in sich selbst uf i echtiertigt, so dass ich mich einer aus- 
führlicheren Motivierung derselben hier wohl überheben kann.'' 

Die Antwort des Kabinettsministeriums vom 26. Februar 
1857 ging dahin: „Ew. Bischöflichen Hoch würden beehrt sich 
das nnterzeichnete Kabinets-Ministeriam auf das an den Darch- 
laachtigsten Fürsten, seinen gnädigsten Herrn, am 30. Dezem- 
ber ?. J. gerichtete Schreiben, soweit dasselbe die katholischen 
Schulsachen betrifift, vorläufig ganz ergebenst zu erwidern, 
dass diese Angelegenheit einer Regelung im Wege der ordent- 
lichen Geßetzgebung bedarf und dosliall) bei der in Kurzem 
bevorstehenden Revision des Schulgesetzes ihre Erledignncr 
finden wird. Soweit als möglich wird die Regierung den von 
Ew. Bischöflichen Hochwürden in dieser Beziehung ausge- 
sprochenen Wünschen gern entspredien.^ 
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Da die Antwort von der Ernennung eines katholischen 
Schulinspektors nichts erwähnte, berief sich der Bischof am 
5. Oktober d. J. mit Recht anf Art. 10 dee Edikts vom 
9. MSrz 1854, in welchem unter Beiordnmig eines weltlichen 
KommlsBare seitens der Regienmg die aUjShrlidie Yisitatiott 
der katholischen Volksschulen gestattet war, und erklärte er 
ferner, am jene SchuWisitation im Sinne des belobten Artikels 
zn erleichtem, sei es seine Absicht den Pfarrverweser Gockel 
zu Detmold als bischöilichen Visitator der katholisdien Schulen 
für das Fürstentum zu bestellen, während für die Schule zu 
Detmold ein anderer, dessen Namen mitzuteilen er sich vor- 
behalte, abzuordnen sei. Beiden werde aufgegeben werden, 
sich mit dem von hochförstlicber Begiemng zu bestellenden 
weltlichen Kommissarius über den Tag, an welchem die Visi- 
tation stattfinden solle, zu benehmen. 

Daraufhin ernannte der Fürst laut Kabinettsministerial* 
Schreibens vom 19. November d. J. zwei welthche Komniis- 
sarien und ebenso erhielt der Pfarrverweser Gockel bischöf- 
licherseits am 30. November d. .1 bis auf Widerruf seine 
Ernennung zum bischöflichen Schuivisitator. 

Was die andere in der bischöflichen Zuschrift vom 30. De- 
zember 1856 in der Schulfrage gestellte Bitte betrifft, so ist als 
Besultat der BegierungsTerhandlungen der „Entwurf eines Ge- 
setzes ftber das katholische Elementarschulwesen** zu verzeicbnen 
und zugleidi mit demselben der ^Ekitwurf eines G^esetzes über 
das evangelische Elementarschulwesen beide von 1858 0- 

Beide Entwürfe wurden einer Kommibsion überwiesen, 
welche an dem für die evangelischen Schulen einige Verände- 
rungen vornahm, den für die katholischen Schulen aber un- 
Terändert liess. Bei der Abstimmung über beide Gesetzent- 
würie am 25. Januar 1859 konnte man sich nicht einigen 
ftber die Auslegung des § 30 der Verfassungsurkunde Ton 



1) Vgl. den Abdruck des i^ntwurfes für die katholischen Sohukii 
unten: TeU II, Nr. 48. 
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1836, welcher bestimmte, dass bei „allgemeine Landesab- 
gaben" betreffenden Gesetzvorlagen Plenarabstimmung statt- 
zufinden habe. Die erste Kurie hielt den bctreflfenden Para- 
graphen für unanwendbar und nahm beide Gresetzentwürfe an, 
die zweite Kurie dagegen weigerte, für sich allein ftbzastimmen. 
Da eine Einigung über die verschiedene Auslegung nicht er- 
folgte^ trat der Ffirst im Landtagsabschiede yom 12. April 1859 
der Anstdit der ersten Kurie bei und erklarte, dass er sich 
für befugt halte, nunmehr beide Schulgesetse zur AusfGthrung 
zu bringen. Bs ist jedoch dazu nicht gekommen, und es blieb 
vorerst beim alt^ju Schulgesetze. 

Während der nun folgenden Jahre fanden Verbandlungen 
statt zwischen Pfarrer Gockel und dem (leneralvikariate über 
eine von ersterem vorgeschlagene, von den kathohschen Kirchen- 
und Schulvorständen an den Fürsten bezw. an den Landtag 
zu machende Eingabe , welche jedoch resultatlos verhefen^). 
Anstatt der genannten Unterbehörden erneuerte der Bischof 
am 6. Wkn 1863 beim Ffirsten seine bereits im Jahre 1856 
gestellte Bitte. Es existierten damals fünf katholische Schulen 
in Lippe, von diesen waren die zu Falkenhagen und Greven- 
hagen öffentliche, die zu Detmold, Lemgo und Schwalenberg 
Privatschulen, die zu Cappel Simultanschule (meist katholische 
Kinder). Dass den bischötlichen Schriftsätzen die Kenntnis 
dieser Tatsachen abging, musste unangenehm berühren und 
kam auch in dem Schreiben des Kabinettsministeriums vom 
13. Mai 1868 zum Ansdrudc. Die Antwort des Kabinetts- 
ministeriums Tom 13. Mai 1863 hatte folgenden Wortlaut: 

nEw. Bischöflichen Hochwflrden beehrt sich das unter- 
zeichnete Kabinets-Ministerium auf die am 6. Mlirz d. J. an 
des Fürsten Dui'chlaucht gerichtete Vorstellung, das katholische 

*) Der TOn Pfanrer Gool»! ausgearbeitete und mdiiinalfl wai Wunaeh 
der kirohliohen Behoide umgeinderte Bntwiirf dieser Eingabe wuide vom 
GeoeralTikiriat zwar galgeheiBBeii, die Abeendiuig jedoeh unterblieb^ weil 
der Ffaner von Lemgo seinen Beitritt venreigerte und Goolcel nur ein ge* 
mdiiHunes Vorgehen for enprieeelieh hielt. 
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Schulwesen im hiesigen Lande betreffend, zu erwidern, dass 
die Voraussetzung, die katholischen Schulen würden mit Aus- 
nahme der zu Cappel — welche übrigens zur Zeit eine Simaltan- 
achuld ist — nur als Privatschulen betrachtet, auf einem Irr- 
tiram beruht. Die katholischen Schuleo au Falkenhagen und 
GreTeohagen geniessen alle Bechte der öffentlichen Blementar- 
sch ol ea, die an denselben angestellten Lehrer partiapieren auch 
an den neuerdings ans Landesmitteln bewilligten Znschtlisen 
zur Verbesserung der Lehrergehälter ; nur die in neuerer Zeit 
in Detuiüld, Lemgo und Schwalenberg errichteten katholischen 
Schulen werden als Privatschulen nnt^eselien, weil die an diesen 
Orten Torhandenen katholischen Schüler von so geringer Zahl 
aind, dass es nicht thunlich erscheint, bei den daselbst bereits 
Torhandenen Elementarschulen für diese aus Landesmitteln zu 
anblenerende besondere katholische öffentliche filementarschuien 
an errichten. Li dieser Besiehnng wQrde auch die bisher nicht 
nun Abschlnss gekommene Betisaon der Elementarschol-Gesets« 
gebnng eine Aenderon^ nicht bewirken. Dass fQr diejenigen 
Eander, welche die ka^thoUscheii Privatschulen besuchen, dem- 
nach die zur Unterhaltung des öffentlichen Elemeiitarschul- 
•wescns bestimmte Schulsteuer gezahlt werden muss. ist keine 
Verletzung der Parität den Katholiken gegenüber; denn diese 
Schnlstener mttssen auch alle diejenigen Eltern zahlen, welche 
es vorziehen, den Unterricht für ihre im schulpflichtigen 
Alter stehenden Kinder, statt in den öffentlichen Elementar* 
sehnlen, anderweit an beschaffen. So bestehen nnter anderem 
mehrere besondere Inthensche Elementarschulen, welche, wie* 
wohl deren Schttlerzahl diejenigen der in Rede stehenden 
katholiächen Schulen bei Weitem übersteigt 5 auch nur als 
Privatschulen angesehen werden. Bei dieser Sachlage muss 
bedauert werden, dem von Ew. Bischöflichen Hochwürden 
ausgesprochenen Wunsche auf Ertheüung der Rechte und 
£molumente der öffentlichen Schulen an die katholischen Scho- 
len sa Detmold, Lemgo und Schwalenberg nicht entsprechen 
KU können**« 
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Hiermit waren die WeiterrerliandlfingQii fttr lange Zeit 

abgeschnitten. Die Folgezeit zeigt aber, zu welchen Konse- 
quenzen eine rigorose Handhabung des lippeschen Schulgesetzes 
führen musste: Einmal wurden i]if^ Ekern, da dio katholisclien 
Feiertage staatlich nicht anerkannt waren, wegen Schul Ver- 
säumnis bestraft, wenn ihre Kinder an diesen Tagen der Schule 
fem blieben, nnd sodann verbot eine Begienrngsverffigung Tom 
S, Juni 1880, die katholischen Kinder unter zehn Jahren aua 
den BesirksBcfanlen fortxnnehmen nnd der katholischen Schale 
zu Falkenhagen zu überweisen. 

Die erstere Angelegenheit fand in der genannten Verfügung 
vom 8. Juni 1880 dahin ihre Erledigung, dass die katholi- 
schen Kinder an diesen Tagen dispensiert und als „entschul- 
digt" in den Schullisten anzumerken seien, betreffs der anderen 
Festsetzung beharrte die Regierung am 21. Mai 1881 dem 
Pfarrer Ficke zu Falkenhagen gegenüber auf ihrem Stand- 
punkte. Letzterer antwortete am 8. Juni 1881 der Regierung, . 
dass er die Abwicklung dieser Angelegenheit dem Paderbomer 
Kapitularvikaiiat fibertragen habe, und ausserdem richtete die 
katholische Gemdnde zu Falkenhagen am 1. Juli d. J. eine 
Bittschrift über Aufhebung der genannten Regierungsverf üguug 
an den Fürsten. 

Die Regierungsantwort auf letztere Bitte verzögerte sich, 
weil man die in Aussicht gestellte Verhandlung seitens des 
Kapitularvikariats abwarten wollte. Da diese Voraussetzung 
sich jedoch nicht erfüllte, entschied das Kabinettsministenum 
am 17« November d. J. nach zuTorigem Benehmen mit dem 
Konsistorium, es mttsse bei der RegiemngsTerfttgung Tom 
8. Juni J. verbleiben, indem als Begründung die zu weite 
EIntfemung der auswärtigen Kinder von der Schule zu Falken- 
hagen und die bereits vorhandene grosse Öchiilerzahl der 
letzteren von 120 angegeben wurde. 

Da die Regierungsverftlgung gleichwohl nicht beachtet 
wurde, nahm die Behörde im Mai 1882 drei Familienväter, 
weil sie ihre Kinder unter 10 Jahren ans den Bezirksschulen 
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der katholisiliPTi Schule zu Falkenhagen überwiesen, in eine 
Strafe von drei Mark. Das General vikariat trug am 27. Juli d. J. 
Pfarrer Ficke auf, dafür Sorge zu tragen, dass solange die 
RegienmgBTerfligimg beBtehe, die Eltern sich nach derselben 
richteten. 

Dabei beruhigte man eich jedoch keineswegs: Der katho- 
lisdie Kirchen- and SchulTOrstand wandte sich am 5. Noyem* 
ber d. J. toh neuem an die Kegierung nm Anfhebnng der 

Vei-fügung, wurde jedoch abschlägig beschieden mit dum Be- 
luerken, dass ein weiterer Antrag an die bischöfliche Behörde 
behufs weiterer Verhandlungen derselben mit dem fürstlichen 
Kabinettsministerium zu richten sei. Ausserdem betraten die 
bestraften Familienväter den Rechtsweg: Das Schöffengericht 
zu Blomberg entschied am 11. Juli d. J. zu ihren Ungunsten, 
das Landgericht zn Detmold bestätigte in der Berufungs- 
instana am 4^ November d. J. voriges ürteü, dagegen das 
Oberlandesgericht zu Celle*) als RoTisionsinstanz sprach am 
26. Januar 1888 die Bestraften kostenlos frei, indem es von 
der Ansicht ausging, dass eine Schulversäuranis nach § 58 
des Schulgesetzes von 1849 nicht vorliege, die Regierungs- 
verfügungen vom 8. Juni 1880 etc. als reglementarisch-instruk- 
tionelle Vorschriften zunächst an die Schulbehörde bezw. die 
Liehrer der betreffenden Schale gerichtet seien und denselben 
die Annahme der beadi^neten Kinder verbieten; inwieweit 
denselben Erzwingbarkeit auch gegenüber Privaten beiwohne, 
kdnne dahin gestdlt bleiben, da die Verfügungen selbst kerne 
Strafbestimmungen gegen Private enthielten. 

Die Regierungsverfügung war mit diesem Urteil nicht 
beseitigt, und das Generalvikariat wies den Pfarrer Ficke am 
15. März 185^3 nn, nicht pegen di(jsel])e zu liandeln, sondern 
noch kurze Zeit den Missstand in Geduld zu tragen, um die 



') Lippe hat kein Oberlandesgerichi ; als solches fangiert gemäss 
dem swifdbflD dem d«attbb«n Kaiter and dem FSnten von Lippe am 
4* Jtimar 1879 gewhlosM&en StMtsrertrag das OberlandMgmoht in Celle. 
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Verhandlungen, welche gegenwärtig wegen der Schule zu 
Sabbüiih:iusen mit dur Regierung gefülnt \s'iirden, nicht zu 
stören. Eine spätere Bitte desselben Ficke ?om 23. Februar 
1884 um de£niti?en Entscheid wurde vom Gfeaeralvikariat am 

27. Mai d. J. ad acta geschrieben. 

Nachdem dami wiederum mehrere Jahre die Schidange- 
l^enheit auf sich beruhte^ wurde dieselbe vcn neuem angeregt 
durch P&rrer Schaefer zu Detmold , indem er am 18. Okto- 
ber 1889 dem GkneralTtkariate namens der katholischen Pfarrer 
die Bitte vortrug , dasselbe möge von neuem beim t ürstliclien 
Kabinettsministerium die Verstaatlichung der kutholischen 
Privatschulen beantragen. Die Rückantwort Tom 22. Novem- 
ber d. J. ging dahin, dass der Bischof gerne bereit sei, für 
die Erhebung der katholischen Frivatschulen zu öffentlichen 
Schalen einzutreten, jedoch glaube derselbe, dass es rascher 
zum Ziele fUhren wfirde, wenn aus den beteiligten Gemeinden 
die nötigen Antrfige bei dem fürstlichen Eabinettsministerium 
eingebracht würden mit dem Zusätze, dass der Diözeeanbischof 
gerne seine Zustimmung zu der notwendigen Umwandlung der 
Privatschulen erteilen werde. 

Auf eine zweite Zuschrift des Pfarrers Schäfer vom 

28. November d. J. folgte ara 24. Dezember d, J. der Be- 
scheid: ^Mit Rücksicht darauf, dass augenblicklich mit dem 
fürstlichen Kabinettsministerium über die Einrichtung einer 
neuen PriTatschule in Niese, P&rrei Falkenhagen^ yerhandelt 
wird, glauben wir die Antrfige auf Oeffentüchkeitserklfirung 
der im Ffirstentnm Torhandenen katholischen Schalen auf 
nächstes Jahr Tersehieben zu mttssen**. 

Damit war die Angelegenheit wiederum für mehrere Jahre 
begraben. Abgesehen von den öffentlichen Schulen zu Falken- 
hagen, Grevenhagen und Cappel, haiideUo es sich um die 
Schulen zu Lemgo, Salzuflen, Schwalenberg, Sabbenhausen, 
Niese, Lipperode and Detmold. Den Erfolg hatten die bis- 
herigen Verstösse doch gehabt, dass nunmehr durch Gesetz 
Tom 5. Januar 1888 die Oeffentlichkeit der Schulen zu Falken* 
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hagen und Grevenhagen anerkannt wurde, wie auch ebenso 
die Simaltanschoie zu Cappel diesen Charakter durch Gesetz 
TOm 16. August d. J. beigelegt erhielt. 

Mit Beginn dee Jahres 1893 rerlaatetei es sei ein neues 
Soluilgesets in Vorbereitang. Beohant LQlotte za Falkenliagen 
maohte bei Ueberreichmig des Dekanatsberidits fiber die lippe- 
seben SchnWerbfiltnisse am 5. Februar d. J. dem Bisehof TOn 
dem üerüclite Mitteilung, und letzterer reichte dem Kabinetts- 
ministerium am 20. März d. J. eine umfangreiche Zuschrift 
ein, welche eine genaue Beschreibung der einzelnen katholi- 
schen Schulen wie eine Wiedergabe der nun bereits seit vierzig 
Jahren gepflogenen Verhaudlongen zur Darstellung brachte 
mit der Bitte, nnter Zogmndelegnng des Entwurfes von 1858, 
bezttglicb dessen einige Verändernngen TOigeschlagen wurden, 
die Schnlangelegenbeit regebi zu wollen. 

Am 23. August d. J. erfolgte die Antwort: „Sw. Biscböf« 
liehen Hochwiirden erwidern wir auf das geehrte Schreiben 
vom 20. März 1. J. beUeüeüd die katholischen Sclmleii im 
hiesigen Lande, dass wir den Wunsch Ew. Bischöflichen Hoch- 
würden bezüglich dieses Gregenstande«? in wohlwollende Er- 
wägung genommen haben, da wir uns der Billigkeit desselben 
nicht verschliessen. £s besteht deswegen die Absicht, dem 
im Herbste d. J. zusammentretenden Landtage eine beziig- 
licbe Vorlage zu unterbreiten. Wir werden nicht verfehlen, 
Ew. Bischöflichen Hochwiirden seiner Zeit hierüber weitere 
IfitÜieflungen ergebenst zugehen zu hissen^. 

Atu 26. April 1894 folgte ein Nachtragsschreiben: 
„Auf das gefällige Schreiben vom 20. März v. J. hin haben 
wir die erfurderlichen Ermittelungen angestellt und würden, 
wie solches in unserem Schreiben vom 23. August y. J. in 
Aussicht genommen war, dem Landtage eine auf die Verhält- 
msse der katholischen Schulen im Lande bezügHche Vorlage 
gemacht haben, wenn nicht durch die Aussichtslosigkeit der 
Beidiasteuergesetzentwürfe und die drohenden vermehrten An- 
sprache an die Steuerzahler in den Einzelstaaten der Zeit- 
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pimkt zu einem derartigen Schritte angeeignet erscbienoi wäre. 
Die Sachlage ist jetast nach Ablehnung der Mehrheit jener 

Steuerprojekte eine noch ungünstigere geworden, zumal rer- 
scbiedene für unabweislich erachtete Anforderungen finanzieller 
Art eine schleunige Erledigung nothwendig erscheinen lassen, 
80 dass der Landtag, bevor nicht über die steuerliche Situa* 
tion eine Klarheit geschaffen ist, schwerlich geneigt sein dfirfte^ 
dem Ton Ew. BisohöifHohen Hochwiirden ausgesprochenen und 
diesseits für begründet erachteten Wunsche die erhoffte Folge 
zu geben. Zur Sache selbst wird Folgendes ganz ergebenst 
bemerkt : 

Es ist bisher nicht gelungen, mit dem Landtage zu einer 
Vereinbarung über ein neues Volksschulgesets zu gelangen, 
obgleich Qber die Mängel des jetzt geltenden vom 11. Desen- 
ber 1849 keine Zweif(^ bestehen. Dieses Oesets ist nicht £Br 
Konfessions-, sondern für Kommunakchnlen berechnet, wenn* 
gleich lufülgc dtr konfessionellen Verhältnisse die überwiegende 
Mehrzahl der öffentlichen Schulen einen eTangelischen Cha- 
rakter tragen. 

Für die Verstaatlichung der katholischen PriTatschulen 
wfirde zweckmässig eine Minimalsahl von Schülern in Ans* 
sieht zu nehmen sein, die als erste Vorbedingung für jene 
Umwandlung erfüllt sein mflsste. Dieselbe würde auf etwa 

60 Schüler zu normieren sein. Alsdann würden vier kaiiio- 
lische Privatsclmlen sofort, zwei andere demnächst in Frage 
kommen. Jede Schule würde mit einem Hauptlehrer zu be- 
setzen sein. 

Aus dem beiliegenden Gesetz über die Erhöhung des 
Diensteinkommens der Volksschullehrer ?om 21. Dezember 1891 
wollen Ew. Bischdflichen Hochwttrden die Höhe des Dienst- 

einküiiimeiis, au» dem beiliegenden Gesetz Nr. 21 vom 12. Sep- 
tember 1877 die Höhe der den Lehrer wittwen und Waiäen 
zustehenden Pensionen etc. geiaihgst ersehen. 

Der Zuschuss aus der Staatskasse beträgt im Jahrss* 
durchschnitt: 1. Zum Gtehalte eines Hauptlehrers 
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a) in der I. Altersklasse . . 369.11 M. 

b) „ „ n. n ... »86.04 „ 

c) n „ m. „ ... 871.14 ^ 

d) „ „ IV. „ ... 1236.00 „ 

e) „ n V. „ • . . . 1361.02 , 

In Ansehung des Lebensalters der katholischen I^ehrer 
wird zanächt die I. Altersklasse yorliegend sein. 

Annor den GehlUtem würden späterhin noch die Pen- 
sioneii der Lehrer und Lehrerwittwen und Waisen aofzabiingen 
sein, von denen die ereteren ganz, die letzteren im dorch- 
schnittlichen Jahresbetrage von 197.25 M. aus der Staatskasse 
gezahlt werden. 

Wir sehen zunächst einer geneigten Erklärung darüber 
entgegen, ob £w. Bischöflichen Hocbwürden bereit sind, die 
Gewähr zn übernehmen, dass die Lehrer derjenigen katholi- 
schen Scholen, welche demnächst rerstaatücht werden, sowie 
«intretendenfalk ihre Wittwen und Waisen G^ehalt bezw. Pen* 
sionen etc. genau so viel beziehen , wie die evangelischen 
Lehrer und deren Witwen und Waisen, w^enn die gedachten 
Zoschüsse aus der Staatskasse geleistet wenlcTh 

Bei einer üntersteUnng sämtlicher katholischen Scholen, 
der öffentlichen wie der priTaten unter die Begierung, wie 
dies sdion früher der Fall war, dürften die Bestimmongen der 
Art. 9 und 10 des Edikte TOm 9. März 1854 in Wegfall 
kummea. 

Da im Regierungs-Collegium keine mit dem Technischen 
des Schulwesens hinreichend vertraute Persönlichkeit ?or- 
handen ist, mttsste das Mitglied des Consistoriums , dem die 
STangelischen Volksschalen onterstellt sind, jenes Amt über« 
nehmen, was immerhin einen langsameren Geschäftsgang zur 
Folge haben würde, als wenn dem Consistorium, das schon 
jetzt bei den drei verstaatlichten katholischen Schulen die 
Oberaufsicht führt, auch für die andern noch zu verstaat- 
hebenden katholischen Schalen dieselbe Fonktion übertragen 
würde. 



V 
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Ew. BiBchöflicfaen Hoehwfirden gelUligen Aenmemng flber 
die ▼orstehend besdchneten Punkte seben wir ganz «rgebenst 

entgegen. 

Schliesslich gestatten wir uns noch auf zwei Irrthümer in 
dem gelalligen S( Hk ihen vom 20. März v. J. aufmerksam zu 
machen. Katholische »Schüler werden in unseren öffentlichen 
Schulen nicht gezwungen , an dem evangelischen Religions- 
unterricht Theil zu nehmen; sollte Ew. BiBchoilichen Hoch- 
würden eine entgegenstehende Nachricht zugegangen eein, so 
werden wir fllr nähere Mittheilung aefar dankbar sein. 

Für die katholische Schule zu Falkenhagen besteht eine 
Schulgemeinde, die sich mit der Kirchen gemeinde deckt. Die- 
selbe ist vorschriftsmässig organisirt, sie hat einen Schul- 
vorbUiid, dessen Mitglieder nach den gesetzlichen Bestimmungen 
gewählt werden, und eine Schulkasse, in welche die Steuern 
der Interessenten Üiessen. Das« daneben noch die katholischen 
PriTatschuien in Sabbenhausen und Niese — abo inner- 
halb der gesetzlichen Schulgemeinde — bestehen, ist eine 
Sache für sich. 

Hoffentlich gelingt es, diese Angelegenheit einem allseitig 
befriedigenden 2Sele zuzuführen.'' 

Ein anderes Nachtragsschreiben vom 10. September d. J. 
führt aus: „in dem Schreiben vom 26. April d. J. hat das 
unterzeichnete Kabinettsministerium darauf hinzuweisen sich 
erlaubt, dass und aus welchen Uriinden es zur Zeit aussichts- 
los erscheine, dem Lippeschen Landtage eine auf die Verhält- 
nisse der katholischen Schulen im Lande bezügliche Vorlage 
zu madiett. Diese Gründe bestehen auch noch gegenwärtig. 
Da indessen Ew. BischSflichen Ghiaden dem unterzeichneten 
Kabinets-Minister gegenüber mündlich erklfirt haben, dass eine 
baldige Ejutscheidung der Schnlfrage wttnschenswerth sei, wird 
ganz ergebenst mitgetheilt, dass voraussichtlich Mitte Dezember 
und Mitte Februar der Landtag zusammenberufen %Yird. Eine 
gefällige Beantwi rtung des oben erwähnten iSchreibens wird 
daher ganz ergebenst anheimgestellf 
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Das Antwortschreiben des Bischofs Tom 27. Oktober d. J. 

stellte bei dem Kabinettsminister folgende genau ibrmulierte, 
an das Kabinettsministerklschreiben vom 20. April d. J. sich 
aoscbliessende Anträge: 

nl. Die kathoUschen Pri?atBchaleD za Detmold, Lemgo, 
Salzuflen 9 SabbenhaoBeii, Niese und Lipperode erhalten den 
Ghazakter öffentlicher oder staatlich anerkannter Schalen. 

2. Zu diesem Zwecke werden die in den genaniiten Pfar- 
reien wohnenden Katholiken aus dem Verbände der dort be- 
stehenden allgemeinen Schulgemeinden entlassen und zu eigenen 
Schulgemeinden mit denselben Bechten und Pflichten wie die 
ersteren vereinigt. Sollte etwa wegen zu grosser Entfernung 
▼om Pferrorte, bezw. Ton der katbolischen Schule ein Teil 
der Pfjurangebörigen für ihre Kinder von letzterer keinen 
Gebrauch machen können, so wird die Frage, welcher Schul- 
gemeinde jene zuzuweisen seien, durch spezielle Verurdnung 
geregelt. Wofena m einem solchen Falle sich die Notwendig- 
keit ergibt, katholische Kinder einer nicht katholischen Schule 
zu überweisen, so sind dieselben Ton dem hier erteilten 
Beligionsanterrichte zu entbinden. 

8. An jeder kathoUsdiett Schule ist ein Lehrer als Haupt- 
1 ehrer anzustellen. Wenn innerhalb einer katholischen Schul- 

gemeinde nur ein Lehrer angestellt ist, so gilt dieser als 
Hauptlehrer. Bezüglich des Diensteinkommens der Lehrer 
bowie der den Lehrer wit wen und Waisen zustehen diu Pen- 
sionen bleiben die bestehenden Landesgesetze auch für die 
Lehrer an den öffentlichen katholischen Schulen in Geltung, 

4. Die Anstellung der Lebrer an den dfientlicben katbo* 
liechen Schulen geechiebt von Seiten der ftirstlicben Begierung 
im EmTerständnie mit der biecböflichen BehOrde zu Pader- 
born. 

5. Der katholische Pfarrer, in dessen Pfarrbezirk eine 
öffentliche katholische Schule sich befindet, ist geborenes Mit- 
glied des Schuhorstandes und kann zum Vorsitzenden des 
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Schtilvorstaiides gewählt werden. Der katholische Pfarrer ist 
stets Lokalschulinspektor über die in seiner Püarrei beünd- 
lichen katholischen Schalen. 

6. Die EHnfühmng religiöser Schalbücher (KatecluBmiie, 

biblische Geschichte) sowie die Boaufsiciitigung des Keligions- 
unterrichts in den Schulen bleibt dem DiözesanliisLhof iib er- 
lassen. Damit die für den Unterricht im Deutschen bestimmten 
Lesebücher dem konfessionellen Charakter der katholischen 
Scholen als solcher entsprechen, gesdiielit die Einfahmng 
derselben im EinTerstandnis mit dem Didzesanbisehof. 

7. Die üfientliclien kathülischcn Schulen unterstehen rait 
Ausnahme des Keligionsunterrichts (s. Nr. 6) der gleichen 
staatlichen Aafsicht wie die übrigen öffentlidien Schalen« 

8. Die bisher aufgeführten Bestimmungen sollen aach 

für die öffentliche Schule zu Stift Cappel, welche bisher als 
Simultanschule galt, sowie für die öffentlichen katholischen 
Schulen in Falkenhagen und Grevenhagen volle Geltung be- 
sitzen. Demnach wäre auch der erst genannten der Charakter 
einer öffentlichen katholischen Schale beizulegen.^ 

Eine Beantwortung dieser Anträge ist seitens der lippe- 
schen Regierung nicht erfolgt, und die Verhandlungen ruhten 
wiederum mehrere Jahre. 

Die hppesche Regierung revidierte in dieser Zeit das 
frühere, durch Nachträge vielfach schon rerinderte G^ts ftber 
das Volksschulwesen von 1849. Das Resultat dieser Rension« 
das „Volksschulgesetz vom 14. Juni 1895^ beruht ganz anf 
den Prinzipien des fi iiheren Gesetzes, von welchem die meiste 
Paragraphen beibehalten, andere unter Zugrundelegung d^ 
seither ergangenen Nachträge rerändert oder aufgehoben wur- 
den. Manche frühere G^esetze worden aufgehoben, abgeändert 
oder aufrecht erhalten, z. B. in letzter Beziehung die Gesetze 
über das Einkommen der Lehrer, über Pensionen der Lehrer 
und ihrer Relikten. Das Volksschulgesetz tindet nur auf die 
öffentlichen Schulen Anwendung, daher auch auf diejenigen 
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zu Faikenhagen, Grevetihageu und CHjtpcl ( 144 des (tps. )^). 
Nach § 3 stehen die Volksschulen unter Oberaufsicht und 
Leitung des Staates, während früher dem Konsistorium diese 
Aufgabe zufiel'). Von den katholisehen Phvatschulen handelt 
nur § 55: „Die Bmchtimg und Besetzung der katholiachen 
FriTatBchulen ist gemfiae der §§ 9 und 10 des laadedierrUdieii 
Edikts, die geeetdiohe Gleichstellmig der katholischen Kirche 
mit der eyangeliselien Landeskirche betreffend, Tom 9, MSrs 
1854, dem Diözesanbischof überlasseu und unterstülien die- 
selben der Oberaufsicht der vom Landesherm hierfür zu be- 
stunmendtii Beliörden" 

Es wurde dann am 1. Februar 1901 vom Bischof Schneider 
nochmals bei dem Staatsministerium der Versuch gemacht, die 
Verstaatlichung der katholischen PriTatscholen „nach dem 
Vorbilde der bereits bestehenden dffentfiehen katholischen 
Scholen m Orevenhagen nnd Falkenhagen'' zu erwirken. Der 
^schof schlug folgende Schnlbesirke Tor: Detmold, Lemgo, 
Salzuflen, Sabbenhausen, Niese, Schwalenberg, Lage, Lippe- 
rode. Soweit als möglich sollte den nicht leistungsfähigen 
Schulgemeinden von seilen der Diözese Unterstützung werden, 
letztere müsste jedoch zuvor festgestellt werden. Da dieselbe 
fiir Schwalenberg und Lage, vielleicht auch für Sabbenhausen 
und Niese so gross sein dürfte, dass sie erst spftter gewährt 



>) Dsh«r obliegt aaoh § 23 dM Oet. dem katholiadhea Pfiufgdet- 
lidieii, weUher ab loldier ttindigee Hilglied dee Sdralfontandea und 

OttMObalinspektor ist, die Beaafsiohtigung der Schule VOQ Amtswegen. 

') ^Bezüglich der Behandlung der Uatemohtt*6cgcii9tliDde, der 
S-Usseneintheilung etc. ist die Volksscbalordnung vom 18. October 1873 
maBSgeberifl ; wep^en Vertheilung^ der Geschäfte zwischen den einzelnen 
Lehrern wird da« CoiWBtohaiii die näheren Yorachriften erlMsen'' 89 
des Ues.j. 

•) Abgeändert wurde das \ olksschulgesetz durch Gesetz vom 
21. März 189S (Ge».-S. 1896 ^r. o, ä. 324 ff.) und Ges. vom ti. März iÖ02, 
Abänderungen des Tolkucbulgesetzes Tom 14. Joni 1895 betr. (G«e.-S. 
Nr. 4, S. 421 ff. betrilR Sitsong dee SehiÜTontaadee, Heizung des Sohol- 
nauBen)* 

Freteen , Sta»! moA kftth. Kirobe In I4ppe «. t. w. I. 18 
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werden könne, ging der Vorschlag des Bischofs dahtn, too 
einer Yeröffenttichnng der genannten Tier Schulen Torl&ufig 
afaaehen zu wollen. 

Die Antwort des Staatsministeriums vom 7. Dezember 
d. J. lautete wiederum ablehnend: «Ew. Bischöflichen Hoch- 
würden sehr gefälliges Schreiben vom 1. Februar d. J. be- 
treffend die Verstaatlichung der im Fürstentum Lippe bestehen- 
den katholischen PriTatschoIen hat uns Veranlassung sa wieder- 
holten eingehenden Ermittelangen in der gedachten BichtuDg 
gegeben. Nach den von ilirstlicher Regiemng nnd fftrstlichem 
Konsistorium darüber erstatteten Berichten ist aber die Ein- 
bringung einer auf die Verstaatlichung der katholischen Privat- 
schulen in Detmold, Lemgo , Salzuflen und Lipperode bezüg- 
lichen Vorlage an den Landtag völlig aussichtslos, solange 
nicht das finanzielle Abhängigkeitsverhältnis des Beichs gegen- 
fiber den Bundesstaaten eine grttndliGhe Sanierung er&hren 
hat. Die gegenwärtig erhebliche Spannung zwischen üeber- 
weisiirigen vom Reiche und Matnkularbeiträgen bedingt liir 
uns oft auf allen Gebieten eine Bescliränkung der Ausgaben 
auf das unumgänglich Notwendige ; als solche zwingende Not- 
wendigkeit vermögen wir die Yerstaatlichnng der katholischeo 
Privatschnlen aber meht anzusehen, zumal auch die nach Lage 
unserer Schulgesetzgebung allerdings unvermeidliche ^Doppel* 
besteuerung* der Katholiken durch Zuwendung bezw. ESr- 
hühung von Zuschüssen aus Landcbiuitteln, wenn uicht beseitigt, 
so doch wesentlich gemildert ersclieinen dürfte. Zur Zeit ver- 
mögen wir hiernach den Wünschen Ew. Bischof Uchen Hoch- 
würden nicht zu willfahren. Ew. Bischöflichen Hochwürden 
bitten wir sehr ergebenste Sich überzeugt halten zu wollen» 
dass bei günstigerer Gestaltung unserer Finanzlage die An- 
gelegenheit unsererseits in erneute Erwägung gezogen werden 
wird." 

Die katholischen 8( huli^emeiiulen in Detmold, Lemc^o, 
Salzuflen, Niese, Köterberg und Sabbenhausen richteten dann 
einseitig Q-esuche um Verstaatlichung ihrer Schulen an den 
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lippeschen Landtag, während Schwalenberg nur die Bildung 
eines eigenen Schulbezirks mit dem Rechte der Besteuerung 
der eingesessenen Katholiken erstrebte. 

In der Sitzung des Landtags vom 7. März 1902 ^) wurden, 
wie sich nach dem Ministerialschreiben Tom 7. Dezember y. J. 
▼mussehen Hess, die Gesuche der genannten Schulgemoinden 
dilatotisGh beschieden und erhielten die Antragsteller je den 
gleichlautenden Bescheid: „Der Landtag hat heute beschlossen, 
diese Petition fttretlicher Staatsregierang als Material zur Er- 
wägung der Frage sn überweisen, ob der mit dem Bischof 
voB Paderborn geschlossene Vertrag von 1854 einer Kevision 
in Beziehung auf die beiderseitigen Rechte und Pflichten zu 
unterzielieii sei, und ob es nicht angebracht ist, im Wege iler 
Gesetzgebung die Bildung katholischer Schulsozietäten mit 
eigener Gemeindeverwaltung und dem Rechte der Besteuenmg 
zu ermöglichen'*. 

Am 20. Febniar 1903 teilte das Staatsministeriam 
imter Bezugnahme anf das Mhere ministerielle Schreiben vom 
7. Dezember 1901 dem Bischof den Landtagsbeschlnss im 
Wortlaut mit nnd fügte bei : „Einerseits ist daraus ersichthch, 
dass der Landtag die gewünsclite Verstaatlichung ablehnt, 
anderseits geht daraus hervor, dass der Landtag einer Neu- 
regelung der Verhältnisse jener Schulen im Wege der Gesetz- 
gebung, durch welche die katholischen Privatschulen als Schul- 
gemeinden mit eigener Verwaltung und dem Recht der Be- 
stenenmg staatlicherseits anerkannt werden, nicht widerstrebt . . . 
das Ministerium . . • wfinscht aber, bevor es bestimmte Vor- 
«ehlige formuliert, im Torab eine geffillige Aeussenmg Ew. 
Bisdiöflicfaen flochwürden zu erfahren, ob auch dortseits Bereit- 
wilhgkeit besteht, auf diesem Wege die erforderlichen Entschlies- 
sungen zu treffen und würde Ew. Bischöflichen Hochwürden 
zu beaonderem Dank verpflichtet sein für die Mitteilung der 



1) VgL d» Abdmok derTarhandlimg ans „LippeMben Tiget* 
ieiteog** Nr. 57, den 8, H8n 1902 weiter unteo TU !!• 
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Normen, welche nach dortif^er Auflassung bei einer Uragestal- 
tnni? der bestehendea Verhältnisse etwa als Grundlage dienen 

könnten'^. 

Auf dieses ministerielle Schreiben bin forderte das Ge- 
neraivikariat am 2. März d. J. die einzelnen Pfarrer durch 
den Betmolder Landdechant zu lAheren Yondüfigen auf, 
welche am 12. Mfirz d. J. eingeschickt worden. Das auf 
letzteren sich aofbftuende hischöf liehe Schreiben an das Staats- 
ministerium Tom 4. April d. J. erneuerte nnter reicher Be- 
gründung den schon so oft gesldlton Antrag auf Verataat- 
Ucbung der katholischen Privatschulen. 

Das Ministerium gab darauf am 7. Mai d. .T. n. a. die 
Antwort: Die in dem bischöflichen Schreiben vertretene An- 
nahme, dass der lippesche Landtag einem Antrage auf Ver- 
staatlichung der katholischen Privatschulen im Lande in gleicher 
Weise, wie es mit den Schalen in Ealkenhagen und Greven- 
hagen geschehen, zustimmen würde, sei eine irrtttnüiche. Bas 
Ministerium sei aber bereit, dem Landtage Vorschlfige zu 
unterbreiten, welche, ohne die bestehenden kathohschen Prirat- 
sciiulen zu verstaatlichenj dieselben in nähere Verbindung mit 
dem staatlichen Schulorganismus bringen und die bisher von 
den katholischen bchulverbänden getragenen Lasten erlieblich 
erleichtem würden. Das Staatsministerium fasse dabei ins 
Auge, auf dem Wege der Gesetzgebung selbständige katho- 
lische Schulgemeinden mit eigener Verwaltung und eigenem 
Besteuerungarecht gemäss den Bestimmungen des Volkrachal- 
gesetzes vom 14. Juni 1895 zu schaffen, die Mitglieder dieser 
Schulgemeinden yon der Entrichtung sowohl des Schulgeldes 
an den Staat wie der Schukteuer an die sonstigen Schulkassen 
des Landes zu befreien und einen erheblicheren Beitrag aus 
der Landkasse an die katholische Schulgemeiiide als bisher 
zu leisten. Dem Diözesanbischof würde fernerhin gemäss 
Art. 9 des Ediktes vom 9. März 1854 die Errichtung katho- 
lischer Schulen zustehen, während die Aufsicht toii den staat- 
lichen Behörden geführt werde mit Ausschluss des ReUgione* 



Digitized by Google 



Fürttentnm Lippe. I. G«ichiohtUohe Darlegung. 181 



onftemchteB» bezüglich dessen dem Didzesanlnscliof die In Art. 9 
Satz 2 allegierten und in dem Satze 2 des Gesetzes Tom 

5. Januar 1888, die staatliche Stellung der katholischen Schulen 
in Falkenhagen und Grevenhagen betreiiend, umschriebenen 
Befugnisse gewahrt blieben. Die Anstellung der Lehrer end- 
lich würde entsprechend der Bestimmong in Abs. 1 des zu- 
letzt gedachten Gesetzes, also mit VorsöUagsrecht des Diö- 
sesaabiechofs vom Staat geschehen. Das Ministerium werde 
aber nur dann Anlass zur Ausarbeitung einer Vorlage an den 
Landtag haben, wenn im Prinzip das Einverständnis Sr. Bischöf- 
lichen HochwUrden mit den Grundlagen derselben im voraus 
gesichert erscheine. 

Dtt somit die Annahme der kirchlicherseits gestellten An* 
tiage anssichtsloB erschien, erwiderte der Bischof am 30. Mai 
d. J. dem Staatsministerinm, dass er, „sofern vorerst die Tolle 
Gleichstellung der dortigen Privatschulen mit den übrigen 
Schulen des Landes unerreichbar ist", mit den Grundlagen 
emer Vorlage an den dortigen Landtag sich einverstanden 
erkläre. 

Der nach dem ministeriellen Schreiben abgefasste Ge* 
setzentwarf wwde dem im Marz ld04 tagenden Landtag 
unter dem Titel: „Vorlage 68. Gesetz die SteUung der katho- 
lischen nicht staatlichen Schulen des hiesigen Landes betreiiend" 
vorgelegt und nach manclien Veränderungen in der Sitzung 
vom 10. März d. J. in zweiter und dritter Lesung ange- 
nraimen. 

Das Ministerinm übersandte am 21. April d. J. den Wort- 
laut aa den Bischof „mit dem ergebensten Ersuchen, ob Ew. 
Bisehöflichen HochwUrden bereit sind, die Rechte, welche da- 
nach und nacli dem Edikte vom 9. März 1854 dem Bischof 
von Paderborn in Bezug auf die katholischen Schulen im 
hiesigen Lande emgeräumt sind, unter Anwendung der Urund- 
sitze, welche in dem G^etzentwurfe normiert sind, auszuüben. 
Es mnse hierbei darauf hingewiesen werden, dase dem lippe- 
schen Landtage in seiner letzten Sitzung auch eine Vorlage 
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betretfend die Abänderung des Volksschulgesetzes vom 14. Jum 
1895 zugegangen ist, welche die betreffende Kommission in 
erster Lesung durchberaten hat, und welche Toraussichtlich in 
einer Sommersitzung auch vom Plenum des Landtags zur Er- 
ledigung kommen wird. Auf die zukünftige wahrscheinliche 
Gkstaltang dieser Vorlage ist bei der Yerabschiedtiiig der Vor- 
lage Nr« 63 BOcksicht genommen. Berührt wird die letxtere 
dadurch im wesentlichen nnr insofeni, als ttne Heranziehiuig 
der Forensen zn den Bedürfnissen der Schnlgemeinden mittels 
Elntrichtung von Realsteuem (§1 Abs. 3 der Vorlage Nr. 63) 
und eine anderweite Organisation der Oberschulbehörde (§ 2 
Abs. 2 und 4 daselbst) in Aussicht genommen ist. Für den 
Fall des Einverständnisses darf das Staatsroinisterium dem- 
nächst einer Mitteilung der von Ew. Bischöflichen Hochwürden 
festzustellenden Bezirke der in g 1 a. a. O. gedachten katho- 
lischen PriYatschnlen entgegen sehen. Nachdem in solcher 
Weise die Schalgemeinden gebildet und deren rinmliche 
Grenzen festgesetzt sind, wird die Ver$ffetttlichiing dee 
Gesetzes in der lippesehen Gesetzessammlnng geschehen und 
der Tag des Inkrafttretens gemäss 6 best i mint werden 
können. Snlltoii Ew. Bischöflichen Hochwürden in betreff 
des letzteren Zeitpunktes besondere Wünsche haben, so 
wird um eine entsprechende Aeusserung ergebenst er- 
sncht^. 

In dem Antwortschreiben vom 30. April d. J. erklärte 
der Bischof seine Bereitwilligkeit zur Aosnihnrng des Ge- 
setzes mitzuwirken nnd die ihm eingeränmten Rechte ans- 
zoHben. üeber die „Grenzmig^ (!) der Bezirke nnd die 

weitere Ausführung des Gesetzes werde demnächst nähere 
Mitteilung gemacht werden. Es würde diese Ausführung er- 
leichtem, wenn hochfürstliches Ministerium schon jetzt mit- 
teilen wollte, üb die in § 4 vorgesehene anderweitige Organi- 
sation es gestatte, dass der Schuigemeindeausschuss etwa 
ganz in Wegfall komme, wo dies notwendig oder wünschens- 
wert erscheine. 
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Das Ministerium erwiderte dem Bischof am 26. Mai d. J., 
da SS nach seioer Auffassung der § 4 des Gesetzentwurfes 
unter den daselbst bezeichneten Voraussetzungen die Aus- 
schaltung des Scholgemeindeausschusses und die Uebertraguug 
der Rechte desselben auf den SchulTontand gestatte ^). 

Betreffs der Festsetz nng der Schulbezirke for« 
derte das G^eralvikariat am 30« April d. J. den Landdechanten 
Honkamp auf» nach Anhörung der betreffenden Ffiurer und 
im EinrerstSudnisse mit ihnen genaue Vorschläge Uber die 
Festsetzung der Bezirke der betreffenden katholischen Schul- 
gemeinden zu machen und ebenso mitzuteilen, welcher Tag für 
die Inkrafttretung des Gesetzes als der geeignete dort erachtet 
werde. 

Die am 17. Juni d. J. durch den Landdechanten dem 
Generalyikariate eingesandte und am 27. Juni durch den 
Bischof dem Staatsministerium übermittelte „Feststellung der 
Bezirke für die katholischen Schulgemeinden des 
Fürstentums Lippe*^ setzt acht Schulbezirke fest: Det- 
mold, Lage, Lemgo, Lipperode, Niese, Sabbenhausen, Salzuflen, 
Schwalenberg. Dieselben sind nach vorherigem Einvernehmen 
mit den lippeschen Staatsbeamten festgelegt, wie sie sich fak- 
tisch ftustrebildet h.ihpn, und fallen nicht Tiusammen mit den 
einzelnen Plarr bezirken, sondern umfassen vielmehr grössere 
oder kleinere Teile der letzteren; so sind z. B. vom Lager 
P&rrbezirk Teile mit dem Schulbezirk Detmold und Lemgo 
Tereinigt etc. Das erwithnte bischöfliche Schreiben Tom 
27. Juni bemerkt, dass eine definitiYe Feststellung der Bezirke 
erfolgen werde, sobald die dortige Genehmigung ausgesprochen 
sei, zugleich wurde der 1. Januar 1905 als der Tag des In- 
krafttretens des Gesetzes vorgeschlagen. 

Die definitive Festsetzung der Schulbezirke erfolgte durch 



■) IKeMT IGiiiiteriMlbeMlieid wurde am 0. Juni d. J. dem Deohanteo 
sor Kanntnw und Mittnlung an die fibiigMi Ffaner des Dek«mt8 vom 
QeiMnlTilEuiAt filieinaiidt. 
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Schreiben des Bischofs an das Staatsininisterium unter dem : 
81. Joli 1904» das bereits am 10. März 1904 vom Landtage 
aagoDommeiie Qeuto fiuid die Gtoehmigimg des Landesherm 
am 30. Becember 1904 und wmde am 11. Januar 1905 in 
der Gesetzsammlung publiziert, worauf das KonBiatorinm am 
16. Januar d. J. eine Bekanntmachung über die Bezirke kaiiio- 
lischer m'cht staatlicher Schulen im Amtsblatt für das Fürsten- 
tum Lippe erscheinen liess^). 



>) Vgl den Abdrnok nuten: Teil n, Nr. 57, SB, 119. 
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Zweiter Teil. 

Gesetze und Verordnungen')* 



L Aeltere Urkunden« 

Nr. 1. Falkenhagener, zwischen Paderborn und Lippe -Detmold 
im Jahre 1794 geschlossener Verg-Ieich, die ehemals den Jesuiten 
sa Paderborn gehörenden, zu Falkenhagen belegenen Qtlter 

betrelKeod. 

Paderbornische Con firmation. 

Wir Franz Egon, voil Qottes Gnaden Bischof zu Paderborn und 
Hikdesheim, dr^ heiligen römischen Reichs Fürst, Graf zu Pyrmont u. s, w. 

thuen kund und bekennen hierniit für Un» und Unsere Nachkommen 
am Hochstifte Paderborn, daß Wir den hierneben gehefteten» zwischen 

Die meisten der im folgendm abgedmokten TTrknnden sind ent- 
halten in „Oeeeti-Sammlimg tüt dat FOntentnra Lippe''. UrtpHinglloh 
laatele der Titel nLandeiverovdiumgeii*, seit 1848 erhielt die Sammlimg 
äm «irtterea Titel; mehrere Jahi^gliige werden aoeb heute noch ab ein 
Band „Landesverordnungen** susamroengefaßt ond dann anch ala nK-Y. 
Bd,** eto. zitiert. Ich zitiere = Ge8.*S., Jahreszahl, Stückhummer und 
Seitenzabi des Bandes. Von den staatlichen Erlassen sind nur die das 
katholische Kirchenrecht unraittelhar betreffenden aufjrenommen. IHe- 
selben sind in Verbindung mit den kirchlich erseit-s festpceetzten Bestim- 
ujuugeu eine \ ervollständigung der vorstehenden ^(ieschichtlicben Dar- 
legung'^. Die Sammlung dürfte wohl Anspruch aui VoUstilndigkeit machen, 
und ich möchte hier nochmals die schon oben S. 9t>, 148 Anui. 2 ver- 
zeichnete Tatsache hervorhebenf daß es dem lippeschen Rechtsstandpunkte 
niclit entqpricht, die Ar die reformierte Laadeikirehe gegebenen 
kirelienreelitliehen Bestimmungen anf die katholi sehen VeriiUtDiiie 
sn ftberlragea. Dai irt seit Brlafl dee Edikte von 1854 etiadige Vnxu 
der lippeiehen Begiemog geweeen, dennlblge die katholische Xiiefae Ar 
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üittem und den FQntUch-IippewIien dua besoodeiB 0niaiiiit«ii Kom> 
missarien wegen Fftlkenhagen abgehandelten und nnter dem ausdrücklichen 
Vorbehalt Unaerar gnädigsten Genehmigong geBehloaaenen Veigleioh in 

ihr (Tpbiet nicht mehr Hechte und Pflichten hat, als ihr zugestamlen 
bezw. auferlegt sind, im übrigen aber dea landesgeaet blichen Bestim- 
mungen wie jede andere Korporation unterliegt. Ucbi rrrritie durck 
Unterbehörden, welche sofort regierungsaeitliche Rektiiizierung fanden, 
kommen hier nicht in Betracht. Deshalb Bnden für die katholische Kirche 
folgende drei KonBistorialvcrordnungen keine Anwendung: „Verordnung 
betr. die Mitteilung ubci Taufen und Trauungen, welche in frcaiden 
Parochien vollzogen sind, au die Pfarrämter der Gemeinden, welchen die 
Eltern der Kinder oder die EhMchließendeu angehören, vom 22- Nov. 
1886 (G«i.-S. 1886 Nr. 23, 8. 545); Verordnung, die Veriintnng TOn Tauf- 
und Tranongiimterlttsungen betr., vom 22. Nov. 1886 (Oee.<S. doiteelbet 
8. 547) ; Verordnung, die Beerdigung der Leiühen von SelbetmSrdem betr., 
vom 22. Nov. 1886 (dorttelbst 8. 547); deaaelbe gilt fttr das Gesetz, das 
Dieuteinkommen der mit Kirohendienet verbundenen Lebrenteilen betr., 
vom 18. Febr. 1891 (Ges.-S. 1891 Nr. 7, 8. 418)**. Wobl aber finden 
aneh fSr die Katholiken Anwendung all allgemeine Laadeegetetee 
folgmde: Geeeti, betr. die Unterbringung* verwabrloiter Kinder vom 
2. Juli 1891 (Öea.-S, 1891 Nr. 21, S. 487); Gesetz, das Versammlonge- 
und Vereinsrecht betr., vom 28. Febr. 1891 (Oes.-S. 1891 Nr. 14| 8. 417 f.): 
Verordnung über Abänderung und Ergänzung der Verordnung, die Bei- 
träge zu den Bedürfnissen der Kirchen und Schulen betr., vom 16. Mai 
1827, vom 25. Okt. 1894 (Ges.-S. 1894 Nr. 21, S. 405 f.) ; Verordnung die 
Hauskollektpu betr., vom 18. Dez. 1894 (Gcs.-S. 1894 Nr. 23, 8.4^3): 
Ministerialerlaß betr. die Vereinfachung des OcHchäftsganges und die 
Verminderung des Schreibwerks vom 23. Nov. 189ö (Ges.-S. 1898 Nr. 19. 
8.411) ; Landesherrliche Verordnung, betr. die Führnno- der mit akade- 
mischen Crraden verbundenen Titel, vom 18. Mai 1899 (Ges.-S. 1^ 
Nr. 8, S. 455); Bekanntmachung bezüerlicli der Stellen, welche nach Maas* 
jrabe der vom Bundesrate beBchl »sseijcu „Grundsätze für die Besetzung 
der Subaltem- und Unterbeamteuätellen bei den Reichs- und Staats- 
behörden mit Militüranwartem'* im hiesigen Lande mit Militäranwärtem 
SU besetien tind, vom 2. Sept 1882 (Qei,-S. 1882, 8. 571); vorige Be- 
kaontmadiung vom 2. Sept. 1862, wie aueh die denielben Ckgenetand 
betreffenden Erlaaae vom 22. Wktz 1883 und 8. MSn 1884 wurden auf- 
gehoben durah die Bekanntmachung etc. vom 18. JuH 1908 (Oee.-8. 190S 
Nr. 14 8.6271); eine fftr die kutholieehe Kirche maßgebende Beftim* 
mong iit darin nicht enthalten, ebentoweuig wie im PreuB. Geteti vom 
12. Juli 1900: vgl. Freiten, Die Beeetgung der niederen Kirch e ndiener» 
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allen ieinan Ponkton, Artikeln undKUnseln gn&digst begenehmigt haben, 
und Wir dann dentelben hienoit und kralt dieses gnidigst faegenebmigen, 
gutheißen und annehmen, aooh in allen naehkommep su wollen, £eier- 

lidist versprechen. 

Uikund Unsere Hochfürstlichen Handzeichens und l>eigedruokten 
Geheimeik Kanzelei Insieguls: Gegeben anf Unserem Reeiden» Schloß 
HeohaoB» den 27. S^tember 1794. 

(Ifc S.) Frans Egon. 



Ltppisohe Conf irma tion. 

Von Gottes Gnaden Wir Ludwig Heinrich Adolph Graf und Edler 
Herr zur Lippe, Souveraint von Vianen und Ameidcn, Erbburggraf zu 
Utrecht, Rittrr den hessischen Goldenen Löwen-Ordens, Ourator, und 
Landes Administrator u. b, w. 

Urkunden und Ix k* nn« u hierdurch, daß Wir den nachstehenden, 
zwischen den Für8tlich-Paderb<>rni:.rhen Komnussanen und den Unarigen 
verhandelten und mit Vorbelialt Unserer Genehmigung abgeschlossenen 
Vergleich über das Kloster Falkenhagea ganz so, wie er in seinen 27 §§ 
verfasset worden, und selbst auch die ihm i>eigeheftete luichherige in § 22 
bestehende Vereinbarung ganz ihrem Inhalte gemäß in Kraft führende 
Kvmtel und Landes Adminkrfzation genehmigt, ratifisiera und niobt nnr 
f8r Uns» sondern aaöh fflr alle aehfolger in der Bsgierung der GralMhaf t 
Lippe, ihie graane Erfüllung verspreohMi. Des sor Urfamde haben 
Wir diese Batifioatioii eigenb&ndig nntenohrieben» wie gewfihnlioh kon- 
signieren und mit dem FQrstl. Regierongs-Siegel bedrooken lassen. So 
gMobehen 

Detmold» den 11. November 1704. 

(L.S.) Ludwig Heinrich Adolph G. v. Lippe. 

V. Hoffmann. Eiaubing. 

Stellen mit Militiranwftrtsm (Arohiv f. k. Eircbenr. 82, S. 42 ff.). Außer- 
dem gehört bieiber: Allgemeine, Yerfiignng vom 8. Januar 1908t die 
Einffibruag einer einheitlichen Bechtasobreibung betr. (Oes.-S. 1908 Nr. 1, 
8. 480 f.), und als Eig&nsung die allgemeine Verfügung vom 14. Sept. 1903 
(Oes.-S. 1903 Nr. 16, 8. 648); Veroidnung, kiiohltohe Amtsverrichtongen 
der Anstaltageistlieben betr., vom 7. Juli 1902 (Ges.-S. 1002 Nr. 10, S. 443 f.). 
Andere AusführungMi darf ieh unterlassen, eine Anlehnung der lippe* 
sehen Gesetigebung an die preuflisohe ist seit einer Keihe von Jahren 
eniditlich. 
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I 1. 

D.iä Exercitium religionis oatholicae ist und bleibt auf den Fuü, wie 
ea vor dem Jahre 1773 von den ehemaligen Jesuiten zu Falkenhagen soa* 
geQbt worden und swar to» d*ß in der Kapelle kathoUaeher Gotteadienst 
gedbt» gepredigt, geanngen, Mette gelesen. Beleihte und KoauiuiiiioB und 
Kalhediisetioii gdialten wird, und daß 00 für aUe aoa dam Kinäiapiel 
BUkanhagen aonat aldbi daiin einfindeode KaHmlikieii, daft Imair eine 
kaUioliBohe Schule und dazu ein Schulmeister gehalten, die Kinder aaoli 
von katholischen Geistlichen zu den heiligen Sakramenten zuber^tet 
und des Elnds gehörig unterrichtet werden, ohne jedoch eigentliche iura 
parochialia in keiner anderen Maase, als wie ea in naohfolgendNi fphen 
wird bestimmt werden, sich zuetgnra. 

§ '2. 

Se. HochfürsU. Gnaden der Fürst-Bibchof zu Paderborn und höchst 
dero R^erungs-Naohfolger eneDnen jedeaaud, und an oft aie et nStlg 
finden, ^ beiden katholiaohen Geiatliöhen an FalkenHagen, nnd cwar 
doEgeatalt, dafi einer daTon der eigentUohe Btroohna, der andere aber nur 
Ooopenttor oder Qehülfe sein aoU. Beide werden jedesmal vm pader- 
bonJaober Seite dem Herrn Fürsten zur Lippe angeaeigt^ nnd von da wird 
Ihnen niemale die Landeahenrliobe Ck)nfirmation ohne snreiobende Uiaaoho 
versaget, diese aber auch gratis ertheilt werden. 

Sr. Hochfürstlirhf'n Onaden des Herrn Fürst -Bischofen Jurisdiction 
und kirrhltrhcr Dist iplm in Absicht auf Uebung der geistlichpn Amt«- 
pflicht innerhalb den, di rs» ilien im 1. §ph. und hierunt^T wt iti r Ik stimmten 
Grenzen, Bind auch beide katholische Oeiatliche zu Fulkeiüiagen unter- 
worfen, jedoch so, daÜ damit von Furstl. Lippischer Seit« kein eigentliches 
Dioecesan-Recht und anderes, was davon eingeräumt wird, als wie ee in 
dieaem Veigleiob anadrüekUcb geschieht. Dabei Ueibt gedachter Füret- 
Uoh Lippieoher Seite das Landeaheirliohe Jua eirea aaera, nandieh daa Becht 
dea Sohüta nnd Sdbinnea und der Aufrichte da0 in dieaem kiTehliflihen 
Znatande nichts wider die Landeshdieit und WohlHynt geacMie — wie 
dann auch die Landesherrliche Jurisdiction in weltlichen über die Geistliche 
an Falkenhagen, in Gemäßheit des, unterm 15. Maerz 1720, mit dem ehe- 
maligen Jesuiten Lippischer Seite getroffenen Veigleioha f 3 von lippiadier 
Seite vorbehalten wird. 

Auch alles das wird so zugestanden und bedungen, auch vorbehalten 
in Ansehung dea bisher nur da geweeenm und auch allein bleibenden lUken* 
hager katholischen Sehidmeiateia, ea maeh derselbe ein geiaüiöher oder 
w<dtlidier sein. 
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§4. 

Das Wohnhaus» welches vorhin die Jesuiten bewohnten und jetzt 
dis Oeiitliohen bewolmen, bleibt den Geistlichen nebtt dem jetadgen In- 
▼eateriom an HöbiUen, m wie sie es besitsen» ganz, aber auch so znr Icünf- 
tagen Mgenen BrgjiMmng, jedoch wixd in dem Wohnhaoae dem zeitigen 
Uditer der Boden und ein Teil vom Keller dieees WohnhanBee, nach der 
daräbetr am 27. Angoet d. J. getroffenen Vereinbanmg, welehe von dem 
Eoofaforstl. FlMlerbormaclien nnd Fiintt. lippiacfaen Herten Oommiaiaiiia 
beaomderB vertoet nnd untecaohiieben worden, eingerftomet. Nach dieser 
Veninbarong wird auch das Wohnbana anf FfitatL li^piMlie Kosten ein- 
geriehtet und repariert, wie nicht weniger ein Teil des Gartens beim Wohn- 
banse dem Pächter al^etreten; dahingegen aber auch denen Geistlichen 
zur Notdurft und Bequemlichkeit, der andere Teil des Gartens nebst den 
beiden Stücken im Hopfen-Garten, die sie jetzt in Pacht haben, unend- 
geldlich überlassen werden, so wie solches aUes yoeq^edachte Vereinbarung 
des mehreren ausweiset. 

§5. 

Dir lj( iden Geistlichen, der 8chuliu(üster und ihre Domestiken sind 
und bleiben von allen real und personal Lasten befreit, nur in dem einzigen 
Falle nicht, wenn eine außerordentliche allgemeine, alle Stande des Landes, 
und al^o au( Ii den Geistlichen, wie jetzt die Personen Steuer treffende 
Auflage würde, die sie dann, jedoch verhältnismäßig mit anderen tragen 
müssen. 

§6. 

Von Lippischer Seite wird bezahlt 

a) den beiden GeistUohen oder Pastoren ausammen ein 

jährlicheä Gehalt zu 500 Thlr. 

b) dem Schulmeister dasselbe jährlich zu 64 Thlr. 

c) dem gewesenen Bnider Reineke die Pension jährlich ZU 100 Thlr. 

d) für Meß- und Kommunion- Wein jährlich 64 Thlr. 

e) für Brot an die katholinehc arme Siluükinder jährlich (51 Thlr. 
I) für den Knecht der beiden Geistlichen jährlich ... 30 Thlr. 

also in gaoser Summe 819 Thlr. 

imd wild dabei die Untefhaltong des Wohngebftndes» die ohnehin wegen 
des dem Piobter davon bleibenden Teils nicht getrennt werden kann, 
sowie die der Kirchen Bsramenten von lippisoher Seite flberaommen nnd 
jiluliohe Anloabme der an jenen erfoideriicbe Reparationen nnd deren 
aneh jährliobe Ansföfarong oder Verbesseroqg, sowie ebenfalls nfitige neoe 
Anaehjaffung der letaten, wenn ne erfordeiticb ist, vennobert. 
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§ 7. 

Die Zahlung obiger achthundertneunzebn Reichathaler geschieht 
vierteljährlich auf Ostern, Johannis, Michaelis und Weihnachten in Con- 
^lentioosBiftßigen, die Marok iein m 20 Gulden ausgeprägten SilbennQnien» 
nicht unter ^fit, und Stfioken, und swar toh lippiaeher Kammer 
an daa UniTerritfttB-Haus za VtMbom zar Verwendiuig und Wieder- 
■>nftff^hl"ipg naoh obiger Beetunmung. Solche Zahlung goMdiieht audi mm 
ernten Mal am Ende des Quartals, worin der Vergleich mit Ratifikation 
zum wirklichen Schluß kommt. Verabredung und wechselseitige Bedingung 
ist dabei noch geworden, daß von der Pension des Bruders Reineke, wenn 
sie durch dess»^n Tod erledigt wird, des Schulmeister und Organisten Ge- 
halt von 64 Thlr. auf lOU Thlr. und die Brotgelder d«n irnu ti Schulkinder 
von 61 Thlr. auf 80 Thlr. erhöhet, die übrig bleibende 46 Ulür. aber zur 
besseren Subsistenz der Falkenhager katholischen Geistlichen verwendet 
werden sollen; — daß auch ferner in der Quittung über die Zahlung des 
lotsten Quartals im Jahre, wie Wiedefanasahlung dea ganaen Jahieaempiax^ 
SU 810 Thlr. dieaem Vergleioh und denen darin an^iefShrten Fbaitionen 
gemäß, -würUioh und an wem geaohehen sein, und swar naoh dem Rück- 
fall der Beüieki-sohen Pension in Anaaittitig dieser, sowie die Wiederver- 
wendung hier veigliohen worden ist aperifisoh bemerkt werden. 

§8. 

Jährlich werden den beiden Geistlichen dreißig Waldfuder Brennliolz 
und für flip Schule acht derselben, nämlich solche, wovon anderthalb auf 
ein sechsfüßiges Klafter in Quadrat gerechnet werden, aus der Falkenhager 
Waldung von Lippischer Seite zugestanden und verabfolgt ; die Amreisung 
geschieht in der Nähe und an l)equemen Orten, soweit es die forst mäßige 
Wirtschaft erlaubt ohnentgeldüoh. 

§9. 

Jährlich zahlt die Lippiscbe Kammer dem Univenutätshausc zu 
Paderborn Ein Tausend Rcichsthaler quartalsweise nüt zweihundert* 

undfünfzig Thalern Imlb in vollgültigen Pistolen zu 5 Thlr. imd halb in 
konventions Silbermünze, diese in der Bestimmung, wie Sie § 7 geschehen 
ist; fliese Zahlung fängt an am Ende des Quartals, worin Abschluß und 
VdUziehung dieses Vergleichs mit Ratifikation wird. 

I 10. 

Die Schulden, welehe bei der Besitsnehmnng dea Klosters Ton da- 
maligen Exjesoiten sn Falkenhagen angegeben» im damals anlgenommenen 

Inventanum bemetket, für das Kloster Falkenhagen gemacht, als solche 
gehörig bewahrheitet aind, und wovon auch schon ein, dem Inventarium 
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gemäßes Verzeichnis mit dtu Ei kliu ungen und Anmerkungen über die 
FadarlKHriiiscIlen Paoktationeii vom Vergleich über Falkenhagen LippLscher 
Seit» abgelMfart ist; diese so besttinmteii Sebnlden will Lippe, inscmeit es 
nodi nidit geseh^en ist, besshlen. 

§ 11. 

Und da nun hierunter jene 1200 Thlr., die von dem Budden zu Waren- 
dnrf gegen 3*/o aufgelehnt sind, cfh^ren, so wird Lappischer Seits ver- 
sprochen , solche mit '/s in Golde und ' » in konventionsmäßiger Münz- 
sorte nebet 10jährigen Zinsen zu 360 Thlr. in Conventions Münze dem Herrn 
Regens Roland zu Paderborn gegen dessen Quittung auszuzahlen, ungleichen 
Zahlung auch wegen der von dem nämlichen Creditor zu Warendorf lehnbar 
aa^genommenea 480 TUr. 30 Gr., nebet 10jährigen Zinsm m 3 '/•*/• sn 
168 ndr. 10 Gr. 3 Ff. an eben gedaditen Henm Regens in Conventions 
M9ns0 sn veirfugen* 

I 12. 

Zur Sioherbeit fSr riditige Zahlmig der sowohl § 7 ab avoh f 9 be- 
stimmten Gelder Terpffindet I^ppe biennit alle demselben ans den Aemtem 
ddenboig and Stoppdberg za «itriditende Bevensen mit ESniftomong 
des Rechts fOr Paderbonüsohe Seite, alsdann wenn eine Quartal Zshlnng 
diei Monate lang znr&okebleibt, steh selbst solohe snsgedaebten lipissöhen 
Revenfien za venohalEen. 

S 13. 

Wemi von lippiseher Seite Entgegenhandlnng wider das» wss wegen 
des kathoUsehen Beligions Bzeroitinm oben in diesem Verg^eieh bestimmt 
ist, und es hienmter noch mehr werden wird, gesohehen würde; so soU 
Paderborn die Befognia haben, slsdann dagegen bei einem der höchsten 

Reioihsgerichte ein Mandatum S. C. nachsosnoben und zu erwirken, welche 
Befugnis überhaupt beiden Teilen für genane firföllong dieses Veigleiehs 
wechselseitig sugeetsnden wird. 

§ 14. 

Seine HochfürntlVh - (Jnadcn der H> n- f'ilr^t i^i-* liof 711 P:u!er- 
bom treffen gegen obiges alles nun auch was Lippv zu leisten iibernommen 
hat und unklsoh leisten will und wird Sr. HotlirriMflichcn Gnaden dem 
Herrn Curator und Lrfiadeh-Adimnj^^Lratijr für seinen fuisü. lierru Cuianden 
and Höchst dero R^erungsnaohfolger das ganze Kloster Falkenhagen 
mit sUm seinen ZnbehSnuigen, Revenuen, Rechten nad Gereohtii^ten, 
sowie es damit seit 1720 von dem ehemsligen Jesmten CoUe^um sn Psder« 
bom b es c a son worden, mit allen frootibns pero^tis et pereipiradis vöIUg 
nnd immer ab. 
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§ 15. 

Ueberdem werden und wollen auch Sr. Hochfiirstl. Gnaden all daa 
Recht, welches dem ehemaligen Jeeuiten Collegio zu Paderbom aa dem 
im Pyrmontischcr Hoheit belegenen Wald, Lüdenberg genannt, zustand, 
nttt den duu gehörigen FSditea und Gdd-UfkiuiilBD Sr. Hodhgräfl. OiuidaB 
dem Harn Cnrator und Ludee^Adminiitcmtor für ihren fSreti. Herrn 
Ounuiden i^ohfalls hiwmit übertngen und abtreten, ond olii^ch hfiehst 
dieselben gnidigpt geneigt aand, ffir den darfibcEr jetc iwiaolien den beiden 
Häiueni Waldeck und lippe in Unterhandlung seienden ViNC^eich mit- 
zuwirken, und in dessen Fnt:^tehnqg die rechtliche Aasffihrung auf Kosten 
des Hochfürstl. Lappischen Uauses zu übernehmen; so wollen sie jedoch 
de-^halber, die Sache falle aus, wie sie wolle, und möge ausgenommen werden 
otlci iiirht. oder auch Bonst die rechtliche Ausführung sich it hinaus- 
ziehen, dennoch zu keiner Cpwährleistung im mindesten verbunden, viel- 
mehr will Lippe auch in heid n Tailen gehalten sein, diesen Vei^leich in 
allen Punkten und ivlauseLn genau zu erfüllen, hingegen unter keinerlei 
y<»rwand die atipulierte Zahhing zurüoklialten, 8<xidera düeeelbe getmdiob 
erfOUen. 

§ lt. 

Dem Anspradh aal die Forderungm der ehemaligen Jemiten n 
Faderbofn an die Stadt Horn» wie anoh an die Stadt ond Amt Blombcfg 
wegen K^iitalien Scdkuld und RevenAen wird von I'lederbomiaolhar Seite 
gaoB entsagt 

§n. 

Anoh entssgen Se. Hcwhfürstl. Onaden der Herr Ffirait nnd Biechof 
zu Paderborn den bisherigen, bei dem hochpreislich kaiseiliöhen Beioha- 
Hofrat wegen des Klosters Falken haeen rechtshängig gewesenen Prozeß 
in bester Bechtsform und soll hochgodachtem Reichsgericht von beiden 
Seiten die gfiUiohe ffiy*«g""g gedachten Froaessee aogeaeigt weiden. 

S la 

Die oben im Hingang erwfthnte, noeh nachher über daa katholisehe 
leligioiiiB exaroitittm au Fialkenhagen neu entstandeiie Imu^gea haben 
com Gegenstand: 

a) die dispensation in trerboUieDMi Graden der Sie» 

b) die copulation und 

c) die Taufe, 

weswegen dann nun auch gütliehf> Vereinbarung getroffen und es darnach 
gehalten werden soll, wie nachfolgende ^ßh&a beatimmen, 

§ 19. 

Die katholisohen Untertbanen im Kirehspiel Fslkenhagen aollen. 
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wie biahfir för Heiraten in denen, dnroh die lapfHeohe Oototoe verbotenen 
Graden diepeneation bei ihrem Landeaherm zn erbitten verbimdea «ein, 
jedoch wird von FQisÜ. Uppieoher Seite sngestandon, da0 Sie auoh bei 
eiH0in aeitliehen FSnten m Paderbom ale Biaohofien naohgeenclLt werde, 
ohne aber für deren E r w irku ng einige Gebühren, unter welchen Namen 
imd ISr welchan IMepensataiB-EBli ee auch sei, beaüilen su müseen. Bann 
«aeh« wenn naoh der Lippisohen Kirchenordnnng oder einem anderen 
Lippiacben Gesetz ein Fall der Ehe nicht dispensabele, es aber doch nach 
katholischen Gmnda&taen wire, eoU in Ehen unt^^r zweit n Kathc^ieohen, 
iaMs Bescheinigungen von ihnen, daB sie die Bi.schöfliche dispensatioQ 
erhalten haben, dem Lappischen Consistorium mit Bitte um Landesherr^ 
liehe Disp^n'*ation übergeben wird, diese letztere elx^nfalls, jedoch, wie 
sich srhcn von solliRt versteht, dir Khcn iuter aseendentes et dfacondentes, 
wie auch mt< r cöU iti ralp<^ h\ pnmo f;ra(iii rtiisgenommen, bewilliget werden, 
und zwar zugleich mit derselben die von der proclamation. wenn ein Fall 
»o geartet wäre, daß die Bischöfliche dispensatiou solche mit einschließen 
müssen. Dagegen bleibt ea dem Lippischen Consistorium frei, bei ver- 
mischten Ehen die di^pensatio gesetzmäßig abzuschlagen und zu ver- 
bieten. Sollte aber der katholische Teil schon eine päpstliche oder bischöf- 
liche dispenaation erhalten haben, und der protestantische darauf erst 
■olcbe beim foietL Lippiächen Coneistaiio naobeDohen, so soll dieeee ohne 
erbehüdie Uieaehe aie nioiht venagen, falle diese aber «Strafe, solehe dem 
f Qxatl. Padfirbormedhen Vicanat erSSiiet und darüber Commmiicatio ge- 
pflogen werden. Dem ConalBtorio verblmbea audi, wie bisher, und swar 
nadi obigem aUein die hecgobraohten Gebfihien, in allen Dispensatioiia* 
FiUen für bloB kathölieohe oder vermisebte Ehen nnd dem protestantiaeben 
Frediger ca Falkenhagen ancb bei allen solchen Ehen die proola- 

matiooen nnd die Gebühren davon. 

§ 20. 

Es wird von fnrstl. Lippischer Seite gestattet, daß die Copulnt ion< ji 
in ganz katholischen Ehen von dem katholischen Seelsoi^er in der Kapelle 
geschehen; es soll aber dicHrrn krint Oebühr dafür sondern solche dem 
protestantischen Prediger ebenso, als wenn die Copulation von ihm geschehen 
wiire, bezahlt werden. In vermischtesr Ehe verbleibt die (Jopulation dem 
protestantischen Prediger, jedoch wird auch hier zugest-anden, daß für 
solche vermischte Ehe, den katholischen Grundsätzen gemäß, die Bene- 
diktion vom katholischen Seelsorger, der aber keine Gebühren dafür erhalt, 
gegeben werde. 

§ 21. 

Wird von fürstlich Lippischer Seit© zugegeben daß die katholischen 
Qtem ihre Kinder vom katholischen Seelsorger in der Kapelle taufen lassen, 
Freiaea, Staat und katb. Kirche in Lippe a. s. w. L 13 
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die Gebühren dafür bezahlen sie aber dem protestantischen Prediger und 
keine jenem. Bei vermischten Ehen geschieht die Taufe einra Sohnes 
des katholisohen Vaters vom kathoUsohen SeelBorger und so auch die der 
Tochter einer kaÜioUsohen Matter, wtom in jenem Fall der Vater nad in 
diesem die Mutter es nicht anders will, and zwar in beiden Fillen g^en 
Bezahlnng der Qebdhien an den protestantischen Fkediger, and ohns 
dieselbe an den katholischen. In den mngdcehrten Fällen dieser ver» 
mischten Ehen werden , wenn die Eltern ea freiwillig nicht anders mit 
Vorbehalt der Gebühren, wie oben, verein bahren, die Sohne eines pro- 
t^8tanti:^.chcTi Vaters unri die Töchter einer protestw tischen Mutter vom 
protetitaatiechen Prediger getauit. 

§ 22. 

Darob die so dem kathdisohen Bcediger verstattete Copnktion and 
Taufe wird aber dem kalholiioliBa Qei^tfieheii kein ^>ig^^l^1^iflhw^ Psiioohial* 
recht eingKiuiuW Bondem solobes dem protestantischen Prediger wie bis> 
her vorbdialten. 

Der kathoÜBohe Priester eu FUkenhagen kann übrigens auch, wie 
ffizsdidi Idppischer Seite verstattet wird, die TTi-anfc— i seiner Religion 
in der Fslkenhager Gemeinde oder dem Amte Sohwalenbeig, behaf Ad> 

ministration der katholischen Sakramenten ohne voriierige Anzeige beim 
Amte Schwalenberg, besochen, jedoch immer cixne Apparat and öffentliche 
üersmooie* 

Anf Bezeugung des Wunsches von Lippischer Seite, daB rar Befesti» 
gung guter nachbarlicher Freundschaft auch diejenigen Irrungen, wovon 
ein, sie duvtellendes Verzeichnis unterm 26. Mai 1788 verfertiget und 

Paderbomischer Scits schon überliefert ist, gütlich ahgemaoht werden 
möchten; so versichert le^tztere dafür auch baldige EröJTnung der Unter- 
handlung — die vordersamste Berichtigung aber der bei der Samt Corn- 
mission zu Grevenhagen sch<Mi untersuchten und zur gütlichen Beilegung 
zubereiteten Sachen. 

§ 26. 

Für jenen Endzweck jener nachbarliciier Freundschait wird auch 
von Paderbomischer Seite dazu ausdrückliche Landesherrliche Bewilligung 
gegeben, dafi «in piroteetaatisoher PMiter oder Bewohner der JA'ppUKibm 
Heiersi Oldenboig für aidi und die Seinigen htodioihe aotue nünirtnites 
von einem dasa b^gpfarten piotestantisofaen Ptadiger vollzieben Insssn 
könne und dürfe, jedooh soll er sieh nicht naeh VacadhEift dw lippisoikeB 
Kirehenordnmg vom Jahre 1571, sowie sie aUoemein in der Gnfaebafl 
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Lippe befolgt wird und werden muß, bei der Taufe richten aad die Eni* 
richtong der joriom StoUte dem Pocooho ordinario geeoheheik. 

§ 28. 

Von Fürstlich Lippischer Seite wird noch versichert, daß, wenn die 
katholischen Eltern in der Falkenhager Gemeinde unterlassen sollten, 
ihre Kinder in die Mkenheger Schnle su echioken» eoiefae «af Anzeige 
der t üt h' ol iiwhflfi Frieeter oder des kathoÜBohen Schulmeisters iedeemai 
dm ttnlUoh iuigel»lten werden eoUen. Uelirigeiie itt aobh ooeh 

§ 27. 

Verabredet, vereinbaret xind bedungen worden, daß, wenn der 
Jesmter Orden auf Verordnung Kaiser!, ^fajestät und des Reiciis wieder- 
hergestellt und in ihre vormaligen Güter wiedereingm^tzet werden sollte, 
alsdann auch dieser Vergleich ipso iure erloschen sein. D^sen zur Urkund 
lAt dieser Veigleich mit Vorbehidt beiderseitiger Landesherrlicher rati> 
fiealiaii geeddoMoi mid von beidenseitigen OommiHMTien unterwdiriebeii 
und mit ihren Peteohaften bedrücket worden; so geschehen 

Paderborn, den 18, September, 
Detmold, den 23. September 1794. 

(L. S.) F. B. von Hoffmann, 

(L. S.) do König. 

(L, S.) C. A. von Mengersen. 

(L. S.) J. A. D i e r n a, m. p. 

<L. S.) Th. A. Meyer. 

(L. S.) T. G. Sehnnr, m. p. 

Nachdem im vorstehenden Vergleich § 4 dem zeitlichen Fürst. -Lippi- 
eehen Pächter zu Falkenhagen in dem Wohnhause der kathoÜBchen Geist- 
lichen der Boden und ein Teil des darunter befindlichen Kellers uberlasien 
worden, so ist aber auch dabei zugleich vereinbaret, daß, 

1. weil der Pächter den Boden öfters besehen imd das dsmof etwa 

KU machende Malz untersuebon muß, demselben ein Hausschlüssel zu dem 
Katist- zwaren gfrriohet und zugestanden, den Geistlichen aber frei und 
bevorbleibt II sollt . falls sit rs zu mehreren Sicherheit nötig finden sollton, 
die Hausthür noch bt'hondeiü verriegeicn zu la8s<'n, in diesem Falle aber sind 
de, <üe Geistlichen verbunden, auf Anklopfen des Pächters die Türe 
eröfEnen zu lassen; 

2. die Entree in das Wuiuiiiuus bleibt wie sie ist, desgleichen 

3. die Küche; nur muß solche durchaus noch mit Steinen belegt* 
der Gossemitein in das Fenster rechter Hand verlegt, der Kamin, so der» 
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malen sehr rauchet, weil er oben zw enge sein «oll, verbessert und darin 
die Einrichtung getroffen werden, daß von drr Kiichr hr>T der Ofen, welcher 
in die kloine gleich dabei belegene Stube, die Froouratur genaimt, zu setzen 
ist, eingeheizet werden könne; 

4. die kleine Stubt' wird /u cnirr ( ici^inde - Stuhr» pini^erirhtet. und 
die Thüre, welche jetzt m da- ußr iSpejüezimmer geilt, iu die Entiee verlegt ; 

ö. die iStube für den Sclmlmeister bleibt; der daran stoßende Kaum 
Ueibt aber offen, um das nötige Holz dahin legen zu können; 

C\ die Speisekammer, worin der Kinpang zum Keller ist; nur wird 
die Thür, so jetzt in den großen Speiseeaal geht, zxigemacht und in die 
EIntree verlegt; 

7. in dem Großen Speiaeeaal oder ehemaligen Kefectorio werden 
folgende Veränderungen vorgenommen: 

a) Ein Theil davon wird zur Vergrößerung der Kapelle genommen^ 
so daß dieselbe auf jeder Seite nooh ein Fenster mehr erhiit; him 

wird 

b) eine Wand gezogen, wodui cli tlie Kirche von dem Speisesaale ab- 
geiiondert wird. Der übrig bleibende Theil von dem Speisezimmer 
wird 

c) an der Seite, wo jetzt der Ofen steht, zur Wohnstube eingerichtet, 
ohmreit der Eingangsthtr aber 

d) eine Wand gesogen und der übrige Banm 

e) snm Sommenisiniw aptiert; da aber dieeea Bommemmmer kein 
liobi bat, londem es von dem Garten eibalten moB, ao wird 

I) in die Qartenthür ein Fenster angebracht; für diese Fensterthür 
aber eine besondere Thür von Holz gemaohty damit dadurch nicht 
eingestiegen und allerlei Unfug unternommen wecdm kömie; eine 
gleiche Fen'^terthür wird auch 

g) in dio 'i'luir gemacht, woraus iiuin in da-^ Sornrii'.i-zi innicr eingeht, 
indem, wenn die Gartenthür verschios,--* u ist, wie im Winter ge- 
schehen muß, darin kein anderes Licht als aus dem Speisezimmer 
kommen kann, und weil auch durch diesed Sommerzimmer in die 
Kirche gegangen weiden muß, so wird anoh 

h) da, wo der Eingang in die Kirobe sein muflk eine iweite ThOr an> 
gelegt. 

8. In dem zweit<?n .Stockwerk des Wohnhaiwe^s bleibt alles unver- 
ändert, außer daß eine Kammer für Fremde mit Durchschirung der großen 
Vonrathskammer und mit sonst dam nOthiger Einriobtong verfertigt wird. 

9. W ird eine Rauchkammer auf dem Boden bei dem Küchen-Schorn- 
Stein angelegt. 



Digitized by Google 



f ärstentom lipp^ II. Qeietse and Verordnangen. 197 



10. In dem unterm Hanse befindlichen Keller erhalten die Geist- 
lichen den Raum, der in dem von dem Kammer Commiamio Kleinen 
eot^teten Bericht beschrieben ist; deegieiohen wird 

11. das Stallgebäude, worin die Geistlteheil ihr Vieh halten, das 
Fatter vor das Vieh hinlegen und ihr Kom und eomtigen IVoehte «nf- 
bewahren lassen k&inen, in dem vom ebeoDgedMliteii Kammer Commis> 
uuio Kleinen im entatteten Bericht ▼ocgesohlagener Art gebenet und 
onterhaiten. 

12. Den nöthigen Holzpltttev wo die Geistlichen ihr Holz hinlegen 
nnd sicher aufbewahren lassen können, erhalten sie bei der neuen Stallung 
und für die Niedsriage des Holies für die Sohole nnd den Sohnlmeister 
vird ein Rate vonn Braohanie angewieeen; ao viel 

18. den bei mehrgedaohtem Wohnhann hekgenen Garten betrifft» 
so Ist vernnbaret» daß xwaren der Garten von Norden in S&den getheilet, 
und der weetliobe Theil dem Fioliter sogettanden, der ditllebe Ihml aber 
dn Geistlichen unenl(geldlioh bolunrn werden solle; die an dem Wohn« 
hme angebrachten Spalierbaume nebst den darunter befindlichen Grabe- 
lindem oder Rabatten verbleiben aber den Geistlichen (»ivative der 
vor diesen Rabatten beigebende Weg bleibt sowohl den Geistlichen, um 
zu ihrem Garten kommen zu können, als dem Pächter, um zu dem ihm 
abgetretenen Baumgarten, Krautgarten, Brauhaus. Bnekliaus und Brunnen 
kommen zu können, gemeinschaftlich; jedoch sollen diese Plätze dergestalt 
durch anzult gi iicie lebendige Hecken oder Riegelwerk abgeschantet werden, 
daü die ( J< istliclu'ii den ihnen zugeteilten R«ion privative erhalten; mithin 
ist der Pächter dadurch zu gehen oder solche zu berühren nicht befugt. 

14. Der Abtritt im Garten und die unweit davon gelqjene Kalkgrube 

bleiben dem Pächter; jedoch müssen diese Plätze von dem Baumgarten, 
welchen die Geistlichen behalten, dergestalt abgeschantet werden, daß 
auch von hieraus dem Pächter den Durohgaog zu seinem Baumgarten 
zu nehmen nioht befugt ist. 

15. Der gemeinschaftliche Weg, von welchen im vorstehenden § 13 
Erwähnung geschehen, führt auch auf den Backofen, wie auch zu dem Baum- 
garten des Pächters, jedoch muß der Pächter seinen Zugang zum Back- 
ofen und Brunnen dtirrh sf»inen Bauragarten nehmen und bleibt vor dem 
Backofen so viel Raum als zu dessen bequemlichen Gebrauch erforderlich 
ist und weil 

16. hiebei vereinbaret worden, daß auf diesen Plätzen die Absonderung 
dergestalt geeebehen soll, daß den Geistlichen sowohl das, was sie behaltent 
als auch das, was dem Pächter abgetreten ist, beide Theile privative zu 
beaptzen haben sollen, so iat jedoch diese Absohandung ins Werk an riohtent 
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daß die an dem Banmgarten der CMUchea belegene lanbe deaenaelbeii 
privatiTe verbleiben soll. 

17. In Ansehung des dabei belegenen HopfeogaiteiiB hat ea dabei, 

was in dem Vorgleich § 4 davon erwähnt ist, sein Bewenden. 

18. Wird die untere Halbschied dm Pferde karnp ^ur Hude für 3 Kühe 
und zu 2 Fud<T Heuwachiie» mit notiger Abächierung hierfür durch ein 
Riegelwerk und mit Abgrenzung vom okx^ren Theil dies«} Kampes durch 
einen Graben und Hecke, den Geistlichen belassen« jedoch möaeen Sie 
dafür alljährlich vom Anfang künftigen Jahres an 6 Thlr. an den zeitigen 
Fioliter beaaUen, oliae da8 dieaer jemata befugt ist, dieaea Qoaatiuii 
in Ufaiftigen Zeiten anf iigend eine Art xu erhöhen. 

19. Wenn die GeistUcfae 3 bis 4 StSok Schweine rot dea Pichteca 
Schweinehirten mittxeiben lassen wollen, soll Ihnen solches und swar 
nnentgeldlich verstattet nvin. 

20. Desgleichen soll Ihnen gestattet sein, einen Fischbehilter in den 
Teich beim Wohnhause oder in einen andern ihnen bequem gelegenen 
Teich zu legen und zu hnU*>n, ohne daß ihnen d»'r Päeht^T hifrunt^T auf 
einige Art eiuf Ifuul« i luli im Weg ZU legen oder dafür iimen etwa» abaii* 

fordi'in ^y>[[ ijt;[ugt sein. 

21. Ist femer l>edungen und vereinbart, daß die Glocke, so jetzt am 
Brauhauue hängt und zerbrochen ist, auf gemeinschaftliche Kosten einge- 
gossen und demnächst vor die katholische Kapelle aufgehangen weiden foll. 

22. Im Fall einer oder ander Ton den katholieehen Frieatem sa 
Falkenbagen mit Tode abgaben aoUte, wird den im Leben Uetbenden 
oder dea Ventorfaenen Bseentoraii in Ennangelnog einer von dem Ver- 
storbenen hinteriaseenen Verordnung fteigeeteUet, den Verstorbenen am 
beliebigen gut befindlichen Orte begraben zu lassen, ohne daß jedoch nach 
der bisherigen Observanz der protestantische Predigsr an Falkenbagen 
befugt Bein soll, dafür einige jura Stolae zu fordern. 

In Urkund des-sen ist von Endwlx^nannt^n Herren Commissarien 
zu Oesterholz am 27. vorigen Monats August getroffenen Verein t>HruQg 
eigenhändig unterschrieben und mit ihrem gewühnUchenPetechaft bedrücket 
worden; so geschehen 

Paderborn, den 18. September; 
Detmold, den 23. September 1794. 

C. A. V o n M e n g e r 8 e n. (L. S.) J. A D i e r n a. (L. S.) 
J. T. A. Meyer. (L. S.) T. G. Schnur M p. (L. S.) 
P. B. V o n H o f f m a n n. (L. S.) d^^- König. (L. S.) 
Pro copiis subscripsit: A. G 5 1 1 n e r^). 

Der Abdruck ist gegeben nach einer Abiohrift des Falkenhagener 
Pfarrarobivf. Vgl. oben S. 55, 72, 99. 
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Nr. 2, Untdiih&nigster Vortrag. Die definitive Erledignng der über 
dift Oleichstellung der katholischen Kirche mit den eYangeUsoh- 
proteatmUacheii Sirohen bestehenden Differenien'). 

T. 

Wenn Ew. Hochfürstl. Durchlaucht üoh eine gründliche Revision 
der staatlichen Zustände in ihrem Fürstentume zur Aufgabe gestellt haben, 
so muß der Bibelspruch: „Trachtet am ersten nach dem Reiche Oottw 
und «einor ewigen Oerechtigkf^it" in seiner verständigen Auffa^s^ting vor 
aller!! zu der Beordnung der Lastitutionen leiten, mittelst welcher das Ziel 
rcrfolgt wird, die von Gott Ihnen zur Sorge anvertrauten Untertanen 
ihr.r Höchsten menschlichen Bestimmung, der Vor- 
b- rr tung zu einem höheren Leben, naher zu bringen. Erweckiuig der 
Reiigiösität, III \velchen Formen sich auch diese bewegen möge, bleibt imni< r 
eine der Hauptnclituiigen des Staatszweckes und in der Förderung der 
kirchlichen und öffentlichen Unterrichts-Insti- 
tutionen findet er hiezu die geeignetsten HUIumtkel. 

Indem aber die ohrisflklie Kiiofae, insbeBOodeie die rSoiieoh-lEatlio- 
üaeihe eine Institution ist» die sieh nnter gOttliehar Lritang selbst siM!ge- 
bildet halb, nui0 wohl die mspsehliclie Staatsweidieit veniohtent in des 
Wesen derselben elmragreifiBn, besonders in dar Erwägoog, da0 in Glaubens' 
dingen gar oft Form and Wesen in einem so engen und nntrennbaren Za- 
asBunenhange steht» daß die Form nicht an^atsetet weiden kann» ohna «ach 
das Wasen zu eraohflttecn, 

Denun kann ein Lsndeeherr in diasan FSIlan seine individneUe 
Glanbensansicht und sein Gewnsen nicht aar Riohtsidinnr nahmen« 
die Gewissen seiner Unterthanen zu binden. 

Allerdings hat man vor 200 Jahren diesen Grundsata nicht an* 
effcannt und die Glaubensrichtung ganzer V^kerschaften von den Glaubens- 
ansichten ihrer Herrscher abhangig gemacht. Niemand kann aber ver- 
kennen, daß jene Zeit des klägliebsten Zustandes, der je die teutsche Nfition 
betroffen hat, hierin niir einrti Notbehelf erkennen konnte, den soiiiit un- 
lösbaren Wirren ein Ziel zu si tzen und eine rieht igrir flrkenntnin der 
Grenzen ri>>r staatlichen B rechtigung in religiösen Glaubenssaohen einer 
könftigrn Zt'it überlassen hat. 

Mit ist nun wohlbikannt, daß Ew. H. Durchlaucht im Geiste des 
echt evangelischen Protestantismus in den symbolischen Büchern der 
protestantische Q Kirche und namentlich dem Heidelberger Katechismus 
keine Ihr Gewissen unbedingt bindende Glaubensnorm erkennen, und daher 

>) YgL oben a 77, 81, 91 f. 
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die zelotiscben Aussprüche der vor 3UU Jaiiren aufgetrettjntn Kt^^f irni u n n, 
welche die katholische Kirehenlchre als Abgötterei und Schlinuiii i ! - 
zeichneten , zimi Besümmungsgrund Ihrer Handiucgsweiso kem£8«eg8 
nehmen werden. 

Allein ee ist mehr notwendig: Indem £w. Durchlaucht in dieser 
Differenz eiii unparteiitdhea Richtei«mt zu üben obliegt, müssen sieb 
Hgqlwtdkwelbgn Jedes ycnrteilB, jeder Zuneigung ffir oder gegen oin» 
der streitendiNi Teile entledigMi und einzig an die Thateaehe hritirni daBb 
80 unvereinbar die Grunds&tse der k at nho l iift h fi'ii Kirdw naok Ihrer Aiw 
BohainingBwetBe mit den Endenuigen dea VeBitandea n&yn mfigen, gleidi< 
vnM Ifinnsr an deren geiaCiger Mponderana ao wenig ala an ihrer Bed- 
liefakeit an zweifeln iat» mit Uebenengong dieaer Kirobe beip fl ich t en nnd 
aelbat ta ihr nberg e treten aind. 

n. 

Die Verhandlangen über die hatholiscben Kirchenverhaltniaae der 
Nenseit fanden ihre erste Veranlassung in einer Vorrtellung des biadiofo 
lieben Generalvikariatea au Paderborn vom 14. November 1826 mit dem 
Antng 

„auf Aulhebung daa Ffortswangs nebst der mm demselben her» 
rührenden Abgaben und um GeetattUQg einer freien Ausübui^ 
der äußeren Religion mit Ffairreohten Ton Seiten der katholiscifasa 
Unterthanen." 

Sie atttaten aieh anf den Art. 16 D. B. A. nnd beaogen aiefa anf eiae 
hanndveiaohe KabinettaminiateriaMdirnng vom 28. September 1821^ 
worin der obige Artikel dahin inteipietiert iat: 

1. In der Zusidierang der Recbtegleiobheit mnasen der Begriff eiatf 
herrwhenden und geduldeten Kirebe und jede Art einea gsgenacitigMi 
Pfarrzwanges hinwegfallen. 

2. Die Geiatliohen können nnr von ihren Pfankindem SlolgebShren 
verlangen. 

3. Nur der Geistliche, welcher einen Paroohialaot venichtet liat» 

kann auf die Stolgebühren Anspruch machen. 

4. Realverpflichtungen bleiben aufrecht erhalten, wenn sie auch 
den Geistlichen anderer Oonfession zu leisten sind. 

ß. Die Kircbenbuobfübrung bleibt jedem Geistlichen für seine 
Parochianen. 

Das Konsistorium erklarte sich ablehnend ao<3 folgendeo 
Gründen : 

1. I>er verlangten uneingeschränkten Rehgioosübung kann eine 
zu weite Ausdehnung gegeben werden. 
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2. AbgMiea Ml «ndieraBdigioDmrwaiidte ließen 
veieiiijgeii. 

3. £b feUe an einer «nthentieclien Inteipratalion dea Ait. 16 d. D. 
A. und die Befonnierten in Lemgo ÜeBen eich anoh den Heitzwang 

gefeUen. 

4. Die BemgiMÜiTne sof das Beiapiel der ^PnaA, Regienuig paaee 
niebtk d* die Anlhebiing dea Planswangea UoB Mioii atattgefnnden 
an haben aoheine. 

0. Da der Pfangwaaig bei den proteetantiflclien Oopfeasionep im Lamte 
beatehe, ao aejr nieht abaoaeliett, wanun bei den HIatholiken eine Aoanahnie 
an machen aej. 

6. Da im Lande keine katholiacbe Biaoiidfliehe Behörde beatehe, 
so iparde man lahlloa Yexationen aoegeeetct aeyn. 

7. Die CUeldiatellaiig erfotdere einea neuen Begolativa aar Beor- 
thflÜnng aller auf die bestehenden Differenzen sich beziehenden Angeiegenp 
heiten» welches gbiohwohl der aoewirtige Biaehof nicht anerkennen werde. 

8. Die Katholiken würden ihre Glanben^genoeaen ina Laad an sieben 
aacbeo, was für dieses kein Vorthefl wire. 

9. Der römisohe Stahl halte an dem Mnoip dea Supremate feat, 

worin die abeolnte Opposition der pl^padiehen Macht gegen alle Regiemngen, 
der Geiat dee Widerwillens gegen alles vernünftige Staatarooht, die voll- 
komtnene Unverträglichkeit der oberbischoflichen Gewalt im katholischen 
Sinne mit der Souveränität der Fürsten und der Selbatändigkeit der Staaten 
sich aoBspreche. 

10 Die Aufliebung dm PfarrzwangH w^Tflf^ auch iMilizeiliohe In- 
convenienzt;n mit sirli bringen, wenn sich * in Xatholik von Hohenhausen 
vielleicht in Lemgo )K ß:ral)<>n, oder em Katholik von Schötmar sein Kind 
in Herford taufen iasäcn wolle. 

Vd. L 4. Aet. 

Der Referent bei dw Regitfnng trat «Keeem Gntaohtmi bei, beeonde r a 
ana dem Gmnddea Ififitarauens, daa man gegen alle katholische Anstrebung 
hegen müsse, und fand rätlich, unter Vermeidung jeder äufieren Entwich* 
langder Gründe die Anträge dea QeneralTikariataabanlehnen. Tnnhwiondnre 

hob er heraus: 

1. Die Anmafilichkeit der katliolischen Geistlichkeit und der G«at 
der Opposition mahne die Begienmg besonders, auf ihrer Hut zu seyn. 

2. In der Bewilligung aller Pfarrrechte liege auch das Recht, öffent- 
liche Umgänge mit der Monstranz zu halten, waa an sich in einem ptoteatan- 
tieohen Lande mißfaränohUch aey. 
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8. Dio KirehMibaohfalinmg dnrah kaüioliiolw Gevtliolie könne 
fOr die Venralttuig, naiiiMitiioh ^ die Militir- und Pblin&wwaltiiqg 

iBwiffh ff TnwMiT' ftn if t i iff i IwÜmiil 

4. Die katfa<diatlieii CMBttioltMi in FUkMihagMi nftttten dia aotna 
miniitefialea der katboUioheii üntetthaaea in Sohwalenbefg onanligeKlieh 
Terriohten, dämm kAone ea enteran gleick aeyn, ao ^ren aie die Jura 
atolae b w i^hltwi. 

0. Der Ff answaag bestehe aneh bat den anderen HSnagwigan, Seine 
Anfiiebasg 9tj awar aUgamein wflnflohenawart, aber dooh noeh bia sa ainer 
galagBoefea Zeit ammaeCsen. Der Antrag geht dahin: 

In der Antwort an das General-Vikariat eine nihera Entwioklnng 
der QrSnde zu ▼Mineiden und Uofi im allgemeinen annideuten, 
daOk da die Katholiken aieh beraita in dem ToUan Qe nua e e aller 

bOzgailiohen und politiiehen Rechte Itr fänden, eine mit Krinkung 
wohlheigebrachter Rechte verbondeoe Abftnderung wenigetena für 
Jetat uniäthlieh eey. (6.) 

H. von Meien findet da» im Schreiben aufgenommene Zugeständoüi, 
daß den außer dem Amt Schwalenberg wohnenden KathoUken freistehen 
eoU, ihre TfecAandlungan von dnem QebtUohen ihrer Kon f amion tbt« 
riohten su laaeen, viel au weit gehend. Die freie Auaftbuog der Religion aoU 
nioht ao Teiatanden werden» «daB aich eine kathoUeohe Gemeind e a. B. 
beliebig vereinigen, ein Bethaos» ex poat Kirche eto. arbaneo, einen Qaiat- 
liehen requirieren könne". Nach dem» waa bereits in Detmold geschehen sei. 
müsse man sich vorsehen und — vorbauen. Die Lemgper Katholiken 
haben sich seit 1774 von 8 Personen bis auf 300 vermehrt. 

Petri erinnert, obigem beitretend, an die Vorsicht, ja den Ausdnick 
— „freie Au^^übung der Religion'' — zu vermeiden, üelwing beeoiineidet 
den Pideritl. Entwurf noch mehr. 

Die abweichende Erklärung hatte eine wiederholte Reklamation 
des Generalvik&riats zur Folge, worin die Bedrückung der KaÜioliken 
i^ktiaeh naobgewieean wnrde. 

Der Bericht daa Konriatoriuma beatreitet, daß die KatholikMi in 
Felkenhagen aller PfanrM^te entbehrten, geatekt aber m» daß nidit 
alle Füurreohte ihnen eingerinmt aeien» zum Bai^iel die Beerdigungen 
nach ka^oUsohem Ritus, und hatte diese Verhandlung unter dem 
II. April 1826 eine Inhftaaverklimng der Regierung an daa General* 
vikariat zur Folge. 

Das Generalvikariftt ermfulptf» nirbt. di»^ Redrangnisse der Falken- 
hagener Katholiken durch den Tfari zwang /um dritten Male herauszu- 
heben, bezog sich auf die milden Gesinnungen der Fiirstin Pauline, die 
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m^hA ihr Hodu^tUeid der dortigea Kirol» nur Yervwuloiig ffir Bunuaente 
vonilirt habe« 

Die RegieniQg Uieb bei Umm Widentand. 

m. 

Unter dem 26. Januar 1S43 stellte der Laadtag infolge mehrerer an 
Torigen Landtag von den Lutheranern eingereichten Petitionen den An- 
trag «D den Flinten: 

nicht nur dem lutheriäehcn Gtiiatlichen in Lemgo, »oudern auch 
dem kftthdifloheii in lUkenhagen und Lemgo sowie den rafarmtrten 
CtoiitUdieii in Lemgo die Stolgeli&hBen fOr die von ihnen ▼enioh- 
teten «etas minuterialee sn ilberirelflen, sobald die ll8|^dilBeit 
einer e o l ehen' ffinriehtoi^ bc» einer etwaigen nenen Beeetaang 
der eich jetzt im OenosBe jener GebShzen befindenden Fhir- 
iteUen sich darbiete und auch die Lutheraner von dem Herumtragen 
dee KiifligelbetttelB in den refonniiten Kirohen zn bedien. 

Der T<andtagpahiH>hfed erUSrte die Brwigung dee Gegeoftandee 
md die tfitteitimg der EntMhlielhiQg anf den nfioheten Latidt.»g. 

Der Antrag, da er UoS auf daa Stolgebfibreaverhiltnia aieh be- 
■ohrinlcte, fand auch l)ei der Regiemog imd dem Konaastorium günstigen 
Anklang. Bin JEteskript vom 2. Janoar 1M5 erklärte» daß bei neuen 
Pfarrbesetztrngen der Stolgebührenbezug von anderen Konfessionsver- 
wandten aufgehoben werden sollte, wogegen es jedoch bei der KircbeU- 
buolifiUiruAg sein onabänderUches Bewenden habe. 

IV. 

Eine neue Anregung dieser Angelegenheit erfolgte 1846 diiroh den 
Antrag des Bischofs von Paderborn, die Katholiktm des Amte Lipperode 
des Pfarrzwanges zu entlass*'n und in der katholischen Pfarrei Lippatadt 
einzupfarren. Die von dem Amt rrhoHenen Notizen ergalx'n, daß eine 
Seelenzahl von 168 KathoUicen in beiden Orten sich zum Gottesdienst 
nach LippHtadt wendet. 

Deua zum Bericht aufgeforderte Konsistorium bezieht sich aui seine 
scImh 1825 ausgeführton Bedenldlobkeiten nnd findet diese «jetzt, wo 
dw rfimasoh-katliolisohe Kirehe den Kampf gegen die pro t es t an ti s d te 
mit allen ihr an Gebote stehendm Mitteln enieuert habe', nmso erheb- 
lieber. «Bei einem answirtigen GwiÜiehen wnide die Abwehr der Ton 
ihm im Inteteme seiner Kirahe an beffirehtenden Uebeigriffe grofie Sohwieiig- 
knt haben und die unangenehmsten Wirkungen herbeiführen." 

In diesem Sinaa ezging daher aaeh unter dem 4. August 1846 eine 
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aUehneade ErUinmg dar Begienmg «a den Bitohof , wo\m «ie jedook gen 
gMehdwn Uwsen wolle, daß der katholische Ffeiter m lippetadt die Sekm- 
meate den lipperodw Katholiken administriere. Der Bischof mochte 
diese Komeanon eben nieht soodeiiieh hoch anschlagen, da die Regiemag 
hierin nur etwas gestattct<>, was sie zu nehmen keine Macht hatte. 

Indessen reklamierten die Katholiken zu Cappel unter dem 29. März 
1848 nicht nur die Aufhebung de« Pfarrzwang«, sondern auch die Anstellung 
eines eigenen Pfarrers dasei bst> wobei sie den iSimultangebrauch der dortigen 
Stiftekirche vorschlugen. 

Der zum Bericht aufgeforderte Stiftebeamte erklärt, daß ein Be- 
dMons nir Brriohtinig einer Ffiuie vorhanden, unbedingt aber nenjgste&s 
(fie Anflkebong des PfsmwaqgB hinsiehtlidi der Stolgebohzen geboten 
sei und trigt daranf sn: 

1. Die Stolgebdhren in beiden Orten sofort an&aheben. 

2. Eine Vereinigung der Katholiken in Cappel und Lipperode (die 
er übrigens als sehwierig schildert) cor Errichtung einer rfsaxel nnter Ztt> 
siehsmng dner Beihilfe von 200 Btlr. su varsaehen. 

Die Begiening mocJite in den ^f m nf^lf gpn Zritunstbiden woU eiosn 
beeonderen Bestimnrangigrand sur Nachgiebigkeit finden vnd hob die 
Verpflichtung der KatboUken nr StolgebOhreoentriehtang nnter Ent- 
schidigong des protestantischen Pfarrers auf. (56.) 

V. 

£ine Petition der Küilioliken im Lande, der sich auch die Luthe- 
raner anschlössen , brachte die Sache am Schlüsse des Jaihres 1849 
in ein neues Stadium. Die Petitionen gründeten sich jetzt blondere 
auf die emanierten Teotsehen Grundrechte, und der Bisehof scblofi sieh 
dem Antrag an. 

Die Regierung behairte bei ihrem Rotrahierangwystem und gab 
die Brklimi^ daß die Sache mit der Ozganisation der lefonnierten Kirofae 
in SU nahem VerhIItnis stehe, um vor der Begolieruqg dieser AqgelegeQ* 
heit zur Erledigung gelangen zu können. 

Hierauf erneuerten eine Anzahl Vertreter der katholischen Einwohner 
im Lande unter dem 12. Juni 18.^ in einer sehr umständlichen Vorstellung 
ihre Keklamation einer Gleichstellung der kirchlichen H.m hte. 

Ohnerachtet der TlKii-t selige Fürst im Drange seines ReiJhtesinnöe 
fieine Entathl i [i\iiig dahin ausgesprochen hatte: 

„die Beschwerde «scheint mir nicht ohne Grund lu sein, nnd 
wünfiehe ich sehr« daß derselben so bald wie mögUoh abgebdleo 
würde" (74), 



Digitized by Google 



Ffintoatam Xiippe. IX. C hwctoe und VerordniuigeD. 



205 



bewieO sich doch die einstimmige Meinung der fürstlichen Rate mächtiger 
als der landesherrliche Wille: man kam immer wieder auf die alte Phrase: 
es handle sich nur um die Aufhebung des Pfarrzwangs und von der Be- 
seitigung hängo einzig die Sache ab, und ko wurden die Katholiken aber- 
xnab mit ihrem Gesuch um freie Religionsübung abgewiesen und auf spätere 
Zeiten vertröstet. (77.) 

ündmioD bewdUUtjgte tkh. die R«fp«rDqg wUioh mit tSnm GeMte- 
eotwnifB Qbw die Anfhebiiiig des Fhimnuiges, «clober anöb den Luid- 
ständen Toijgelegt wurde. Der Kaohof von Pladerlxm eah eich aa%efoidert» 
die Regierang auf die LüekeohaftjglMit und dae Unbefriedigende dieees 
Geeetientwnifee Mfinerkeam su mMlien. Die Regientng wieB seine Vor- 
flteUong zurück. 

Eine unter dem 18. Juni 1851 wiederholte Reklamation desselben 
suchte auszuführen, daß das freie Exerzitium der katholischt n Religion 
ächon riiirrh den Art. 4 der Rheinbundsakte als gesetdiche Pflicht be- 
gründet sei. 

Die Ablehnung des Gesetzentwurfes vom L<'iiult ig \ (>ranlaßte den 
Bü»chof von Paderborn aufs neue unt<rr Beziehung auf das Beispiel von 
sdm Staaten, in welchen e&mtlioh der Pfarrzwang ohne Konkurrenz der 
l4mdetüade angehoben wocden aei, die ToUat&ndige Parität der drei 
chriatUdien Xiichen unter dem 21. Oktober 1851 zu reUami»en mit even- 
tueller ErkÜrung, die Beschwerde an den Bondeatag gelangen zu laasen. 

Die Regiemqg blieb in ihrem Äusfluchtasystem konsequent. Die 
einzige Konzession beschränkte sich auf die Maßregel, bei Eriedigungen 
der Pfarreien die Stolgebüluen der fremden Giaubensbekenner nicht in 
die Designation aufzunehmen. 

Nachdem Ew. Durchlaucht dem Bischof von Paderborn in einem 
Schreiben vom 22. Juni 1852 selbst die Beförderung dieser Angelegenheit 
zuzusichern geruht haben, möcht« e« nun an der Zeit seyn, diese ebenso 
wichtige als durch das bisher grundsätzlich befolgte V'erzogerungs- System 
auf eine unwürdige und chicanöse Weise behandelte Sache zu einer gerechten 
Bntacheldung gelM^gen zu laaaen. Daa Sdireiben dea Biacdiob tou Bader- 
bom vom 18. Oet. J. giebt hiem die nftohate Veranlaaaung. 

VI. 

Bei der Beortbeilung der vorliegenden Sache muß iob Ew. Durchlaucht 
darauf aufmerksam machen, daß es sich nicht weiter um Beseitigung ein- 
Keiner M.ißstände und Beschwerden, sondern um die Geltendmachung 
eines allgemeinen Principe mit einer Reihe der wichtif^sten 
Gonsequenzen handelt. V'iele Staatsmänner thun sich allerdings viel darauf 
zu gut, dergleichen heickiiche Au^aben möglichst zu umgehen und durch 
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schlaue Gcechäftäbehandiung diese Dinge der späteren EDtwioklung xu 
überlaf^en. leh gestehe offen, die8t>r Maxirae — 88 ist die, welche Ew. 
Durchlaucht Diener seit 30 Jahren mit ziemlicher Gewandtheit befolgt 
iMiben — nioht beipffiohteD zu kSnneii. Bb ist mne toltwiohliefae, hintw* 
listige und uxmiSiuiliGhe HaadlangsweiBe, wdehe sudem noch den Fehler 
bat» dA0 sie moht einmal etwas hilft^ Solohe üneiortechiedenheiten and eine 
ewige Quelle van Zwisten, wahien und venneinfUelien Beeintrtehtignngen, 
welche den Unterthanen wie den Behörden zur Pli^ wuden, wie die vor» 
liegenden Acten einen sehr tmerquicklichen Bel^ geben. 

Die Sache beruht lediglich auf der jB!ntacfaei«fauig der in das Gebiet 
dee öffentlichen Rechts gehörigen Frage: 

Haben die dem katholischen Glauben zugethaam Unterthanea 

Ew. Durchlaucht das Recht, eine freie Ausübung ihrer Religioil 
nach den Vorschriften der katholischen Kirche zu verlangen? 

Zar Beurtheünng dieser BVage werde ioh £w. Dnrohlaucht zur Prüfung 
unterstellen: 

1. die Rechtegründe dieees Anspruolia aas dem Standpunkt dee 

positiven Rechts, 

2. die Zweckmäßigkeitsgründe ans dem GesiohtqNinkt des s t a a t- 

liehen Vernunftreohts» 

3. das Qewioht der von der Regierung dagegen erhobenen Ein* 
wmdungen, 

4. die Bedenken, welche sich aus den Erscheinungen der neuesten 
Zeit hinsichtlich der Conflikte der protestantiaohen Landeebenen mit den 
katholieohen Bisohöfen darbieten möchten. 

vn. 

Ad 1. Aus den Bestimmungen des Reichs-Deputaliuiiä-Reoesses von 
Ifl02 dfirflen die Kathotiken wohl keine Rechte ableiten können, denn 
jene finden Uoe auf die Lsadeshenen Anirendung, welchen damals geist- 
liehe Linder und Stifte sugewiesen worden eind, unter welche das Haas 
Lippe meines Wissens nicht gehört. 

Dem Wortlaut naeh k^iimten die Katholiken steh ebensowenig 
auf den Art* 4 der Bheinb u ndsace e Bs i o PB acte berufien. Denn dieser sagt: 

L'exeroioe du oulte catholique sera dans toutes les poseessioas 
de Leurs Altesses e^irAnisiiimfe pleinement sssimfl4 k Teiercice 
luthMen eto. 

Msa könnte daher, an diesen Ausdruck sich haltend, fÜgÜch darauf berufen, 
daß die luthensohe Kirohe im I^nde ebenfsUs keine gidche Bedite mit 
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der hier eingeführten reformirten besitze. Allein kein gewissenhafter Mann 
küitn die Ueberzeugung zurückhalten, daß die Absicht jen» Acceeaions« 
Vertrages nicht Um wäl eine CHeidistelliuig der katiioliecheii Kirche mit 
der «peeiellea lothenschen, wondem aUgemein mit der proteetantiachen 
gpiiehtet war» und dann kann ea keinem Zweifel nnterliegen» dafi der atasle- 
imd YQlkeRecfatlidie Vertrag, auf welohen aUein dm Hans Lippe die Tfilker- 
reditliehe Anerkennung seiner Souverainitftt su setzen vermoobte» fOr dieeee 
eine unbedingte Rechtapflicht begründt^te. welche bierin selbst einen deut- 
licheren Ausdruck aJa in dem Art. 16 der D. B. Acte findet. Denn der hier 
gewählte Ausdruck 

„die Verachiedenheit der christlichen Religionsparteien kann in den 

Ländern und Gebieten des Teutschen Bundes keinen Untt^rsrhied 
der bürgerlichen und politischen Rechte begründen" 

läßt gerade in dieser speziellen Bezeichnung der Rechte keinen Schluß 
roachen, daß er auch che kirchlichen in sich begreife, man müßte 
denn den Grundsatz adoptiren, in der Kirche nur eine staatliche Polizei- 
anstalt aufzufassen» in dessen Folge kirchliche Hechte den Charakter 
der politischen annehmen würden. Allein diese Maxime möchte wohl dio 
katholische Kirche am allerwenigsten anzuerkennen geneigt seyn, wie irie 
aooh dar WMe der proteatanttieheii wideraMtet. 

Ea Ueibt sonaob der Art. 4 der Aeoeaaiosiaaote in aeiaer logischen 
BEtenaiT-lBteriNretatioii ala die einsöge poaiti-ve Rechtaqaelle in dieeer 
Materie, welche Beetimmnpg dem frühem unbedingten jua reformaadi 
dea wea^hiliaofaen IViedenmchluaiiea auf unsweilelhafte Weiae yo U aHn d ig 
derogirt. 

vm. 

Ad 2l bt die rehgiöee AuabUdung snm Ziele der VoUkommenheit 
ala die hfiohate Tmtnug überhaupt su betrachten, ao muß dieae au fOrdem 
mcbt minder die Anigabe der Staatsgewalt wsjn* AUe cnltivirten Völker 
htheok SU dieaem Zweck daa BedMiia kirchlicher fioatitutionen ala Er* 
haltungsmittel «aea poaitiven rdigidaea Glaubens anerkannt» aber 
in den Fonnen und speziellen gn ndammit alaitaen dieaea Glaubena getrennten 
Riobtungen sich hingegeben. 

Dergleirhen V^erhältni-^sp liegen außer den Grenzen der ntaatlichen 
yiAcht vvid I> itung, und namentlich ist auf der Stufe dvr geistigen Aus- 
bildung, iiui wtlciier sich die teutsche Nation befindet, eine Unmöglichkeit 
von Staatswegen den religiöt*en Giaubenssystemen wie zur Beformationszeit 
eine bestimmte Richtung vorzuschreiben. Es kann »ich die Staatagewalt 
nnr sur Aufgabe nehmen, fibegdumpt jedee Anatreben sur Religiositit au 
Idrdem und ihr Aufiichtarecht dahin su wenden, dafi in dieaen ver- 
aebiedenen Olaubco^gebieten niohta den Staataawec^ Hindenidea und 
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Gef&hrdündes sich entwickele. Die Erfahrung lehrt, daß wo der Staat 
dienen Grundsatz der Toleranz festhält, allen Oilaubensbekennem genug 
gethan ist. 

Vorzugsweise äußert sich in der katholischen Kirche ein Streben 
naoh mt^ehit sttenger Stftfailit&t ihnr SateoQgsii und oigHniacfaan Ord- 
nungen, die alkrdiiigi nach dem Zeugnis der Oeaehiehte einer grofien 
SellMtindigkeit tioh von leher erfreut haben. Ei jat nnriehtig, dieses dem 
hensdhsQolitigea Streben der mit der Leitung der Kiwhenangfthynheiteii 
betrauten Summitäten beimessen zu wollen. Die Geschichte gibt dMl deat- 
lichflten Beireis, daft dieses Ringen nach Selbständigkeit in dem in allen 
CUiederungen consequent festgestellten Sjrstem dieser Kirche liegt. 

Ist dünn aber die Kirchs die einzige Institution, welche dieses Frei- 
heitsstreben äußert? Liegt nicht ganz dersellM? Anspruch auch in dem 
Vorlangen aller Staatagenoasen auf freie B<*\vegung in ihrem Familien- 
leben, namentlich der Kindererziehung? Auch hier beschränkt die 
Staatsgewalt ihren £influB nur auf die Sorge, daß überhaupt eine 
Ersiehnng besteht, sohreibt aber niemanden vor, wie er diese ins Werk 
richten soU. 

Der katholische Kirchenglanbe hat das Etgenthümlidie, daS er «ne 
Reihe finfierlidier Handlnqgen als unbedingte Nothwendi^eiten rar Er* 
langnng des ewigen Heils betrachtet. Er verlangt die freie Anwendung der 
von der Kirche gebotenen Heilsmittel, Anstalten, Gebräuche. Von diesen 
sind die wenigsten von der Art, daß sie die Akatholiken belästigen. Welcher 
Grund der Staatsvernunft könnt«^ ohwalten, diene den Bc^kennern so wieh- 
tigo, di^n Xichtl)ekennera aber so uuHfF^rente l'rbuni; zu ven^agen? Höcb- 
Htcm köante einem -feinem indiridnt 11. n Kirchenglauben blind anhängenden 
Landesherra der Skj ii\h>\ beikouiiut u, ob er bei der Ueberzeugnng, daß 
nur bei seinem Glauben der Mensch de» höchsten Gutes theilhaftig werden 
kOone, nidkt seine Unterthanen so ihrwn *^fH"fc^ iwingen mfisse. Da 
absr gerade der protestsntisohe Lshrbsgriff eine solehe Ansieht dorohaas ver- 
wirft» so ist nicht die mindeste Ufsaehe vorhanden, warum der Staat dmeh 
Hinderung der Mittel seinem doch selbst etstrebten Zweck, FMsrung der 
Religiosität entgegen traten sollte. Wie möchte er die Unterthanen in dem 
beruhigenden Glauben stären, daß von der Uebung jener religiösen Ge- 
bräuche ihre Seligkeit abhänge, — wäre dieser Glaube auch nach seiner 
Auffassung Irrthum und Wahn. — Recht und Pflicht, vernünftige Politik 
und ?^uf richtiges Wohlwollen gebieten Ew. Durchlaucht den «oit 50 Jahren 
erstrebten Wün^ch'Mi einer zwar kleinen aber landesfürstlicher Huld und 
Vorsorge naliL uiuider würdigen Anzahl Unterthanen in einem Ver- 
langen nachzugeben, auf welches diese so großen Werth legen und den 
Übrigen UnterUlanen so ganz gleiehgiltig seyn, mindestens nicht sohadra 
kann« 
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IX. 

Ad 3. Wende ich mioh nna sor Belenditiiiig der vcn. der Begieniiig 
wie Yoa dem GbnmsCorium gcgea die Ventattui^ der freien kethoiiBchen 

Keligioosübung entgegneten Bedenken und Zweifel, lo übergehe ich die 
auf die Vertheidigung des bestehenden Pfarrzwangs ausschließlich gerich- 
teten Punkte, indem mit der Verwilligung einer freien Religionsübung 
aller ^ christlichen Conffssionen dicHrr Zustand ohnehin hinwegfeUen muß« 
und richtf» meine Kritik nur auf di-' Hauptfrage. 

Ueber blickt man die olx^n sub II herausgehobenen Einwürfe» so 
reduzieren sich solche auf folgende Punkte: 

1. auf dm allgemeine Mißtrauen, welches man gegen 
das Streben der katholischen Kirche, in protestantischen Ländern Fuß 
zu fassen, hegen müsse. Dergleichen läßt sich vom protestantischen Partei- 
Standpunkte aas ganz wohl hören. Von IcathoUeoher Seite macht man 
»ber freflioh den l^testanten denselben Vorwurf nnd klagt niofat minder 
fiber BedziqgniHe der katholiBehen Kirohe von Seiten der proteetantiBehen 
Oeiitlidikeit» wo dieee des Uebeigewidit bilde. Li Bolchen Oonflioten ent- 
faltet aber das mnmMwKwnhA Begententhum aeinen wi^thatigtten Ein- 
floß, indem es auf keinem Parteistandponote und üUr den Parteien ttehend* 
im Bewußtsein seiner Würde» von vornherein keinem Mißtrauen und 
keinem Vorurtheil 7.ugäng1ich Beyn darf. 

Sein Interesse zu vertreten, möglichst zu fördern, ist Niemanden 
im Staate verwehrt, also der katholischen Kirche so wenig als der evangeli- 
schen. Der Staat schützt auch nicht gegen Verletzung der Interessen, 
— sonst müßte er jedem Concurrenten den Handel verbieten — sondern 
n\a gegen Verletzung der Rechte. 

Das ganze staatliohe Verkehnwesen dreht sich um Intereesen-Ckm- 
liiote. Selten wird laoh fGr mnen Staatabfiiger ein Oewinn herauasteUen, 
der wiie er auch da redUohate, nieht auf dm Verluat einea andern ge- 
gtfindet wire. Je theaner dar TAwHm^im Mine VrwAA TeriEaufen kann, 
je großer iat der Verlust der Consumenten. Es zeigt sich hier der große 
Vorzug des monarchischen Regierung8-S3r8temak daß liierin eine Potenz 
vorhanden ist, welche kein individuelles Interesse vertret<?nd bei diesen 
Conflicten ganz drn Standpunkt der Unparteilichkeit zu lichanpten vermag. 
Förderung der lüteresaen der einen Confession zum Naciitheil der andern, 
würde den Regenten seiner hoben Stellung entfremden, den Richter zur 
Partei machen. Also ein Mißtrauen von vorne herein ist wider- 
streitend mit der richterlichen Unbefangenheit, die sich ein gewissenhafter 
Regent immer aneignen mo0. 

2. Ein weiterer Einwand btützt sich auf die vom Consistorium im 
Beoelit tom 4. Januar 1826 anagefUlirte aehr harte Baae h uldigung der Feat- 
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baltong des Mioipa von Seiten des Bdmiaolien Stulike, dafi er dai biiser- 
liehe Leben in alien Veihtttniasen rom Hoehsten hia amn Niedrigirtin 
ela von Qottoa wegen der oberbiaehMliehen Haoht nnterwovlen beteichl»; 
daß bierin die absolute Opposition dieser Haeht gagaa aUe BegieaniQgeD 
liege; — daß der Geist des Widerunllen.^ gegen alles vernünftige Staats- 
recht, die vollkommene Unverträglichkeit der oberbischoflicben Gewalt 
im katholischen Sinne mit der Souveränität der Fürsten und der SelbstäDdig» 
keit der Staaten sich manifestire ; — daß nach den GrundMtzen des römi- 
schen Stuhls kein Fürst eigner Herr in seinem Lande eejn könne etc. 

Das CSonsistorium hätte sich weit kürzer fassen können, wenn es sieb 
ohne Weiteres auf die Autorität der Reformatoren statt eines Kirchen- 
zeitungsrccensenten berufen und den Pabst als den Antichrist, die babv- 
Ionische Hure und das apokalyptische Thier mit EPSmem bezeichnet hätt*. 
Welohes Gewicht kann man so1<"hen allgemeinen Tiraden und dem O' iste 
dea Zelotismus der R< fornuitiünszeit entsprechenden Beschul diirimgün 
beimessen ? Wo sind denn du* Urkunden, welche diese Prinzipien aii>s})rfX'hen? 
wo die Thatsachen und practisehen Erfolge, welche deren Anwendung nach- 
weisen? Welche Staaten hat denn der Pabst gestürzt? welche Pürsten ihrer 
Herrschaft beraulit ; Es smd das vulllöiuge Redensarten, wie die von 
Volksknechtung, Mittt lakerliciikeit, Feudalismus u. d. gl. ohne Halipunct. 

3. Wm soll man y.u dem Einwurf, zn der Bt s orgms sagen, ,die erstattete 
freie Religioiibubung werde die Katholiken ms Land ziehen!" Gehört es 
nicht zu den Abgeschmacktheiten zu erwähnen, daß irgi nd ein KathoUk 
durch den Vortheil, daß er seine Kinder von einem katholitH hcn Pfarrer ge- 
tauft (weiß) und er von einem katholischen Pfarrer begraben werden wird, 
sich bestimmen lassen sollte, seine Heimath su verlassen und ein Lipper 
zu werden, und zwar einzig ein Detmolder, oder I^smgoer und BTsttenhagcpgr, 
denn in allen übrigen tandestheilen wird ihm das traie BeliglonsemeitiiUB 
ivenig helfen, wenn er steh nieht selbst eine Kirohe bauen wUL 

Wfice dies aber der FaU, so frage ich, was wäre es dann für ein Unglück 
für das Laad? Wer das Land m seinem Vergnügen zum Aufenthalt wiUea 
will und als FSrtioulier leben kann» der ist ein gsnz wiUhomroener Gart; 
wer sich da gut nShren kann, nieht minder lieb und angenehm; wer bsides 
oidit vermag, den wird keine Gemeinde au&ehmen, er mag Kathdiit oder 
Protestant seyn. Ganz aus der Luft gsgrifiiNi ist 

4. die Besorgnis, daß deshalb, weil keine bisohdfliohe Behdnk in 
Lande bestehe, zahllose (1) VezaAioiien die Folge seyn würden. Hkr 
zeigt sieh wisder die Manier, dureh allgemeine Red e nsarte n den Hsopl 
an Gründen zu enetsea. Das Connstorium b&tte doch klar machen mfigsD^ 
worin diese piisumtiven Vezatiooen bestehen werden. 

Besieht man die Saehe genauer, so werden durch die voUstindip 
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reUgite Glnelistelliiiig den Kalholikeii folgende nene Rechte 
snwaclisen: 

a) sie weiden die ParoohialhandlungeD künftig unbedingt von ihren 
QeiBtiidien verrichten haien hdonen und mir dieeen die Oebfibven dalflr 
beiiUen; 

b) sie iverden bei Begribmaeen eich des katholischen Ritas bedienen 
können; 

o) die Bsrochialhandlnngen werden von dem katholischen Haner 
ins Eirchenbach eingetngBn werden; 

d) es werden vielleicht 2—8 Sohnlen im Lande mit kathoUachen Sehvl- 
lefanm bestellt weiden; 

e) sie weiden am Rohnleiehnamstage eine dfientliche Ftocesaion 
iialton dOtlen. 

Abgeaehen davon» daB die Ksthdikeii es kaum in ihrer Oonvenienz 
finden dOiHen von letaterer Berechtignng Gebrauch an machen, frage ich: 
Wss für bsIMgeiide Vexattonen kfinnen denn fifar die protestantischen 
Bmwohner hieraas entstehen? Die Regierung findet diesen Punkt ganz 
beaonders bedenklich. Welobe BesorgnisBe hat sie denn dabei im Äuget 
Türehtettte vwUeicfat, dafidie fiOKathdikender Buigcnchaft die Hüte vom 
Kiipfabaoschlagen würden, wenn diese ihn vorder Monslnns nicht sehen! 

5. Am aeiohteaten iat wohl der Einwand, i4ic GIsichstellong erfordete 
0in nraea Regulativ ilar Beurtiieilung aller auf Difisienaen sich beriehenden 
Angoftogenheiten, welches gleichwoU der auswirtige Kachof nicht aner- 
kennen werde". Also ein ürtheil über eine Sache, die noch nicht existirt 
(da« Regulativ) und eine Voraussage^ was der Erfolg seyn werde! Der- 
gleioben nennt man Vorurtheile. 

So wenig man vernünftigerweise dem Bischof zumuthen kann, ein 
erst zu entwerfendes Regulativ anzuerkennen, eben so wenig ist voraus zu 
«taen, daß er es verwerfen werde. 

6. Endlich meint die Repiening: „die Kirchenbuchführung durch 
fcatholiaohe Geistliche kenne fiii- die civil- und poIizeireohtUchen Verhalt- 
niflfle Lieoovenienzen haben." Es ist das wieder eine aligemeine Behauptung, 

der nicht die minde«te faetische Begründung zur Seite steht und die des 
Nachweises entbehrt, was denn gerade die Hp<Tifiso!if^ Eigenschaft des 
Katholizismus für Nachtheiie in der Kirchcnbuchfüiirung in Aus» 
sieht steile. 

Sonach dürften die anliegenden Acten in keinem einzigen 
Ponct ein triftiges Bedenken darbieten, welches Ew. Durchlaucht abhalten 
könnte, eine Maßregel in Vollzug zu setzen, welche ein positives Gesetz 
m Nolh wendigkeit iiiaclit, die Staatwklugheit billigt und die allen Unter- 
thaneu zu gewährende Gerechtigkeit dringend fordert. 
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X. 

Ad 4 wird nun nur noch die IVege su betiM^ten eejn. 

Ob moht die Bneheiiiimgen der neaeeten Zeit boeondero GfÜiide 
der ZnrfiekfaattiiQg darlnetflii? 

Zu diesem Bezi^ ist es erforderlich, den Gegenatand des g^ea» 
wirtigen Kirdiemtreitee naher an heriehen. leb werde dieee der Beihenndi 
aoHUiven und kfinliob erläutern: 

Die rheinieoben Bieebdie faeateben auf Idgeoden Becbten: 

1. die kiroblidien Aemter nnd Ffrttnden sn beeeteen; 

2. die FHifüng der künftigen Geietliehen aoeeoblieBliob ▼onsn- 
nehmen; 

3. der Besitz der kirchlichen Gerichtebarkeit ; 

4. die Ersiehung des CSeroB nnd die Leitung dee katholiechen Unter* 
richte; 

6. die Befugnis zur Priesterweihe, auch für solche Cleriker, welche 
nicht einen landeshcrrliehen TiRrhtit'-l (d. h die nach kanoni- 
schen Gieiietzeü vor jeder Priesterwtihi iioth wendige ^ach Weisung einer 
lebenslänglichen Versorgung) aufweisen können; 

6. die Erliiuiiuxig deü Unterrichts in der Religion und Theologie; 

7. die Beaehiftnkni^ des landesherrlichen Placets, d. h. die Abhängig- 
keit der pftpstlieben BnUen von der «taatlkhen Genehmigung; 

8. die ünabhftngii^eit dee Ooltus ▼co der Staateeinnusofanqg; 

9. die Gcetattung der Kloster und kiroblichen Vereine; 

10. der freie Verkehr mit dem Pabst; 

11. die Unabhäqgij^t der btseböflichen und CanonikatswaUen Ton 

der Htnatsgenehmigung; 

12. die Freiheit dee BiaohG& in der BesteUnqg der Ordinariate und 

General Vikare ; 

13. die Erfüllung der gesetzmäUigen Dotation der Bisthümer duroh 
Grundeigenthum ; 

14. die freie Verwaltung des Kirchen Vermögens ; 

15. die Behandlung des katholischen Schulwesens als Kirohensache. 

Es leuchtet ein, daß hier im Lande von diesen Ansprüchen nur die 
Nr. 1, 3, 7, 8, 10, 14 und 15 zur Sprache kommen können imd wird nun 
nt unterBuohen seyn, ob dieee Streitpunkte von so groBer BEbeblidiknt 
eeyn kftnnen, um den BSoksichten der Administration das Oebot der 
BeehtspAioht su opfern. 

XI. 

Ad 1. jUie Beheizung der icatholischen Pfarreien erstreckt sich nur 
auf drei, in der Tliat recht kleine Gemeinden, zu Falkenhagen, Lemgo nnd 
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Detmold. Wdlten Ew. Durchlaucht das Besetzungsrecht in Anspruch 
wihimm, so würde tudi d{eies Beoht nioht too dar Fflieht trannen Urnen, 
dnaiiiroUlwiihlgteiiiiodbtgriilrtfeiMnHi^ Bs Ist karan denk- 

te, deB Ew. Durchlauoht irgend eine Gelegenheit «i Gebot etehen könnte, 
die Bjgenedieften einee ketholieohen Geietiielieii p enw ul ic h fawMMw* so 

Ihre piolettantischen Rathe werden sich in derselben Lage befinden. 
Eb würde sogar den katholischen Ünterthanen die Besorgnis nicht ferne 
stehen, daß je molir ein Pfarrn^ipirant sich zu freien Ansichten in Be^np auf 
die katholische Kirohenlohre bekeimen würde, um so grijß» r» n Beifall er 
bei jenen, aber um »o geringere Vortrauen bei ihnea finden durfte. Sach- 
gemaB werden demnach immer nur des Bischofs Empfehlungen maßgebend 
eeyn können. Dann drehte sich der ganze Umstand um die Form. 

Haoh meiner pereQnlielien üebeneugung kenn die kaHioliieiie Klrohe 
die bleehöffiobe Beceohtigong dee PCunetses nieht anheben, o3me rioh in 
grafle Ineonegnensen su verwiekrin. Bs tkht rieh nindieh dnroli das 
gme kethoUsehe Kirebeneyetem dae Frineip: Die Kiieheqgemeinde hat 
nnr einen Hairer md daa ist der Bischof. Alle mit dem Fbirdieoste 
bekleideten Individuen sind nur bischöfliche Mandatare und üben ihre 
Jurisdiktion nieht ans eigenem sondern einem ihnen yum Biaohof äber* 
tragenen Rechte. 

Warum wollten Ew. Durchlauclit dem Bischot ein Recht abdrängen, 
welches doc h jt di jn m t dem Patronat.^i • cht vi rsiehenen Gut«beBitzcr 
nicht abgesprochen wini. Dagegen mag wolil in der Bedingung, daß der 
Bischof nicht ein ungeeignetes Individuum bestelle (personam minus 
gratam), eine vollständige Sicherstellung gegen die Möglichkeit einea lUA- 
Imaeha dta FfarrbeataUnngsreohts (liegen)» und dieses Beeosationsmlit 
wird der Bisebof gerne zugestehen. Liegt es dodi anoh in asinem Intetease» 
Zwisten nnd Diflsrenien mS^iehst Tonubaoen. 

xn. 

Ad 3. Die kirchliche Gerichtsbarkeit über die 
(J e i s 1 1 i r h e n. 7>aß katholische Geistliche in Zivilstreitij^keiten wie 
in .Strafrech t^f (dien im Bereich des Strafgesetzbuchs den staatagericht- 
liehen Beliorden unterworfen sind, unterliegt keinem Zweifel. Allein die 
Biscbriff tx schweren sich, daß man auch in rein geistlichen Straf» 
Sachen von Seiten des Staats ihnen Beschränkungen auflege. 

Ganz gewiß können FUle vorkommen, in weldiMi ein b i s e h ö f- 
liehea Gerieht die Haadlong einea Geistlichen fOr ein todeswfiidigea 
Verbteehen aofaten nnd ihn mindesteoa mr höohsten geistlidien Strafe 
Tsnotheilen wurde» in welcher ein reformierter lippisoher Amt- 
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mann höch»t€Dd eine polizeiliche Ahndung statthaft finden könnte. 
Hau denke eich den Fall eines von einem GeiatUohen begangenen Miß- 
tmnolia einer geweihten Abendmahla-Hoetie. Naeh der individaeUeo 
Antfaetong des ent^enaimten Oeriehta wfirde in einer aolohen Tfandlnng 
der Thatbeetand dea hgehaten Oradea der Blaaphemie» — nach, der dee 
zweiten nur flin mnlliwiUiger Sdiwank gefunden werden« Kflnnten Ew. 
Durohlauoht ein Intereaee dw'an haben, daß sich Ihre Gerichte in Angelegen- 
beiten mischtoti» die ganz außer dem Kreis ihrer Beohtsbeurtbeilung liegen T 
Wollt«? jemand, wie wohl vorgekommen ist. aus dieser Verstattung 
die Consequenz folgern, daß dnmit für den Bischof in Paderborn die Be- 
rechtigun{T erwachse, in Falkenhagen die Inquisition einzuführen und 
Ew. Durchlaucht ünterthanen zu verbrennen, so würde auf das landes- 
herrliche Bestätigungs- und Begnadigungsrecht zu verweisen und damit 
|ede Besorgnis eines Mißbrauchs zu beseitigen seyn. 

xm. 

Ad 7. Dae landeahetiliehe Plaoet. Mit ütureoht beelniteii die 

Bischöfe die Bcmiditigung der Staatsregierung, von den kirrhengesetx- 
iiohen Anordnungen des Fabetea und der BieohöCe vor der Publikation 

Kenntnis zu nehmen. 

Wenn der Landesherr der kfitholisclien Kirr-he eine freie Uebung ver- 
stattet, ho hat er eine urkundiu Ii' , seiner Pf ufim;^^ TueSn^lichr Institution 
vor Augen gehabt. Wenn nun auch in dieser Anerkennt ni.n das Recht der 
Autonomie der katholischen Kirche inbegriffen ist. so ist damit noch nicht 
eine unbedingte Anerkennung aller in Folge dieser Autonomie emanirten 
apesiellen Kixohengesetze ausgesprochen, sondern nfleaen dieae wie alle Acte 
dea dffentliehen Rechte emt der etaatlicfaen Mlnng nnterli^gen, ob dieeelben 
mit der StaataverfaeBung nnd den begehenden O e eet e en in Einklang ge- 
bracht werden icfinnen. Wlre daa nicht der IVdl, eo konnte die Urchüohe 
Autonomie aoweit gehen, daß aie» wie bei venwhiedenen ÜUen bereite 
der Fall gewesen ist, die ganze Staatsverfassung umzuwerfen und die 
Monarchie in eine Hierarchie zu ver^vandeln die Macht gewänne. Dag^en 
würde die B^dinpunor eines Bestätigungfrechts eine Mitwirkung dee pro- 
teßtantincheu Landc^in im darstellen, das ihn dann ;n die Lage versetzen 
würde, Gt^etzen eine Öanction (zu verleihen), die doch mit seinem confes- 
»ionellen Standpunkt sehr in Widerspruch stehen können. Eine pro- 
testantische Regierung kann daher nur von einem Veto Gebrauch machen 
in den Fallen, wo eine solche Kirohenverordnung die Rechtsgleichheit der 
anderen Ckmfeenonen beeintrSchtigai oder die bestehenden Staatdgeeetie 
verietaen würde. Auf der Anfrechterhaltong dea Place ta wfirde 
aonaoh zu bestehen aejn. 
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XIV. 

Ad 8. Die Unabhängigkeit des katholischen 
Kultus von der Staat sein mischung ist \^npdpr rine For- 
derung, deren Gewährung schwerlich einem Bedenken imtfrliegen kann. 
Der Staat kann gar kein Interesse an den Formen der R<'ligionsiibung haben, 
da einem Mißbrauch schon durch fli»- bürgerliche Gesetzgebung vortre- 
bengt ist. Könnte ein- m liischof in dvii Sinn kommen, Gebräuche nach 
Art der BaptisteiLsekU' eintühren zu wollen, würde schon die staatliche 
Aufsicht und die Sittenpolizei ihie Wirkung iiuLieiu. 

Man hat bei diesem Bedenken gewöhnlich die katholischen Proces- 
sioo0übungen im Auge. loh habe 6 Jahre in Gegenden gemisohter Cooles- 
Booen gewohnt« wo deigliMshcii ftUieh war, and bin niigends etwa» StSnodM 
jemab gewahr geworden. 

Wiean bei B^egnung einnr ptotestaatiachea LndienprooeHioa 
Niemanden einfaHen wird, das gpwShnliohato Zeichen der H&flidikeit 
gegen anständige Fersonen« die Hntahnahmw, au verweigeni, so kann es 
am ao weniger Anstand finden, bei kathoHacfaen ümaflgen dem die Monstraas 
teagenden Geistlidien dasselbe Zeichen aostiadiger Sitte so beweisen, das 
man ihm ja wohl im Privatleben außer seiner Funktion nie vecsagen wird. 

Dem Bischof wird übrigens schon die Klugheit zuzutrauen sein« dafi^ 
wo er Uisaolie hat, Conflikte mit Rohheit und oonleesioneUem Zelotismns 
zu besorgen, er sich nach den Umst&nden richten nnd denselben ans dem 
Wege gehen wird. 

Die Wallfahrten werden ohnehin in der Regel von der katholischen 
Geistlichkeit wenig begünstigt. Sie zu verbieten ist aber nicht die mindeste 
Ursache vorhanden, sofern ci r Regierung in ihrer Bevormundung nicht 
soweit geht, auch den Lcntrj^ das Spazierengehen zu verwehren. 

Die Missionen endlicli »md eine die religiöse Richtung unverkennbar 
sehr fördernde Institution, aiif deren Berechtigung die Bischöfe zu halten 
um »o mehr Aufforderung haliLii, als die Prolef^luiiten selbst in den neueren 
Zeiten das Bedürfnis ihrer Einführung in der protestantitichen Kirche 
bevorworten. 

XV. 

Ad. 10. Daß der Verkehr der katholischen Unter* 
thanen mit dem Pabste nicht ein Gegenstand des Verbots sejn 
darf, findet aofier dem Ifangel eines Bedhtsgrandes noch darin seine Recht- 
fertigung, weil sich dergleidien gsr nicht verbieten läßt. 

Ad 14. Die freie Verwaltung des Kirchenrermögens 
kann den Kirchengemeinden um so weniger von Regienmgswsgen beschrankt 
weiden, ab diese gsr kein Interesse hat, dasselbe za ftberwaohen, noch 
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w«iiig»r aber bcflliigt ist, dw i wn Btdüriamo wa bemMsea. Wicfatigtr iil 

Ad 15 die IWige^ o b das katholische Sehnlwesen als 
Kirchensaebe zu behandeln und der bisobdfliohen 

Leitung ausschließlich anzuvertrauen sey. In der 
Hauptsache möchte sie indessen zu bejahen neyn, sofern man auch im 
protestantischen Schnlwpson in den netuR-n Ztiten wieder auf de alte 
Maxime zuriickgekommen ist, daH religiöse, positiv christliche Element 
als das in der Volksschule überwiegende anzuerkennen. 

Indestien daii auch hier dio staatliche iSuth wendigkeit der Unl<;r- 
iveiming in den allgemeinen nutdichen Fertigkeiten nicht übergangen und 
dem Staat das Aufricfatsreolit entzogen werden. Man dSifte daher gau 
unbedei^ch omgekehrt wie die rheinischen Begwrungen dem BSsdhof 
die Verwaltung vnd der Re^ierang die Oontrole der Schule snweisett 
können. 

Sonach möchten daher auch hinsichtlidk des letsten Bedenkens die 
Beeorgnisee als unbegründet sich dM ^ti fllffn. 

XVL 

Stellt sich nun aus dieser Daratellung ci.us Rt^uitat heraus, daß eigent- 
lich über die gesetzliche Berechtigung der katholischen Kirche, die Gleich» 
Stellung mit der reformirten zu verlangen» bei den Beetimmungen der 
Rheinbundsacte gar keine mtage sejn kenn und es sich eigentlieh nur 
um die Vdbsidinng wagt bestehenden Geeetaes und die damit in Ver- 
bindung stehen d en oiganischen Einrichtungsn handelt» so tritt der G^geo- 
staad mehr in den Bereich der vollaiehenden als der gesets- 
gebenden Staatsgewalt und ist somit dar landstKndisrhen Ooncnoeiia 
ganz enthoben. 

Hinsichtlich der Katholiken handelt es sich nur um die Feststellung 
dt r Bestimmungen, in welcher Ausdehnung Ew. Durchlaucht ihr landes- 
hi'i rlif'lx's ( )l)eraufsioht8recht circa sacra zu üUm ^^psonnen sind. Die daWn 
obwaltenden protestantischen Rechte verhältniHHc haben bie als oberster 
Bischof in unabhängiger Stellung anzuordnen. 

Ich habe mich bemüht, über eine Uebvreinkunit, welche die in ähn- 
lichen Verhiltnismn sidi bellndeade Hersogil. 8.-Meiningensohe Regierung 
mit dem Bisdiof Ton Würsfaurg getroflien hat, nShere NotiMD einiuiiehent 
welche in einigen Ponkten auch hier Anwendung finden ^t^mwttmn. 

Indem loh nun in der Beilage die erforderlichen Punkte in Bdids- 
form redigirt habe, untersteUe ich diese Angelegenheit Ew. Durchlaucht 
zur gnädigsten Beschlußfassung, da die Ansichten der Regierung wk» des 
Ckmnstonums in den Acten ihren votlständiggten Ausdruck bereits gefonden 
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haben und es zweckmäßig ncyn möchte, aa das ewige Beratben einmal 
einen definitiven Beschluß »etzen zu lassen. 

Detmold, den 12. Februar 1854. 

n. StaatUche Anerkenniuig der MsehöfUchen JarisdiküoiL 

Hr. a MSM, dJ« geaeliltehe Gtoldistottiiiig te tothoitoehwi 
Xiiohe mit dor eraagteliiehen LaadegWrehe betreffend« Tom 

9. H&n 1864 (Ges.-S. Nr. 6, S. 179 ff.)')- 

Von Gottes Gnaden Wir, Paul Friedrich Emil Leopold, Regierender Fürst 
sor Lipp^, Edler Herr und Graf zn Schwalenberg und Stomberg etc. etc. 

hal n n Uns, beseelt von der Ueb<;rz€ugung in der Förderung einer 
christlich-religiöflen JElichtung Unserer Unterthanen ©in© der ersten Auf- 
gaben Unserer landeeherrlichen Vür»orge zu erkennen, veranlaßt gefunden, 
die Regulierung der kirchlichen Verhältnisse der in Unserem Lande be- 
•tehenden 3 ehristfidliai OmfeaiiODeD bei den eohon nit Tiden Jebien ob* 
scbirebenden Dt flar eaaen mir Ekledigung gelangen in lenen. Kodein Wir 
hierbei den MJndisielpuikt» die GHeiobheit rar CidtwbeEeehtigiiiig der 
3 ohrietBoben OonlMiioiMn dorob den Beitritt Uneeree FSntliebBn Hmms 
zur Bbeinbundsakte, sowie durch Art. 16 der Deutschen Bondoeekte als 
bereits gesetzlich feetstehend anerkennen mußten, erübrigt es nur noch, 
die zur Vollziehung dieser gesetzlichen allgemeinen Beetimmnngen er- 
forderlichen Anordnungen naher festzusetzen. 

Wir verkünden demnach hinsichtlich der in Unw r( m Lande bestehen- 
den Verhältnisse der römisch-katholischen Kirche nachfolgende Vorschrüten. 

Ali. L 

Wir geetetten dem Biadbofe m PlMlerboni die Uebong der biedidf* 
Ikban DiSeeMmeehte ftber Ujieeie elmmtifeheii der rOmünb-ketboliMlMii 
Kiiühe ragethenen Untcvtheoen« 

Art. 2. 

Insbesondere verstatten Wir dem Bischöfe von Paderborn die Ei- 
riehtuag katholischer Pfarreien und deren Besetzung mit einen kanoni- 
schen Tisch titel beaitzenden Priestern mit dem Vorbehalt, hie bei personam 
minus gratem abinlehnen. 

Alt. 3. 

Im Falle ünflerer 1k ifalligrn Erklärung wird der ernannte Pfarrer 
die bischöfliche Institution nach kanonischer V<H^hrift persönlich in 

*) VgL die geeoUehtiiehe Dnntdluog oben a 881 
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Paderborn «dulten, und demnftobtt vor der betreffendea FfiretUoheii Be- 
hdfde, dem Amte, in welchem die PCairei belegen iet^ den EidO der Ißwiie 
gegen üns und Unser FSzetüches Haus und des Venpcedhene der pflielit- 
mifiigen Beobachtung der FSisttioh lippeiohen LendMgwetee ablegen. 

Art. 4. 

Die Einffihning und Vofatdlung dee ernannten und von den Be- 
hörden verpflichteten Pfarrers in der Parochie wird durch den bisohof* 
lieber Seite damit beauftragten Geistlichen in Gegenwart eines desn er- 
nannten landesherrlichen wejtlichfn Commissairs vollzogen. 

Nachdem die Inatallatioa (i -s i^ru. n Pfarrers durch den bi«chöf- 
liehen Delegaten naoli kirchlicher V'orschntt stattgefunden hat, wjrd der 
Fürstliche ComniK-^sair demsielben ira Pfarrhauäe den landesherrlichen 
Schutz in der Ausübung seineä Amtea, sowie im Genüsse seiner Amt«- 
revennen susfadiexn» und ihm in Gemeimcheft mit dem Ueohfiflidien Oom- 
mieaair die Kirohenbfidier übergeben. 

Art. 5. 

Der Ffaner steht in allen nicht ktrohlichen Angelegenheiten ledige 
lieh unter den zustandigen ordentiichen Behörden des Ffiratenthnnu und 

hat in solchen Angelegenheiten nur Befehle von diesen anzunehmen, und 

zu befolgen. Ueber Gegenstände, welche zugleich religiöse und bürger- 
liche Beziehungen haben, wird die bischöfliche Behörde mit dem Füist- 
liohen Ministerium in Verbmdung treten. 

Art. 6. 

Den Pfarrern werden mit ihrer Anateilung alle und jede Flarochial» 
redkte und die ungehinderte Uebung aller religidaai Gebiiadie der ka* 

^) Anfänglich muOten die QeisflidieD, falls sie das lippeeche Indi- 
genat nicht besaßen, dasselbe erwerben : „Die Bekanntmachung die Aof- 
nähme Königlich Preussischer ünterthanon ia den hiesigen Unterthanen- 
verband betreflfend, vom 29. Mai 1856" (Gp^ -S S. 417^ verlangte 

die vorherige Beibringung des Auswanderungskonsenses einer j reuöi- 
Bchen Regierung. Doch ist mir kein Fall bekannt, daß die lippesche 
Regierung gegenüber den katholiaclieii Cieistlichen auf Erfüllung der 
g^etzlichen Vorschriften bestand. Mit Erlaß des Freizügigkeitsgesetzes 
vom 1. Kov. 1867 flir den NorddentMihen Bnnd, deaaen Mitg^ed andi 
lappe war, worden die früheren Bestimmungen hinfiUig. Durch den 
dem lippeschen Forsten seitens auflerlippesdher Untertanen an l a jatenden 
md hatte man hier wie auch In Waldeok und Anhalt das Honatram 
eines gleiohaeitigen mehrfachen Untertanenverhiltnimes (sqjet mixte). 
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tholischcn Kirche zugestanden und überwiesen. Dein Bischoff» von Pader- 
born wird die Berechtigung gegeben, nach Gutbeiindua die im Lande 
veniimlt mluwiite katholkohen Glaabensgenoesen einer beliebigen 
kfttiioliadheii Fuoofaie tnsaweiieii. Im Falte jedoch diese eine easliii- 
diBche sein aoUte, ist die Biatragung in die KinfaeabSoher dem psoto- 
etantiaehen <3eiBtlleheii des Wolmoiiee der betreffenden ^nonen mit der 
Vecpflioktang zosaweieen, die d^fOr m entrichtenden Gebibzen an diesen 
abzutragen, und wenn die Amtshandlung von dem protestantischen Geist- 
lichen nicht selbst verrichtet worden ist, sich mit den Attesten des kallio* 
liaohen Geistlichen aber die speaellen SSUe ausBumsen. 

Art. 7. 

In gemischten Ehen hängt es von der üebert inkuaft der Elt<«rn ab, 
in welcher Oonfession sie ihre Kinder erziehen l^cn woüen, virni sind 
die hierüber unter sich geeohloesenen Vertrage der Eltern rechti>guiiig, 
mid maßgebend. Ist hierflber nichts featgesetat, und ei|;iebt sieh «fthiend 
der Ehe unter den Eltern ein Zwiespalt, so soD als Regel gelten, daß alle 
Kinder ohne ünterwhied dea Qeaehleofats in der Oonfession dea Vaters als 
des Hauptes der Fbmilie nnteniohtet nnd enogen werden. 

Nach zurückgelegtem vierzehnten Lebensjahre ist es jedem Kinde 
OBYerwehrt» der Oonfession, in welcher es leben will, sich zuzuwenden. 

Keinem Geistlichen der einen oder der anderen Confession steht 
die Bph chtig!inß: tu. pp2:f'n den Willen der Eltern einen Anspruch auf 
die Zuweisung eines Kindes als ParoohialgUed seiner Confeesion zu maclien. 

Art. 8. 

In Eheetreitiglceiten bleibt beiden Theilen unbenommen, ihre An- 
gelegenheiten auf den Grand einer freiwilligen Qeiiobtsprorogation bei der 
biachdflichen Behfirde ansanmaohen, und weisen Wir auf diesen Fall simmt- 
lifllse Gerichte dea Fürstentoma an. den Entseheidnngcii des UaehSflichen 
OeiatÜöhen Gerichts anf vctifinu^ Requisition in Beeng aol die Exekotion 
nnweigcriicfae Fol^ an gebend). 

Art. 9. 

Fernf r verstattcn Wir dem Diöccsanbischofe die Errichtung und 
Besetzung der katholischen Schulen in der Art, daß Wir person un in- 
gratam zurückzuweisen. Uns vorlx'halt* ti. Die Einführung religiöser 
Schulbücher dbcrlassen \Sii ausöchlielilich der bischöflichen Vorsorge 
unter der Voraussetzung, daß in denselben nicht«» Anstößiges gegen dii- 



*) Dofdi Beioh^pcsets vom 6. Febr. 1875 § 76 nnd 87. Jannar 1877 
§ 15 ist dieser Artikel hinfällig geworden. 
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proteBtantischen Confefisioiieii aioh au^enommen findet. Hinsichtlich 
d0B übrigen Untenrtoliti aiiid d w ie lb e n deai aUgemeiiieii SdiiilgeeetBen 
unterworfon. 

Art. 10. 

Den alljährlich von dem Bisehofe anzuordnenden Schul-Visitatioiiieii 
behalten Wir Uns vor, einen weltlichen Gommiasahus zuzuotrdneo, 

Art. 11. 

Aus dem Ohipf-n ist nofhwendige Folge, daß der bisher bestandene 
Paroehialzwang sammt seinen Folg* ii nicht weiter stattfindet» unter «eloboi 
Begrifi jedoch Kealverpflichtungeu nicht zu nehmen nnd. 

Art. 12. 

In .An«:ehiinj» drr Benutzung der Kirchhöfe hängt ej^ von den katho- 
lischen Pforrgemeinden ab, die seitheripp R^nut/ung gemeinsamer Be- 
gräbnißplätze fortzusetzen, (xler eigen« Im grabnißstätten zu erri< htt n. 
Im ersteren Falle können aUr bauliche Einriehtungen und Errichtungen 
bleibender Sjmbole nur mit Einverständnis der andern Confessiousver» 
wandten angebracht wwdeii. 

Art. 18. 

In allen zweifelhaften Fällen üljer die Anwendung dietäer Verord- 
nung und bei Conflikten über die Grenzen der bischöflichen Berechtigungen, 
sollen die Bestimmungen der preußischen Veriassungsurkunde vom 
31. Januar 1800 maßgebend witt. 

Wir WMiien Uns von Unaeren getveaen Uatertlianen hädtr Ooo* 
fowionen, daB fie Uarin ebansoaefar «inen Htmtb Unscnr Genohtiglnita- 
Hebe^ wie Unaerar jan d eaha ii iidhen YonoigB arkamen, vnd Unaer dringendea 
Aniiagen, alle Unaera Unterthanen im Ctoista aliriitUoliar liebe und Yer- 
trii^idikeit verbunden zu aelieQ, In trauar nnd BDtnraansvoUar Gaaimluaig 
ahnD, nod lördam werdMi. 

Detmold, den 0. Min 1864. 

Leopold, Fürst zur Lippe. 

Dr. L. H. Fischer. 
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HL Pfarrerektionsiirkiiiiden der ersteii Zeit^)* 

1. Bisolidfliolie PfarrerektioninirkimdeiL 
Kr. 4. a) Fflr die PfiMxai Lemgo. 

Franz Diepper, 
doroih QottM ErburmiiBg und durah die Omuto des hl. ApOitoüaoheB 
8tuhl«8 Bisohof von Paderborn» Doktor der Theologie, Allen, die Oegeen- 
«irtig^ leeen oder kieii h&en, Heil und Segen in Christw 

onaerm Heim, 

Das von Gott Uns anvertnute Bisohotfliofae Amt legt ans die Ver* 
pfliehtung «Ol» so viel immer ee thonUeh, Sotge dalOr sit tngen, de0 die 
in den yerachiedeDen Oegendeo UnseieB Bisohoflioben Sprengels lebenden 
GUktbigen zu bestimmten, zweckmäßig abgegrenzten Pfarrbezirken rW" 
einigt werden, damit di^lben unter der durch die Kirohengesetze ge- 
ordnet^'n Leitung ninos ihnen von Gott geeendcten Pfarrers und Se<>l*»nhirten, 
und im ricnTi^sc der mit geregeltem Parochial verbände verknüpften Rechte 
unti Brfiigiiis.se, iluTü ucelsorglicheu Bedürfnisse lx*friedtgen, und die Seg- 
nungen des Christentums durch die von dem göttlichen Stifter demselben 
angeordneten Mittel, sich zuwenden können. 

Nachckm deshalb die Hindemisse, welche in Erfüllung der oben* 
benennten Verpfliohtung in Beiieboqg euf Unaeie dem Ffintenthnm Lippe 
an^ehfirigen Diaoeeenen seither Uns im Wege standen, beseitigt und durah 
die lendesirtiteriidie FBisorge des DnrahleuditigBten Ettisten Leopold 
die besOgUflfaen kinUidkeii Vethiltniese der SethoUken des Fönte»- 
thnme Lippe durch das Edikt vom 9. Iflis d. J. nach den Grundsätzen 
der Parität, und unter Beachtung Unserer Bischöflichen Jurisdiktions- 
rechte reguliert worden sind, so haben wir ohne Zogerung der im genannten 
Fürstenthiime gelegenen M'itherigen Mission L"mgo Unsere oberhirtliche 
Sorge zugewendet und verordnen Wir rücksichthcii derselben Folgende!^: 

1. Die dem hl. Bonifazius, dem Apostf»! von T>fMit«rhlftnd gewid- 
mete seitherige Missionskirehe zu I>*mgo wird hierdurcli zu einer Pffirr- 
kirche, der derseUx-n zuzuweisende Bezirk zu einer eigentlichen Flanvi, 
und dAs Amt des bei der bemerkten Kirche angeäteiiten Creistiichen zu 
einer I*farrstelle erhoben. 

2. Den Ikziik der Pfarrei Lemgo bilden: 

a) die Stadt Lemgo, 

b) das Amt Brake, 

') Vgl. die geschiehiUohe Dentellung oben 8. W t 
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0) das Amt Schötmar und die Stadt Sakuflai, 

d) das Amt HohenluRMeii, 

e) das Amt Vwadiols» 

1) das Amt fitemberg in Al'vwdisMii lud die Stadt Bamtnip. 

3. Alle in dem vorlx.'raerkU*n liezirke wohnenden Katholiken halxn 
sich demnach zu der Kirche ad S. Bonifacium in Lemgo als ihrer Pfarr- 
kirche zu halten, den bei derselben angestellten Geistlichen als ihren Pfarrer 
anzosaben tmd m arishten, gegen denselben alle Pfliekten, «ekbe Pfavr* 
Idndani in BesidiuBg auf Huen Hairer obliegen, treu m erffiileii» nament* 
lieh die bei ihnen ▼orkommenden Faroobialhandlwiigen von demaelbea 
veirichten sn hwsen und ihm dafOr die ftbliohen Stolgebähren an entriehten» 
überiUHipt den im Ewoehialverbaade beruhenden Obhe^enheiten Ge> 
nllge wa leiaten, wogegen aie alle Rechte und Befugniwe, ivelehe Faiochiaaen 
ab aoiehen snistehen, wa genießen haben. 

4. Der Pfarrer an der Bonifaidaa-Kirche zu L<-ingo mU den Pfair- 
gotteadieoflt in seiner Pfarrkirche Tonofariftsmäßig abhalten, die Seel« 
soi^e über die imierlmlb des angegebenen Bezirks wohnenden Katho- 
liken, als seine Paro<hianen, mit gewissenhafter Treue wahrnehmen, den- 
selben das Wort Gotteu nach der Lehre der katViobs« h ii Kirche verkünden, 
die hl. Sakramente ausspenden, die bei denselben vorkoiumenden Taufen, 
Kopulationen und Beerdigungen verrichten, diese Amtshandlungen piuikt- 
Uch und genau in die darüber nach Vorschrift zu führenden Kirchen* 
regiater eintragen, Überimnpt aowohl den allgemeinen, im FCamunte über- 
haapt begründeten Verpfliehtongen, aladen heaondflnii mit den bisherigen 
Mieaioittatellen zu Lapngo Terbnndenen ObKeesnheiten voUatindig Genüge 
leisten. Dagegen hat er alle mit dem Pfiuxamte überhaupt» und mit der 
eeiüietfgen Missionsstelle an Lemgo insbesondere verbundenen Rechte 
und Befugnisse ungestört zu genießen, und namentlich die mit der 
genannten Pfarrstelle verknüpften Revenuen und Emolumente zu be- 
ziehen. 

5. Was die Besetzung der solchergestalt errichteten katholischen 

Pfarrstelle zu Lemgo betrifft, m behalten Wir Uns und Unseren .^mts- 
iia^'bfolgern ausdrücklich dius Recht vor, diese Stelle, so oft sie zur Er- 
ledigung kommen wird, mit einem dem Durch! ;iu( }itigsten Landesfürsten 
nicht mißliebigen Priester frei zu liesetzen, wogegen Wir die Ertheilung 
der kanonischen InveBtitui- dem zeitigen Generalvikar der Diöc^e Pader- 
born übertragen. 

Sehliefilieh behalten Wir Uns daa Badit w, die in Beuehuqg aof 
die OirouniBCription des Ffarrbeairkes von Lemgo apüter etwn nÜthig 
oder xweckmaflSg ersdiebienden TerinderuQgen ebne Widerqprudi des 
Ffaima und der Perodiianen vmondmieiL 
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Deböexi zu Urkund h ilu n Wir gegenwöi tiges ijirektion8- und Cir- 
cumscriptionsdokumtiit ( igenhandig vollzogen und mit Uoserm Bisoböf- 
liehen Siegel versehen lasaen. 

Paderborn» am 30. November 18ö4. 

Der Bischof ▼on PAderborn, 
Fr. Drepper, 

Von QottM Qnftden Wir Ftail lUediioh Bmil Leopold, icgimider 
FQnt cur lippe, Edler Herr und Graf za Schwalenbeag und Stccnbeig 
eto. eto. bei(iljgB& die vontelietide Urkunde in ihrem gemen Inhalte 

Urkondlioii Unterer FfirBÜioben Untenduilt and Inaiegeifl. 

Detmold» 10. Januar 1S65. Leopold. 

Dr. L. H. Fi e Oker. 

Hr. 5. b) Für die Pfiurm CftppeL 

Franz Drepper, i) . . . . 
. . . . BO haben Wir auch den in der Gegend des Stiftes Cappel woh- 
nenden Katholiken Unsere oberhirtltche Fürsorge zugewendet und ver- 
ordnr>n Wir, um eine geregelte Seelsoige für dieselben berbeizofähzen, 
hierdurch Folgendes: 

1 Nachdem durch die Huld der Hoch würdigsten Frau Äbtissin 
\ iin CapfK !, der DiirrhlauchtiKsten PHnzc'-in Louise mit Höehster Zu- 
stimmung des DurchlaiK htigsfen Fürbtra Ltupold zur Lappe dt n Katho- 
liken des Stiftes (Japptl und des Amtes Lipperode der Mitgebrauch der 
Stifttfkjrche in Cappel gestattet worden ist, so wird unter Hinweisung 
auf den wegen Mitgebraool^ genaimter Kirobe unterm 14. Juni abge- 
ichloBWpen, tob Uaa am 10. Jon! best&tigten und von Sr. HookiM- 
Ueben Doroblauekt am 22» desselben Hboata ellefgoftdigit gendunigten 
Vevtng, in Cappel ein Znetitat katboliBoker Seelscxge mit den Reobten 
einer Fborei bierdureb erriobtet, sodaB der in Gappel fortan fungierende 
kathoiieebe Seelsorger sieb des Titels und der Befugnisse einee Pfanos 
za erfreuen haben jboU. 

2. Den Parochialbezirk der also erriobteten Pfarrei sollen büden 
das Stift Osppel und das Amt Xipperode. 

3w Alle in diesem Bezirke wohnenden Katboliken haben sich dcm- 
naob SU der zum Blitgebrauche ihnen gestatteten Stiftekirche in Cappel 
ala zu ihrer Pfarrkirche zu halten, den mit der katholischen Seelsocge 
in Cappel betrauten Geistlichen als ihren Pfanrer anzuwehen .... 

0 Gleicher Text wie m der Urkunde für die Pfarrei Lemgo. 
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4. Die Pfarrer zu Cappel Sielen den Pfarrgottesdieoftt in der zum 
Mitfebnnohe gestatteten StifIdEirohe dMelbet raMbriftmifiig . . . . «k 
den beeoDideieii mit der Ffuntelle va Cappel vHbandeiieB OUiegen- 
betten .... and mit der Hamtelle in Ouppel in ebeeo n dep e . • . 

5. . . . . ecrififatete kath. FfamteUe sn Cappel .... e^genhiadig 
ontecvolirieben imd .... 

Pftderborn, den 30. Nov. 18S4. 

Der Bisohof ron Paderborn, 
f Frans. 

Von Ckyttea Gnaden Wir Vanl IMedridh Emil Leopold» ngienoder 
Ffiist «to.«) 

fir. 6. 0) Fflr die Ffiaxxei Detmold. 

Frans Drepper .... 
. . . . so haben Wir nicht nnte ria a se n, der in Detmold, der Beeidens- 
atadt dee genaontea Ffintenthnms, eeither Iwetandenen Hieeion ünsave 
oberfairtUobe • • • • 

L Das Institut katboliedier Seeleorge, weleliee buber su Det- 
mold bestanden bat, wird bierdnrob su einer eigentiiolum Pfarreit die 
dortige katbdiiebe Uifleionflsteile su einer Pfarretelle, und die dem U, 
Erzbiscliof und Märtyrer Bonifaciw geweihte katfa. Kirdm daeelbst su 
einer Ff acrldrolie ethoben. 

2. Zum Parochialbezirke der Pfanei Detmold soUeo gehfiieiis 

a) die Stadt Detmold, 

b) das Amt Detmold, 

c) f\RH Amt Korn, mit Ausnahme von GreveniiageQ» 

d) die »Stadl Horn, 

e) die 8tadt und dm Amt Lage, 

f) das Amt OtTÜnghausrn. 

3. Alle in den vorlx Fii- rktcn B' zirkln wciliuenden Katholiken halwi 
sieh demnach zu der Kirche i\d S Bijnif;i iura in Detmold als ... , 

4. Der Pfarrer an der Bomfaciuskirche zu D e t m o 1 d^) . • • • 
MiaeionflBteüe zu Detmold .... 

6. '*) .... Detmold .... 

Paderborn, den 30. Nov. 1B54. 

Der Bischof von Paderborn. 
Fr. Drepper. 
Wir von Gottes Gnaden Paul Friedrich^) etc. 

>) Damelbe. *) Daeielbe. *) Dateelbe. Damelbe. *) Daieelbe. 
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Kr. 7* d) Ffir dlo Pfiünwi FaUmluigQD. 

Franz Drepper.i).... 
. ... so haben Wir ohne Zögerung der ältesten kuüiuii!»chen Kirche des ge> 
nannten Fürstenthumes, jener Ton Falkenhagen, Unsere oberhirt- 
liolie Sorge zugewendet» and Terordnen Wir demnaoh rfiokBidktlioh dieser 
Kirelie, wm folgt: 

1. Die dem hl. Eraengol Hielwel geweihte Kirche xu Fällten« 
hagen* wekhur bereits aeithnr die Bigeosoheft einer Pferrkirehe «o^ 
Uehte» wird in dieser ihrer Bigsoeohaft erhalten qikI bestätigt; der dieser 
Harrkirohe {rasaweisende BesiA bildet eine eigenttiohe Ffoirei* und das 
Amt des an der Kirche zu Falkenhagen angest^ten ersten GeisÜiehen 
eine Ffatrstelle. 

2. Den Berätk der Pfarrei Falkenhagen bilden die in dem östlich 
von Weissenfeid gel^enen Theile des Amtes Skdiwalenberg tx^findlichen 
Ortachaften: Biesterfeld, EUbrinxen, Falkenhagen, die Glashütten \m 

Elbrinx'^n und Falkenhagen, Henkenbrink, Hünkcrprnnd, Hummersen, 
KöUergrunfi. Kötterbtrg, Niese, Obemiescnmühle, Paenbruci)* KiscbeDau« 
Rattaiek, isal lH niiauHeu, Wörderfeld, Wennerberg, 

3. Alle in dorn bemerkten^) .... od S. Mirhnplt'm Archangelum 
in Falkenhagen^) .... den bei derselben angestellten ersten Geistlichen 
als ihren Pfarrpr*) .... 

4. Der Pfarrer ad S. Michaelem Arch. zu Falkenhagen soll .... 
bisherigen Soelsorgestelle zu Falkenhagen .... bisherigen Guratatelie 

2u iraikenhageu .... 

5. .... zu Faikenhagen .... 

Paderborn, ain 90, November 1854. 

Der Bisohof von Paderborn, 
f Franz. 

Von Ck)itea Qnaden Wir Paul lUediiefa^) eto. 

Fr» 8. o) POr dfo Pfhunei Sehmdenbeiy. 

Franz Drepper,ö) .... 
. . . . in Schwalenberg und dessen Umkreise .... 

1. In Schwalenberg winl hierdurch eine kath. Pfarrei er> 

>) DsMelbe. *) Dasselbe. *) Dasselbe. *) Dasselbe. *) Dasselbe. 

*) Dasselbe. 

Freiten, Staat aad kath. Kirohe ia Lipps o. s. w. I. 15 
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riditet; die dortige Scelsorgstelle zu einer Pfairstelle und die dem katL 
Gtotteadiemte dienende Kapelle daaelbat ni einer Ffairkirdie erhoben. 

2. Zum Baroehialbecirke der FfaiTe Schwelenbeig eoUen geli&en: 

a) das Amt Sofawalenbecg» mit Ananahme jedboh dear SetUdi von 
WeimeBfeld gd^genen OMadhaften: Blbrinzeo» Felkenhagwi, 

Henkenbrink, Hünkergrund* Hummersen, KdUeigrond» Kfittor- 
bei^, Nieee, Obemieeenmühle, Paenbruch, Riaeimiaa» Raitt> 
Biek, tSabbenhausen, Worderfeld und Wennerbeig^ «elehe die 

Pfarrei Falkenhagen bilden 

b) die Stjuit Blomberg, 

c) «las ()1> ramt Blomberg, 

d) das AiQt Schieder. 

3. Alle .... in Schwalenberg .... bei deraelben faetxaaten Geiat- 

Ikben .... 

4. Der katholische Pfarrer zu Schwalenberg .... SeelaccgateUe in 
Schwalenbexg .... Curatstelie in SchwaJenbezg^) .... 

5 Pfarrstelle zu Schwalenberg .... 

Zar B^laubigttiig dessen haben Wir .... 

Paderborn, am 90. November 1864. 

Der Bischof von Paderhorn. 
t Frans. 

Von Gottes Ghiadea Wir Vmd ftiedriehS) ete. 

2. Fürstliches Pablikationsedikt betreib der Pfarrerektloiieii. 

ITr. 9. Edikt, die Zirkomskription der katholischen PfEurkirchem 
im FOnteiitiim Lippe betreffend, vom 24. Fehnuur 1865 
(6eB.-& 18&5 Nr. 4^ a 281 ff.). 

Von Gotteö Gnaden Wir, Paul Friedrich Emil Leopold, 
llegierender Fürst zur lippe» Edler Herr uikI Graf zu Schwalenberg und 
Sternberg etc. etc. 

Zum VoUsuge des Artikels 2 Unseres Bdikts vom 9. IGn v. J. iai 
von dem Bisohofe von Psderbom die Ecriohtmig folgender katholiseher 
Pfsneien in Unserem Fnrstenthnme aageasdnet winden» als: 

1. suDetmold mit der Fliurkiiohe St. Bonifaeius und der Aas- 
dehnung des Paroebialtaesiiks auf die katiioKidien BSnwohner der StiMto 



*) Dattelbe. -j Dasselbe. 
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Detmold, Horn, La^^e, sowie der Acmter Detmold, Lage, OeriiOghauäea 
und Horn, mit Ausnahme der Dorfdchaft Grevenhagen; 

2. zu L e in g o mit der Kirche St, Bonifacius und einem die 
Städte Ix-nigo , Barntrup , Salzuflen , ingleichen die Aemter Brake, 
Schötmar, Hohenhausen, Stemberg und Bamtnip um&68enden Parochial- 

3. zu Falkenhagen mit der Pfarrkirche ad St. Michaelem 
Arohaogelum und einem den äetliohen HieO des Amtes Sohvalenbeig mit 
den Ortaehaften Bieeterfeld, ElfaiinxeD, fUkenhagen, die Glaahfitten bei 
ElbrinaBeo und Ealkenhagen, Henkenbrink, Hänkergrond, Hununersen, 
KSOergnind, Kdtterbeig, Niese, ObenüesenmnUe, Beenfaraoh, Risobenan, 
Ratteiek, Sabbenhausen» W&deiield, Wennerbeig einsohliefienden Pfavr- 
beiirk-, 

4. xu Schwalenberg mit der daeigen cur FCurkirabe er» 

hobeiHjn Capelle und der Ausdehnung des Parocbialbezirks auf alle katho- 
lischen Einwohner der Stadt Blomberg, den Oboramts Blomberg und der 

Aemter Schieder tind Schwalenberg, mit Aasnühme der sor y«»r*hl> Sil 
Falkeabagen zugewiesenen voratehenden Ortschaften; 

5. 2U Stift Cappel bei Lippstadt mit der auf Wider- 
ruf alß Simultankirche von der HochwürdigHt#>n Afbtis^^in Louise 
Hnfifr^r geliebten Schwester Luhden den katiioli sehen ÜUnwohnern da- 
f^eibst wip des Amtes Lipperode zum Gebranch verstatteten Stiftekirche 
als Pfarrkirche mit dem das Stift Cappel und daa Amt Lipperode bildenden 
Parochial bczi rk . 

Indem Wir diesen Pfarreibestellungen und den hierüber unter dem 
30. November v. J. Bpezieli ausgefertigten bischöflichen Erektions- und 
CiroomBoriptiooB-Dooomenten Unsere ludediMiBehe Bestfttigung er- 
theflt h*1)eo, veradneB Wir» daB diese iwtitntionen von allen Behörden nnd 
Iblerthaaen in ihrem geeetBliohen Bestände anerkannt und geachtet 
werden BoUen, wie Wir denselben auoh allen landeshencUclien Sobntz und 
VQistttche fitefidiT aogedeiban lasotin wenden* 

So geaoiidben Datmold, den 24. Februar IBM. 

Leopold, Fürst zur Lippe. 

Dr. L. H. Fischer. 
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IT« Pfarrerektianftiirkimden der spftteren Zeii^). 

1. Bisoköüiolie Pfarrerektionsurkimdeii. 
Vr. 10. a) Für die Mmi SalmJton*). 

Paderborn, den 11. Augmt 1888. 

Franz Kaspar durch Gottes Erbanuuug und des hl. Apostolischen 
Stuhles Gnade Bisohof von Padwborn, Administrator des Apostolischen 
ViluriatB Anhalt, Doctor der Xbeol^gie, allen die Gegenwärtige« leaen. 
Hell und Segen in GSinati» unaenn Hesm. 

Daa von Gott Üns anTertrante BSadidfliohe Amt legt Una die Ver- 
pfliehtong auf, eoweit es immer thonlich ist, Sorge dafür zu tragen, daß 
die in den verscbiedcnon Oegendwi Unseres Bischöfliohen Sprengela 
lebenden Gläubigen in bestimmten zweckmäßig abgegrenzten Pfarr- 
bezirken vereinigt werden, damit dieselben unter der durch die K-rehen- 
gesetze epordnet^^n L<Mtung eines rechtmäßig ihn»*n gesendeten l'f.'urer« 
und Seeienliirtüu ihre seelsorglichen Bedürfnisse befriedigen und die Seg- 
nungen unserer hl. katholischen R^'Ugion durch die von dem göttlichen 
Stifter derseUx-n angeordneten Mittel in vollstem Maße empfangen können. 

In Ansehung dieaer Unserer Pflicht haben Wir daher nach Anhörung 
derjenigen, welofae m h6rai waien, und nachdem Seine HooliffizBllieliMi 
Dardilauolit der ngieraide Fürst sur Lippe, Herr Güntlier IViediioli Wolde- 
mar die landealierrliohe Genehmigung zu ertheilen geruht haben, be- 
soUoasen, kialt der Uns auf Grand des landesherrlichen Ediktes Tom 
0. Marz 1864 zustehenden Befugniß in der Stadt Salzuflen im Ffirf'trn 
thum Lippe eine selbstständige katbolischt; Pfarre zu errichten, reep. die 
jetzt dort bestehende katholische Missions-station, Stadt Salzuflen und deren 
Bezirk zu einer .selbstständigen Pfair© zu erheben und erricht<in dit^'lbe 
hierdurch in der gedachten Stadt, indem wir die seitherige Mis^ionsstation 
daselbst zu einer st^lbstetändigen katholischen Pfarre und die daselbst 
bestehende katholische Kapelle zur Pfarrkirche erheben unter gleich- 
zeitiger Abtrennung dieses jUUsstonsbezirkes von dem Pfarrbezirk Lemgo. 
Dw Paroohialbezirk dieser neuen Pfarre soll umfassen: 

1. die Stadt Salzuflen und deren Bezirk, 

2. das Amt Oerlinghausen, welches hierdurch von der Pfarre Det- 
mold abgetrennt wird, 

3. cla.H Amt Schötmar, welches hierdurch aua dem Pfanverbande 
mit Lemgo ausgeschieden wird, j^och mit Auünahme der Bauer- 

Vgl. die gesohiobtl. Darlegung oben 8. 168 f. 
*) Die Urkunde ist im Amtl. Kiibhenblatt nicht TeroffentliohL 
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«tchaft Retzen und Papfinhaumm, welche bei der Pfane lien^o 
verbleibeo« 

Diejenigen Katholiken, welche innerhalb des Territoriams dieser 
circumsoribicrt^n neuen Pfarre wohnen« haben den an der genannten 
Pfarrkirche in Salzuflen fungierenden, vom Diözeaanbischofe von Pader- 
l>nm angestellten Geistlichen als ihren Pfarrer und Seelsorger zn lietrachten 
und .inzurrkennen, von ihm die kirt'hl-^^licn und sfrlsorqln hen Akte nach- 
zusuchen und zu empfangen, in der gedac}ilen Ptarrkircho dem Gottes- 
dienste >KM7.uwohnen und die Iii. hl. .Sacramente zu empfangen, insbesondere 
auch die hl. österliche Commuiüon. 

FQr den FUl, dftfi künftig in der (SnmmBoriptiGn dieser Pfarre eine 
Aenderang wüoechenswerth oder nothwendig werden sollte, behaltui Wir 
Uns und Unsem Naolifdigem das Recht dasu vor, oline daß der Pftnor 
oder die Pfangemeinde dfe BefugoiB haben sollte, dagegen Wido^iraeh 
zn eriieben. 

Die provisorische Verwaltung dieser neu errichteten Pfarre über- 
tragen Wir hierdnrch dem seitherigen Misnionar in Salniflen, Herrn Frans 
Biene. 

(L. S.) Der Bisohof. 

Nr. 11. b) FQr die Pfarrei Lage. 

Urkunde betreffend die Errichtung der Pfarrei 

Lage (Ama KiiohenbL 1900, S. 1). 

In obeilurtUofaer Ffinofg^ fdr di« Uns aavertranten GÜiibigcn und 
nach reiflidier Brwigong der obwaltenden Verbiltnisse setM Wir hier- 
durch fert nnd venxdnen, wie folgt: 

Art. I. 

Die kathoüsdien Bewohner der Stadt und des Amtes Lage im Fürsten- 

thmn Lippe werden aus der Pfarrei Detmold, wozu sie bisher gehörten, 
aoa g ieechieden und mit den katholischen Bewohnern des Amtes Oerling- 
hausen, welche aus dem bisberipfn Pfarrverbande der Pfarrei Salzuflen 
ausgeschieden werden, zu einer Pfarrei Lnc^e mit der Pfarrkirche und dem 
Sitse des Pfurers in der Stadt Lage vereinigt. 

Art. n. 

Die Gieuzeu der ^-o gebildeten Pfarrei Dige decken sich mit den 
poHtischon Grenzen der btadt und dea Amte^ Lage und das Amtes Gerling- 
h&Uiien. 
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Art. m. 

ÜB bleibt d< m Bt'^rhof von I' ulcrliorn ausdrücklich vwbehalteo« 
künftig nothwendig ode r zwts kmäßtg ersi;heinende Vewlnderungen in der 
Umgrenzung der Pfarrei Lage ohne Zustimmung des Fitirrcrs und der 
Ffamiiigewsaeiieii der Pfairei Lage yorzunehniMi. 

Art. IV. 

Die oaaioiiiaohe Errichtung der Pfarrei liige gilt ab ToUngeii mit 
dem Xhge der Pabiikation dieser Urkunde. 
Paderborn» 18. Ootober 1899. 

(L.S.) Der Bischof von Paderborn. Simar. 

Nr. 12. o) Für die Pfajrei Lipperode. 

Urkunde betreffend d!( Errichtung der Plarrei 
Lipperode (Amtl. lürohenbi. 1900» S. 1). 

In oberfairtliober FQmoiig^ fSr die Uns anveitnnteii CUftubigen ond 
nach leiflMfaer Brwignqg der obwaltenden VeffaUtnime eeteen Wir bSer- 
doioh leet nnd verordnen, wie folgt: 

Art. I. 

Die katiiolmchen Bewohner des Dorfes Lipperode, im Amte Lippe- 
rode des Fürstenthums Lippe gelt^en, werden aua der Pfarrei Capp^ 
bei dir aie Udier ^ngeplKrt wann, mgeeehieden nnd in einer FlMni 
Lipperode mit der Fbnkirdie nnd dem SitM des Pfemne in Lipperode 
veieinigt. 

Art. n. 

Die Qtenien der Ffteiei lipperode deoken «leb mit dm politiMliett 
Gtenien des Doffes gleidiun Nameos. 

Art. in. 

"Eh hleiVit d('i7i Bi»c*hof von Padi'ilx)rn ausdröcklich vorbeljalten, 
künftig nothw i'iKi:)4 oder zweckiuißig (^r^^rheinende Veränderungen in 
der Umgrenzung der Pfarrei Lipperudc ohne Zustimmung dos Pfarrers 
und der Pfarreinge^ieasenen der Pfarrei Lipperode vorzunehmen. 

Art IV. 

Die canoniscbe Errichtvng der Pfarrei Ltpperode gÜt ab voUaogen 
mit dem Tage der Pnblikatkm dieser Urloinde. 

Paderborn, 18. Ootober 18M. 

(L. 8.) Der Biaobof von Paderborn. Simar. 
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%. LindMkenrIielie fiMtttigmgMÜkte. 

Kr. 13. a) Für die Pfarrei Saizuflon. 

Edikt, die Errichtung einer katholischen Pfarrei 
sa Salsailen betretfend» vom 3 0. August 1888 

(Ge6.-S. 1888 Nr. 22, S. 109 ff.).; 

Voa Ckittea Gnaden Wir, Gfintlier FHediioh Woldemar« legiennder 
Kiet war lappe. Bdier Btatt und Graf in Sohwalenbeig nnd Stembeig 
eto. ete. Terocdnen, nachdem Wir der von dem Bischof zu Paderborn 
anf Orond des Artikels 2 des Bdikts» die gesetdiche Gleichstellung der 
katholischen Kirche mit der evangelischen lAndeskirohe betreffend, vom 
ft. Marz ISiU. angeordneten ErriehtAing einer katholischen Pfarrei zu 
Salzuflen üii.->cTe laiuie-sherrliche Bestätigung; ertbeilt haben, in Abände- 
rung der pos, 1 und 2 des EdikU, die Uircumüi-npiion der katboiischen 
Pfarrkirchen im Furstenthum Lippe betreffend, vom 24. Februar 18öö 
(L.-V. 11, S. 291), wie folgt: 

1. das Amt Oerlinghausen scheidet aus der Pfarrei Detmold aus; 

2. die Stadt Salzuflen und deren Bezirk, sowie das Amt Schöttmar 
mit Ausnahme der BauerAchaft Retzen und Papenhaoaen sohei- 
den aus der Pfarrei Lemgo aus; 

3. der Paroehial bezirk der Pfarrei Ralztififn umfaßt die Stadt Salz- 
uflen und df-rrri Bi zirk, das Amt ( }erli iigh.iiison und das Amt 
Schöttmar mit Ausnahme der Bauerschaft Ketzen und Fapen- 
hausen. 

Detmold, den 30. Anguet 1888. 

Woldemar, Ffirat snr Lippe. 

Frhr. Rieht holen. 

Hr. 14. tc) Bdttktto betraft n d Abliidiraiig dM IdUdM 
80. Aagast 188Q, die Bniditiing einAr katholiBohen Pfiurei m 
Salmflmi betnibndt ▼om 19.]lan 1908 (aes.-S. 1903 Nr. 11, S.556). 

Im NaoMin Seiner DnroUatteht dee FSriten Oarl Alexander aar 

Wir Emst Casimir Friedrich Karl Eberhard, von Gottes Gnaden 

Graf «nd Edler Herr zur Lippe- Bi<^terfeld, (Jraf zu Schwalenberg und 
StemlK rg etc. etc., Regent des Fürstentums Lippe, verordnen auf Antrag 
des Bisohofe von Paderborn in Abänderung der pod. 2 und 3 des Edikts» 
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die Errichtung einer katholischen Pfairei zu Salzuiieu betrefiend, vom 
30. August 1888 (L.-V. Bd. 20, S. 109) wie folgt: 

Binsiger Artikel. 

Bas im Amte Sehottmar gelegene, duroh poa. 2 dee Ediktes, die Er- 
richtung einer kaHioliaohflii Pfairei m Saltuflen betralfend, vom 90. Aogost 
1888 ans der katholischen Pfarrei Lemgo ausgeschiedene und durch pos. 8 
desselben Ediktes der katholischen Pfarrei Salsoflen etaverleibte Bitter« 
gut Pepenhouaen gehört zur Pfarrei I^emgO. 

Detmold, den 19. M&rs 1903. 

Ernst, Qraf-Regent. Gevekot. 

Nr. 16« /9) Einyorleibiiiig dM Bitiergates Papeiüuuueii in das 
Pfbrrbesirk Lmgo (AmtiL Kirchoabl. 190S S. 29). 

Die Bestimmung iu der Pf arrerrichtungs- Urkunde von Salzuflea 
vom 11. August 1888 (cfr. Nr. 49 Amtl. KirohenU. vom 6. Nov. 1888), 
daß vom Amte Schdttmar die Banenchaft Fapenhaosen bei der Pfarrei 
Lemgo verbleiben sdl, batte den Zweck, das seit alten mit der letcter» 
▼iellaoh verbmidene Bittergat P^penhansen bei ibr an hoTttoaon. Es bAt 
■ich aber naobtraglicb benMugeeteUt, daß dieses Bittergut der Banenchaft 
Papenhausen nicht angehört. Nachdem der Landesheir von Lippe durch 
Edikt vom 19. v. Mts. meinem Antrag entsprocbm bat, enthebe ich das 
genannte Rittergut deui Pfarrverbande Salzuflen und veirocdne, daß ea 
dem Pfarrbezirke Lemgo einverleibt werden doU^). 

Paderborn, den 18. April 1003. 

Der Bischof von Paderborn. Wilhelm. 

Hr. 16. b) Fflr dio PüuveieD Lage nnd Lippeiode. 

Edikt, die Errichtung der katholisoben Pfarreien Lage 
nnd Lipperode betreffend, vom 30. Ootober 1899 
(Ges.'S. 1899 Mr. 13, S. 487). 

Im Namen Seiner Dorchlaooht des Fürsten Carl Alexander aar 
lippe. 

Wir Emst Casimir FHedricfa Karl Eberbard, von Gottes Gnaden 
Graf und Edler Herr zur Lippe-Biesterfeld, Graf an Schwalenberg und 
Stemberg etc. etc., Regent des Fürstentbnms Lippe» 

verordnen, nachdem Wir der von dem Bisebof zu Paderborn anf 

') Das Originalschreiben des Bischofs an den Kirchenvorstand in 
Lemgo vom 18. April 1908 bat den Text: „einverleibt bleiben soU^ 
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Gnmd von Artikil 2 des Edikts, die gesotzl"rlie Cleichstcllung der katho- 
lischen Kirche mit drr evangelischen Landeskirrhr« betreffend , vom 
9. März 1854, angeordneten Errichtung von katholiKchen Pfarrei^^n in 
Lage und Lipperode Unsere landenhenhehe R^stätigung ertheilt Ii d^tii, 
iu Abänderung der poä. 1 und ö des Edikte, die Circumäcription der katholi- 
wsbm Plarrkirohen im Farstenthum Lippe betreffend« vom 24. Febroar 1868 
(L^y. 11, 8. 201) und der poe. 8 des Bklikts vom 80. August 1868 (L.-V. 20, 
8. 100) wie folgt: 

Alt. I. 

1. DieketholiselieaBewdbnerder Stadt imd des Amtes liSgesobeideii 
ens der Pfarrei Detmold aos. 

2. Die katholisdieii Bewohnst des Amtes Osriinglhanefai S ebald en 

ans dem bisherigen Pfarrverbande der Pfarrei Salzuflen aOB. 

3. Der Parochialbezirk der Pfarrei Lage mit der Pfarrldrcbe und 
dem Sitze des Pfarrers in der Stadt Lage umfaßt die katholischen 
Bewohner der Stadt Lage» sowie die Aemter Lage und Oerling- 
hausen. 

Art. n. 

Die katholischen Bewohner der Bauersehaft Lipperode scheiden 
au.s der Pfarrei Cappel aus und werden zu einer PfaiTtji Lipperode mit 
der Pfarrkirche und dem Sitze des Pfarrers in Lipporode vereinigt. 

Gegeben Detmold Scbioü, den 30. October 1899. 

Ernst, Graf-Regent zur Lippe. 
Miesitscheck von Wisohkan. 

T. Neiienf ehtetes Dekanat Detmolil 
Hr, 17. a) Fttntlieha Ctonefanüiattaiig. 

JFürätiich Lippesches StaatsminiBterium. 

Detmold» 22. Juli 1892, 

Hochwürdigster Herr! 
r>on Inhalt des gpfäll'p'en Rehr^'i^x^ym vom 2^. v. Mtf. Nr. 6174 habe 
ich zur KcnntniÜ 8r. Hochfüratlichen Durchlaucht de« Fürsten nif ine^ 
gnädigsten Herrn gebracht, welcher von der Absicht, die kat)inl;-< hen 
Pfarreien dm Fürst^nthums — mit Ausschluß der Enclavo (lai»i>i ! — 
/.u einem Dekanate Detmold zu verbinden, laii lebhaftem Litere8H(> Keruit* 
niß genommen und mich beauftragt hat, Höoliatsein Einveratändniß mit 



^) Vgl. die geschichtl. ilarstellung oben S. 158 f. 
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dem Plane unter dem Ausdrucke seines Dankes für die den katholischen 
Pfarreien des FUrstenthums gewährte Auj^zeichnung Ew. Bischöflichen 
Gnaden tu übermitteln. Mit dem Ausdrucke der vorzüglichnlen Hoch- 
achtung habe ich die Ehre zu sein £w. Bischöflichen Gnaden sehr ergebener 

V. Woiffgramm. 

Nr. 18. b) Bischöfliche Publikatioa (AmU. Kirchenbl ld92 S. 92). 

Se. Bischöflichen Gnaden unser Hochwürdigster Herr Bischof 
Hubertus haben durch Dekret vom 15. d. Mts. die PfarrsteUen Detmold, 
Falkenhagen, Lem^o, Salzuflen und Sohwalenbeig xu einem eigenen De- 
kanate Detmold erhoben. 

Paderborn, den 24. October 1892. 

0as BiaohöfUohe Oeneral -Vikariat. 

JSt» 19* OeneralYikariatsverfDigtmg betreib Cappel 
(Amtl KirohenbL 1888 8. 88). 

Die biaher sum Dekanate Geseke gehörige, im Ffinlenthum lippe- 
Detmold gelegene Pfarrei Cappel nebet FQiate Uppecede haben wir von 
dem geoaimten Dekanate getmnnt mid dem Dekanate Detmold einverietbt. 

Paderborn, den 17. September I89A. 

Das Bisokdfliobe General- Vikariet^). 

Tl. üUierecliüiche Besümnuiiigeii« 

Hr. 80. SriuMmay an das Yarbot der Tfannag rim AmdinJim 
ohne den Coneena dar HeimathabehOrda — (§19 daa Heimatha» 
g aaet a ea vooi 8. lUis 1841) — fooi 81. Ootobar IBM 

(Gee.-8. 1864 Nr. 91, 8. 889 f.). ') 

Mit Bezugnahme auf den § 19 der Verordnung vom 2. März 1S41, 
das Heimathsrecht betreffend (Landes- Verordnungen B. 8, S. 539) wird 

Von der Bmennong dea Dedhanten moA der StaatmgMnng 
stets Anzeige gemacht werden. In einem spesiellea FbU, Anenneng 

des Landdechantea Honcamp, wir dieee Anzeige unterblieben, und das 
Staatiniinisterium monierte deshalb am 26. Januar 1898 den Bischof, 
welcher am 1. Febr. d. .T. rückantwortete , daß die Anzeige durch ein 
Versehen des GeneralTikariates unterblieben sei, was er sn enteohnl* 

digen bitte. 

') Diese des historischen Interesses wegen abgedruckte Verfügung 
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daran erinnert, daß die TVauung von Ausländem im hiesigen Lande, mögen 
die letzteren mit Inianderinnen oder mit An'^länderinnen sich verheirathen 
wollen, solang!' von ihnen nicht i-ino Bescheinigung der zuständigen Be- 
hörde darul:>er beigebracht ist, daß ihrer V'erheirathung in bürgerlicher 
Hinsicht kein HinderniB entg^enstehe, und daß ihre Aufnahme an dem 
auBwärtigeo Heimatiiitorte keinen Amtand erleide, verbuteu i&t, und daß 
EntgegenhaikUungen mit einer Ordnang88tr«fe von 5— M Rthlr. belegt 
wetdeo miIImi. 

Die genauB Beftditiuqg dieser geaetdiehem Voceehrift wird den Pke* 
dtgem des Iiandes hierdurch etngesohirft und werden die Lsndesbehörden 
angeinsBea, von etwaigen Bntgegenhaadloogen Anxeige ta maehen und 

deten Bestrafung zu befördern. 

Rücksichtlicll preußischer Unterthanen, welche im hiesigen Lande 
sich trauen lassen wollen, ohne daß sie hier Heimathsrechte erworben 

haben, genügt jedoch die Beibringung eines obrigkeitlichen Atteste*^ de^« 
Inhnlts: dali nach der preußischen Gesetzgebung preußische Unterthanen 
zur Äijf-' hlu ßiin^^^ einer F4ho im Auslade der obrigkeitlichen Genehmigung 
nicht bedürft n und daß daher insoweit der Verehelichung des Inhabers 
ein gesetzlichem Bedenken nicht entgegenstehe. 

Detmold, den 31. Oktober 1854. 

F&rstlioh Lippeeohe Regierung, v. Meien. 

Hr. 2L CSaatoUa M Oemisohton Bhan 

Paderborn, 12. .Januar 1855. 
An den Herrn Missionar Röttscher Hochehrw. zu Lemgo. 

.... Was überhaupt die Trauung des Brautpaares betrifft, so muß 
Ihrerseits alh«^ dabei beobachtet werden, was in diesem Falle von der 
katholisohen Kirche verlangt wird. £a muß 

1. und zwar in Gegenwart zweier Zeugen von den Nupturienten 
ad protocoUum erklärt werden, daß die beabsichtigte Elie nach katho- 
lischem Ritus geächloäsen, 

2. die daraus zu erwartende Naohkommea'^chaft in der katholischen 
£irche getauft und in der katholischen Religion erzogen werden solle, und 

3. daß der akatholische Theil den katholischen in der Ausübung 
•einer Rdigion nicht liindern wolle. 



ist aufgehoben durch da<^ Ausf.-Ges. tum B.G.B. VOm 17. NoT. 1899 
§ ^ (vgl. unt. Nr. 59 u. oben S. 100). 
') VgL daraber oben S. U3f. 
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Sobald cJ<'r katholische Seelsorger die l'eberzeugung gewonnen hat, 
«laß die Nuptuncntcn daü Versprechen, die obigen drei Punkte zu er- 
lulUn, nicht bloß dem Scheine naeh gegeben, fnondern auch aufrichtig ge- 
meint haben, muß derselbe, und zwar mit der Aeußerung seiner Ansicht 
über die Aufrichtigkeit des Brautpuree und unter Ansddiiß dee oben 
beoierkteQ ftotokoUee die Dispeoiatioa in impedimento impediente miztoe 
religionis bei uns nachsuchen, worauf aladaan weitere Beeeheidnag erfolgt. 
Ee Tentebt neb tod eetbet» daß Sie bei dem angedeoteteB Verfahren mit 
Beaonnniheit nnd ItebevoUer BeMirung xa. Werke geben nnd beeooders 
auch den Nuptnrientra auseinandersetzen müssen, daß eine sweite tE^mmng 
doroh den eYsagdieohen I^ediger nioht EoÜafläg aei. 

Das General- Vikariat: Boekamp. 

Nr. 22, Bischöfliche Instruktion betreffend die Proklamation 

und Traaung*). 

Paderborn, am 28. ^broar 18SS. 

An die ehrwürdige Ff angeistUohkeit des FttrstentJuims Lippe. 

Nachdem durdi das Hochffintliobe Edikt vom 0. Mbz J. den 
Unserer BischSflioben Jurisdiktion unterstellten Pfairera des Firsten* 
thums Lippe die ungehinderte Ausübung der ihnen kompetkmiden Ftk 

rochialreohtc eingeräumt worden ist, sehen Wir Uns, zur Vermeidung ron 
Weiterungen und behufs Herbeifühning eines gere^^lt^'n Verfahrens, ver- 
anlaßt, die gedachten Herren P*faTT« r in Beziehung auf einen ^vrhtigen 
Zweig der pafltoralen Pflichten und JBefugnisse, nämlich die Proklamation 
und Kopulation von Xupturienten, unter thunlichstem Ana^hlu^ an die 
in genannter Beziehung im Fürstenthum Lippe hinsichthch des bürger- 
lichen Ouunkten der Ehe bereits bestehenden Vorsohriften» mit niheisr 
Instruktion zu versehen; demnach haben die Herren Ffarrer in genannter 
Hinmeht fortan nach folgendoi Qrundsitaen au vtffahxen: 



*) Auf Wunsdh der R^enmg snm grdfltea Teil naehgebüdet der 
^Ihstmktion fiir die Prediger des Landea^ Proklamation nnd Oopnlation 
Verlobter betreffend, irom 12. Aug. 1844** (Ges^ 1844 Nr. B. 275 ff.), 
Tgl. oben 8. 99 f. DieBe Instruktion sowie alle betreffs der läiesohließnng 

ergangenen Bestimmungen haben noch heute Geltung, sie aind durch die 
obligatorische Zivilehe nicht aufgehoben worden, demi es handelt sidli 
hier nicht um die bürgerliche, sondern um die religiöse Seite der 
Ehe, und letztere ist durch die Staatsgesetzgebung nicht berührt worden 
nach ^ 82 des Reichsgesetses vom 6. Febr. 1875 und § ld88 des B. Q.B. 
(Kaieerparagraph). 
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I 1. 

Im Allgemeinen hat, wie aller^'ärts. so auch im Fürstentum lippe 
die katholische Pfarrgeistliohkeit bei Behandlung von Nupturienten alle 

j<»ne Grundsatz^' zu befolgen, welche das katholische Eherecht rücksicht- 
lic{i d''s sakramentalen und indi v olublen Charakters der £het sowie der 
trennenden und hindernden Ehehindemiaae au&tellt. 

I 2. 

Inabesondere darf, wenn je notorisch zwischen Verlobten ein dis- 
pemables EhehindeniiD obwaltet» deren Proklamation nidit dier vorge- 
nommen werden» bis das ffindemifl durch die Dispensation geholmi ist. 
Ebenso darf, wenn während und in Folge der Brokkunröon ein derartiges 
HindemiB bekannt wird» die Iranong eist naeh der dnreh Dispenrntioii 
erlolgten Beaeitigniig c^sselben vollzogen werden. AUe Oesitehe tun Dis- 
pense von irgend einem kirchlichen Ehehindemiase sind direkt an üns 
SU richten, mit alleiniger Ausnahme der Dispensen in disparitate confes- 
itioni». welche in vorschrÜtsm&ß^ger Weise bei Unsemn Cteoeralvikariate 
zu beantragen sind. 

§3. 

Die Proklamation geaohieht an drei aufeinanderfolgenden Sonntageii 
in den resp. Ffarrkireheii beider Verlobten. Ist der Sonntag sogleidi ein 
hoher Feettai^ auf welchen ein zweiter Festtag unmittelbar folgt» so ge- 
schieht die Proklamation an dem l- fzter> ti. Einltegei^ dienende Penonen 
und Alle, welche noch keinen festen Wohnsitz haben, werden da prokla- 
miert, wo sie sich f?ri ■ letzte halbe Jahr au£gehalt<'n, in Ermangelung eines 
unmitt<>lbar der Proklamation vorhergehenden Aufeii! h ilf i s von halb- 
jähriger Dauer aber an demjenigen Orte, wo sie nach vollzogener Trauung 
sich niederzulassen beabsichtigen und befugt sind. Su oft ein Pfarrer die 
Vornahme der Proklamation, sei es in der Kirche des Geburtsortes, oder 
jenes Ortes, wo einer oder b^ie Nupturienten ror Ablaaf des letsEtai 
Jahiea gewohnt haben, für nötig oder rfttlich finddi» ist er berechtigt und 
vefpffiohtet» die ÄUialtnqg dieser Proklamationen tu verlaogen. Indea 
habea in derlei FUlen die betreffNiden Pfarrer sich mit billige Prokla- 
mattotttgebflhr zu begnfigen. 

§ 4. 

Erscheint aus vorliegenden dringenden Gründen r nu- I »i.^peosation, 
sei e«* in einer, oder mehreren Pruklamationen aU notwt iidig, so sind die 
die-ifaiiigeii motivierten Gesuche au Uns zu richten, wobei iudt»» bemerkt 
wird, daß eine Dispensation von mehr ab einer d. h. der dritten Pro« 
Uamation mir ans den aUerwichtigsten Ursachen ertheilt werden kann» 
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Die Gewährung der kirchlirhi n Dispensation bezüglich der Proklamation, n 
schließt die Nachsuchung der gleichen Bispensation bei der kompn ti iitm 
R< Xifmugsbehörde^) nicht an«'. Der erforderhche Losschein, wie auch die 
nacli § 5 nötige Bescheinigung der bürgerlichen Behörde raü?s* n m solchen 
Fällen ebenso beigebracht, und die Proklamationsgebühren ebenso be- 
zahlt werden, wie wenn keine Dispensation erfolgt wäre. 

J «. 

In bfirgerlidier Hinsicht darf eine ftx)klamation inlandischer Ver- 
lotiter nicht geschehen, bis eine Tom Pfener sofe u bew a hrende Beadia« 
nigung der obrigkeitb'olMii Behdide ihtee Uaberigen, oder faOs sie bie*- 
ber nocb kein feetee BomisQ hatten, ibies kfinftigen Wohnortes beigebrefliit 
worden irt^ daB ihrer Verbeirathnqg und Miederiaaeung in bürgerUoher 
Benehnog, einnfalieBlieh der IGtitarpffichtigkeit, oder der etwa nSChigen 
Sohiehtnng und Bevonnundnng^ kein Hindeniiß ent^ogenatefatw 

§«. 

Die Traaiing kann am Ta^e nach dem geeehehenen dritten Auige* 
böte vollzogen werden, wenn bis dahin keine rechtliob begründete Ein- 
sprache erfolgt ist Wird in Folge erhobener Einsprache gegen Proklamation 
oder Trauung auf gerichtlichem Weg»» Inliibition eingelegt, so hat der 
Pfarrer bi;^ 'm deren Beseitigung von Fortsetzung der Proklamationen 
Abstand zu nehmen. Fall« der Einsprei hende auf Grund angeblicher 
früherer Sponsalien auf Abtschließung der Ehe mit einem der proklamierten 
Theile anträgt, so hat der betreffende Pfiurrer unter erschöpfender Dar- 
legung des Fallet, ülxr die Gültigkeit der behaupteten früheren Spon- 
salien auch die Entscheidung Unseres General- Vi kariates einzuliukn. 
Nach geschehener Proklamation darf oliae genügende, dem I'id,rrer anzu- 
zeigende Gründe die Kopulation nicht langer als 14 Tage verschoben werden, 
widrigenftdla der Hurar bei der suetftndigen weltlichen Behfiide vad 
eventuell bei Unaerem Oeoeral-TTlkariate Beschwerde m erheben hat. 

Wenn einer der Verlobten oder beide verbunden waren» eich in einer 
anderen Hanei als da» wo die Kopulatioa geiehehen eoU» ivoUamieren n 
laisen, eo mnfi darftber, daß dies geaehehen, und keine Eineipraelie eiMgt 
en» Ton dem betreffenden Pfarrer ein Loeaohein tettfi, DiniiMoriale mm* 



') Als derartige Regierungsbehörde fBr Diipeneation vom Angebot 
fungierte das fürstliche Landeskonsistorium -, der Generalvikariatebeeeheid 
vom 24. Aug. 1865 an Köttscher lieft dieeee fieeht nnbeanitandet Vgl 
die Abinderongen oben S. 117. 
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gestellt und diese dem kopulierenden Pfarrer vor der lYauung btliancligt 
werden. Ein solcher Schein darf Ausländern oder den ins Ausland sich 
verheirathenden Inländern beiderlei Gesehlecht« nur dann ertheilt m erden, 
wenn sie von der Obrigkeit des Auslandes ein Attest d irüber, daü ihrer 
dortigen Niederlassung nichts entg^nst^hc, iDetge bracht haben. 

I«. 

Was den Ort der Trauung betrifft, so «oU dieselbe swar der Regel 
QMh an dem Wohnorte der TSnat geeohehen, doch ist ee den Brantlenteii 
wach gestattet^ rioli luerflber anderweit^ sa einigen. Bin answfatiger Q«at- 
lidher darf nor dann die IVaaimg ▼oraehnen, irenn er von dem betreffenden 
kompetenten Pfarrer Bchriftliehe Erianbniß dazu erhalten hat, und dieeer 
wegen der Gebfihren eioher gestellt ist 

Auch gemieohten Brantpaaron steht es frei, den kopoMeraDden Pfarrer 
sich selbst so wiUen; nur wenn zwischen den Nupturienten eine diesfällige 
BiliigiiDg nioht •ncnklen ist» liUt die Illing dem Ffanrer der firaatsn.M 

§ 10. 

Verwittwete Personen dürfen bei etwaiger Wiederverheirathimg 
nicht eher zur TrntTung zngclassrn werden, bis nach dem Tode des früheren 
Ehemannes 9 Monate, und nac Ii (Inn Tode der früheren Ehefrau 6 Monate 
verflossen sind. Nur in motivierten Fällen ist eine partielle Dispensation 
vcm dieser Regel zulässig.^) 

§ 11. 

Die im Fürstenthum Lippe vorgeschriebene BeitragstaxeS) com 
Landhebammenwesen ist bei jedem lYauungsfalle auch von dem katho- 
tiadien Pfarrer zu erheben und za berechnen. 

Der Bischof t Franz. 



Die refefmierte lutroktioD hat eine derartige Beatimmmig nlohtp 
vgL dam oben & 99 f. n. 8. 112 f. 

*) Nach der reibnniertea Isitmktion § 4 darf der WHmr sieh 
IHUMilenB mit Ablauf von 8 Monaten, die Witwe mit Ablwif von 
6 Monatea ifieder verheiraten, üeber die BeeÜmmnng dar Kixehen» 
ordnnng von 1684 TgL oben 8. 116. 

») Auf Anfrage von Pfarrer Gockel vom 11. Dez. l'^59, ob es an- 
gänglich sei, diese Beitragstaze sn das Konsistorium abzuliefern und mit 
demselben in Verbindung za treten, lautete der Qeneralvikariatsbesefaeid 
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Hr. 88. HiikiateridUe Antwort betreib der InstmktioiL 

Sr. Bischöflichen Hochwürden. des Hecrn Bisehofs 

zu Paderborn. 

Die von Ew. biflohdflichen Hochwürden unter dem 28. v. M. ein- 
gesandte Instruktion an die katholischen Pfarrer de^t hi(>sigrn Fürsten- 
thums in Beziehimg auf Proklamationen und Copiilationon hat dem unter- 
zeichneten MiniBterium in keiner Beziehung; Anlaß r.u irgend einem Be- 
denken gegeben. Wenn nun Ew. bischöflichen Hochwürden Wunsch 
solche nicht zum Gegenstand einer öffentlichen Publikation zu machen, 
gleichfalls nachgegeben werden niaj^. so scheint es doch zur Vermeidung 
von MißverstÄndnissen und ungel'ülii ! ( lu>n Zumuthnngen sehr zweck- 
mäßig zu sein, weuu denjenigen Beamten, in deren Bezirken katholische 
Pfarreien liegen, von dieser Instruktion vollständige Kcantniß gegeben 
wird. Es wird dieses um 6o günstiger wirken, als von den hiesLigen Be- 
amten kaum erwartet wnden kann, daß sie von dem katbolttdien Kirdien- 
racht und der katholiecli^ KndimivierfMsmig eine so spesieUe KenntaiB 
hallen, um in Torkommenden FrokUmationS'FSUen riolitig unterseheidcB 
SU kSimen, welche BScksiohtnaluiie die Veraohtedfinartis^t der CHanbeoa- 
bekenntniaae ^bietet. Wenn also Ew. biadiöfliohen Hoohwiinien in der 
Sache nioht einen besonderen Anstand finden, so wird den betreffenden 
Behörden die ToUstandige Instruktion sur Kenntni&iahnie mi^etheilt 
werden* 

Detmold, den 13. MIrz 1856. 

Fürstliches Cabinetü-Ministerium. 

Dr. Fischer. 



Yom 19. Des. d. X; f,T>A die Einaendong uid Ablieferang der HebammaD- 
steuer eine rein weltliehe )3aehe ist, so scheint es gans unYecISngiich, 
dafi Sie dieselbe an den Seoretär des Oonsistorioms abliefero und in be- 
treff derselben mit dem Gonsistorium in Oorrespondens treten.** BCt 
Einführung der ZiTÜehe wurde die Steuer durch den Standesbeamten 
erhoben. Die Instruktion vom 20. Nov. 1875 zur Ausführung des Pe^ 
sonenstandsgesetses (Ges.«S. 1875 Nr. 15, S. 459) bemerkt: „H. Hinsicht- 
lich der Erhebung von Gebühren zum Besten des Landhebammenfonda. 
Die Standesbeamten haben bei jeder Eheschließung die nach der Ver- 
ordnung vom 2. Jan. 1772 (L.-V. Bd. 2, S. 447 ff.) zum Besten des Land- 
hebammenfonds bestimmte Gebahr von den Eheschließenden zu erheben 
und dieselbe vierteljährlich unter Beifügung einer von ihnen geführten 
Gebühreuliste an die Landkasae einzuscndeo. Die Sendung^ sind als 
portopflichtige Dienstsache su bezeichnen.^ 



iL 
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Nr. M* Pnblikatioii de« Oonc Md. Sen. 84 ep. 1 de ref. niatr. ^) 

Conrnd Martin, durch Clottef? Erbarmiing und des hl. Apostolischen 
Stahles Gnade Bischof von P:iricrborn, Doctor der Theologie. Unsem 
Btsthums- Angehörigen im Füratenthum. Lippe- Detmold Ueü und äegen 
in dem Herrn I 

Da 7.U Unserer Kenntniß gelangt ist, daß dm Decret des hl. £drchen- 
rathee von Trient übt^r die Schließung der Ehe Sess. 24 de reform, matrim. 
cap. 1 den Gläubigen im dt i t ten Fürstenthum bis jetzt nicht publizirt 
und erklärt ist, — Unsere angelegentliche Sorge aber darauf gerichtet sein 
muß, daß diesem Decrete überall in der Uns von Gott anvertrauten Diözese 
Geltung und Nftehaohtnng ywmAiaSt und den nm der bidier unterbliebenen 
Pkomulgatioii eieh ergebenden naohtheiligen Folgen and Verwiokelniigett 
immer abgeholfen werde — so verordnen und befehlen Wr hier- 
durch, dafi »m niohsten Sonntage von allen Ffarram und Ffamrerweaern 
dee gmuinten FOntenthuma im Hauptgotteadienate Ton der Kanxel herab 
▼orbelobte« Deoret in der hier folgenden Uebefaetaong (Inserator ans der 
Aoagabe dea OoocUa Ton Tritiat — von Sohmeta. ~) verleaen und den 
€Hiabigen erUärty Abw die geeohehena Pablikation eine Beecheinigung 
aasgefertigt und im Ffarrarchive niedergelegt, — Una aber eme betioht* 
Uehe Anaeige dieaerhalb baldigst gemacht werde. 

Gegeben an Paderborn, am 29. September 1856. 

DerBischof Konrad. 

Hr. 26. Bnukaag der Kinder ans gemisoliter Ehe. 

Landeaherrliohe Verordnung, betreffend die Er- 
l&nterung dea Artikela 7 dea Edikte vom 9. Mftrs 
1864 wegen geaetalicher QleiehateUung der katho* 
liaohen Kirche mit der evangeliaohen Lande a« 
kiroke. Tom 7. Ootober 1867 (Gea.-S. 1867 Nr. S8, 8. 761 ff.). 

Von Gottea Gnaden Wut Bml Itiediloh Emfl Leopold, Regierender 
Ffintsur üppe, Edler Henr und Gtaf an Sohwalenbeigund Stembeigeto. etc. 

haben üna, um mehr&Msh voigiekommenen Zweifeln fiber die hin« 
aicktlioh der reügjgeen EniehuQg der Kinder aua gemiaehten Eben maß- 
gebeaden Gmndsi t a e abzohelfen, bewogen gefunden, ab Erläuterung dea 
Artakek 7 Unaeiea Edikta vom 9. Mira 1854, die gewtaliche Gleichatellnng 
der kathoUadian Kirche mit der CTangeiiadien Landeakifohe betreffend, 
an Teratdnen, wie folgt: 



*) Vgl. die f^eachichtl. Darstellung oben S. III. 
Freisen, Staat und kath. Kirche in Lippe a. e. w. I. 16 
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Die Rtgcl. <!<iß — falls eine Vcrcinliarung der Eltern dai üWr, in 
Welcher Confession sie ihre Kinder erziehen lassen wollen, nicht vorliegt 
— alle Kinder ohne Unterschieil des Geschlechts in der Confession des 
V aters als Haupte« der iamilie unterrichtet und erzogen werden sollea, 
findet auch ftber den Tod des Vaters hiiiaiis Anwendoog. Die Kiader 
am einer gemiedhteii Bbe aoUen aleo dem Vater niobt nur eolaiige er lebt, 
Boodem aueb nacb SMiiem Tode in der OonliBeeion fdgen» sofern er ludtfc 
das GegentbeQ aiudrüoklioh und in suverl&flsiger Art Terfögt bat. 

Die Anftiabme in eine Cbnleesionttcbiile ist aehoa ab ein Akt der 
confeesionellen Erziehung anzusehen, und desbalb für den Fall, daß die 
Erziehung des betreffenden Kindes in einer anderen CJonfession dorob das 
Gesetz gefordert wird, unzulässig, es sei denn, daß an dem Orte eine andere, 
als diese eine Confessionaptchule nicht vorhanden wär»». 

In der E Ii (■ ph der Ucbereinkuiitt der Ehom librHa^^en. in 
welcher Confes»sion sie ilue Kinder erzu hrn lässen wnllen, und haben die 
in dieser Beziehung von den Eltern uhgtsihlo&tt nen Vertilge n-cht« 
liehe Wirksamkeit. Diese Wirksamkeit erstreckt yich daher nicht auf 
Verträge oder Zusagen , welche vor eingegangener Bb« ab- 
gesobloesen oder gegeben sind, diese sollen vieltnebr unter allen ümstftnden 
in recbtlicber Besiebnng niiDbtig und durebans 
nnverbindlicb sein. 

Detmold, den 7. Ootober 1867. 

Leopold, Fürst anr Lipp«. 

y. Obeimb. 

Nr« 26. Yertng über katboliwsh« XiBderenieliiiiiff bei gradflolitor 

Bb«>)' 

An den Heim Pfarrer Wrede Hochehrwärdeo n Fslkenhagen. 
Die in der Geseta-Sammlnng fir das Fürstentbnm lippe Nr. 23 
publisierte laodesbenliebe Verordnung Tom 7. y. H. besagt unter an- 
derem, dafi die in gemisobter Ebe lebenden Ebeleute VerttSg^ über die 
reügilise Erziehung ihrer Kinder nur in der Ehe mit reohtüober Wirk- 
Bamkoit abschließen können, und daß daher diese Wirksamkeit sich nicht 
auf Verü-äge oder Zusagen erstreckt, welche vor eingegangener Ehe ab- 
geschlossen oder gegeben sind, daß diese vielmehr unter allen Umständen 
in rechtlicher Beziehung nichtig und durchaus unverbindlich sein sollen. 



') Diese allen Hppcschen Pfarrern gleichmäßig zugestellte Ver- 
fügung wnr das cinziL'c Mittel, die durch die fürstliclie Verordnung 
(Nr. 25) bedrohte Anwendung der kirohenreohtlichen C^ruudsätze siober 
zu stellen. Vgl. oben S. 113 f. 
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HienuMdl mtoen vir von jetet an unsere Dispeiwation bei gemisobten 
Ehen im Fantenthnm Lippe daroa abhängig m aeh en , daß die Braut- 
letrte mit dem Verspreohen der katholiaelieii Eni^iiBg aller in der Ehe 
eneogt werdenden Kinder lo^oh das Ve rop re eb en verbinden» hierftber 
BO^Mch nach voUzogeiier Ehe noch eine besondere Ueberainkunft tcefien 
m wollen, nnd swar in auTerlaeeiger Art. 

Es wird frealioh nicht bedangt» daß diese Uebereinkunft geridit- 
lieh oda noUiiell getroffen wird, de muB jedoch eehriftlich unter Zuziehung 
sweier glaubwürdiger IBauuec, welche ebenfalls ihre Unterschrift beisn* 
f90en haben, abgefaßt, und ee muß auch das Kirchensiegel beigesetst 
wraden. 

Paderborn, den 21. November 1867. 

Das General vikariat: Wasmuth. 

Nr. 27. Landesherrliche Verordnimg, die Dispensatioii Ton dmn 
Verbot der Wiederverheirathong innerhalb der gesetslielieil 
Tnsameü betawllinid, Tom 9. October 1861 
(G60.*a 1861 Nr. 12, S. 57f.)J) 

Von Gottois Onanien Wir, Paul Friedrich Emil Leopold, Regierender 
Fiii-t zur läppe, Edler Herr und Graf zu Schwalenberg und Stern* 
berg etc. 

Da es d*'n veränderten kirchlichen Verhältnissen in Unsi-rni Lande 
likcht mehr entspricht, daß l nser ConsiRtorium ohne Unterschied für 
alle Landeseingesessenen die ressortmäßige Instanz für die Ertheiluug 
de« Disjx'nses zum Eingehen einer anderweiten Ehe vor Ablauf der ge- 
setzlichen Trauerzeit von 6 Monaten für Männer und von 12 beziehungs- 
weise 9 Monaten für IVanen bildet« so verordnen Wir hiermit, da0 in Zu« 
konft dieser den der evaDgelisdien Kirahe angehörigen IisndeseingeseeBonen» 
wie bisher, von Ünserem OonsiBtorinm» den nidbt dieser Kirche angehOrigen 
sber von Unserer Beg^emng zn ertheilen ist. Die Gebühren sind anofa in 
letiteram Falle nach dem Geeetie, die Gebühren in Begiminal* und Oonsi- 
storial-Sacihea betreffend vom 12. April 1869 n. Nr. 10 (L.-V. XU, 882) 
lestanseteen. 

Detmold, den 9. October 1861. 

Leopold, Fürst zur Lippe. Oheim b. 



M V^l. das nähere insbesondere über die Dispenagebühren oben 
S. 117, -A'd^ Anm. 2, unten 281 Anm. 1. 
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Nr. 28. Trauung gemischter Brautpaare. 

Landesherrliche Verordnung über die Parorhial- 
verhältnisse in Ehesachen, da von den Braut- 
leuten der eine Theil evangelisch, der andere ka- 
tholisch ist, vom 19. März 1862 (GSes.-S. 1862 Nr. 4, S. 81 f.). 

Von Gott<»s Gnaden Wir, Paul Friedrich Emil Leopold, haben Uns 
zur Erledigung vorgekommener bezüglicher Zweifel bewogen gefunden 

zu verordnen, wie folgt: 

§ 1. Für Kopulationsfälle, da der eine Theil der Brautleute der evan- 
gelischeu, der andere der kHliioiist hen ELirchc angehört, ist di(^ sonst göltende 
Regel, daß der Akt der Kopulation von Rechtswegen dem Parochua 
der Braut Kuateht, nicht naflgebend; viebnehr dor Paroohiis des einen 
wie de« andern Theils» je naohdem die BrmiUeate Bloh an den evangelieofaen 
oder kathoÜBohen Pfarrer wenden, Sur VoUsiehong des Traunngeaktes 
^eichm&Big oompetent. 

{2. Der pr oelamirende Pfarrer giebt auch in decartjgeii 
FSUen die ordnungsm&Bige Beeoheinigong, daS das Aufgebot geschehen 
und keine Einrede erfdgt sei oder aber eine Bescheinigung, dafi und warum 

solcher Schein nicht habe ertheilt werden können. Würde auch ein Schein 
letzteren Inhalts TenMgt oder waren in demselben Hinderungsgründe der 
Kopulation angegeben, welche nicht nach dem Recht beider Kirchen 
Geltung haben, so ist auf Grund des nur innerhalb der andern Cnnfession 
unl)e!an8tandet vollzogenen kirchlichen Aufgebots in Verbindung mit dem 
Trauungsschein der obrigkeitlichen Behörde, daß der Verheirathung kein 
Hindemiß entgegenstehe, zur Kopulation zu schreiten. 
Gegeben Detmold, den 19. März 1862. 

Leopold, Fürst zur Lippe, v. Oheim h. 

TIL Kirekenhüdier und ZiTÜstandsregister. 

9r*8&. BegftmiigflhvrlDht. 

Die Führung der Kirchenbfioher in den katholi- 
schen Pfarrgemeinden des Landes he treffend.*) 

An Fürstliches Cahinets-Ministerium. 

Detmold, den 13. Mfin 1866. 
Im hiesigen lAnde weiden die KivofaenhOoher, wdche die Stelle 
der ClyOstands-RsgiBter ▼ertceten, von den aogssteUtsn Ftadigem nach 

') Die Veranlas??n!5!T zu dieser Verordnung s. oben S. 114 f. 
') Vgl. über die dieaerhalb zwischen der UtJgieruno^ und dem Bischof 
angekniipften, aber nicht zu Ende gef&hrleu Verhandlungen oben 8. 105 £. 
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einer mit böchstlandchherrUchur Genehmigung daiüber erlassenen Con- 
sistorial-Verordnuug vom 8. Juli 1839 (Landes- Verordnungen Bd. 8, S. 462 
u. f.) gefShrt und ist cbflelbBt im $ 8 vorgewhxiebeii worden, daß Duplikate 
der gefOhrten KiichenlvSeher jSbrlioli zur Oooaiitonal-Begisteatttr eln- 
geeaadt irerden eoUen. 

Die Begierung enehtet «s für nothweodig, daß naehdem durch 
das Fürstliche Edikt vom 24. Februar d. J. die Cirkumaeiiptloii der katho- 
lischen Pfarrkirchen im hiesigen lAnde verkündet ist, nunmehr auch Vor> 
Schriften darüber ergehen, wie von den für die errichteten katholischen 
Pfarreien angestellten Predip;ern die Führung der Kirchenbücher geschehen 
soll. Unmaßgeblich wird dafür gehalt<>n, daß dies ganz so anzuordnen sei, 
wie die angezogene CJonsiatorial -Verordnung es vorschreibt, und daß auch 
ferner dem Fürstlichen Consistorium die Aufsichtsführung über sämmt- 
liche Kirchenbücher im Lande zu übertragen sein dürfte, welchem demnach 
▼on den katholischen Ptedigem die Dufdikate der von ihnen geführten 
Kitofaeiifaidier gleiofaMb jifarlioli mitsutheilen sein werden, weil nur auf 
diese Weiae die eelir nothwendige Gleichffirmigikeit erreieht werden kann« 

Fnnrtliohem GabinetB-MiniBterium wird ergebenst anbeimgeeteUt, 
dieeeriialb'das Weitere Teranlaaeen m wollen und sind ffir eolehen Zweek 
5 Saemplaie der Ccmsistorial-VertMrdnung vom 8. Juli 1839 angeschlowen. 

Die zu erlassenden Vorschriften werden sich auch darauf zu er- 
strecken haben, daß die von den kathoIiBchen Greistlichen seit dem Er- 
laß des Fürstlichen Edikt-'' vom 9 März 1854 etwa bereits geführt^-n Kirchen- 
bücher nachträglich bis zum iSchluß des Jahres 1854 dem Fürsthchen 
Gcmeistorium in Abschrift mitzutheilen scyn. 

Für die Zwecke liti Iwgierxmg sind außerdem jiUirlich an die Ver- 
waltungsbehörden des Landes Auszüge aus den Kirchenbüchern eiu- 
«naenden, insbesondere um daoadk die Impflisten und die Cbnacriptions- 
TabeUen aufonstetlen. Bs bedarf daher einer Weisung an die kathoÜBohen 
Geiettidieii» daB sieden von der Begierung an sie ergehenden Voreohriftea 
wiegen der au lidtomden Estraote Folge su leisten haben. 

Zum Sohlnfl ißanbt die Begierung au&nerksam darauf maehen au 
müssen, daß in dem Fürstlichen Edikt, die Cirkiim^cription der katho- 
lüschen Pfarrkirchen im Fürstenthum lippe betreffeiid, vom 24. Februar 
1855, das Amt Varenholz gar nicht vorkommt, da es doch wohl 
nur auf einem Ueb»'r«ebf'!i ^x^niht, dnsselbe einer der neuen katholischen 
Pfarreien, und zwar der Pfarre zu Lemgo, zuzutheilen.^) 

Fürstlioh Lippeschc Regierung, 
von Meien. 



Die Aufklärung des Bischofs vom 14. April 1855 ging dahiui 
daß in der bitchdfliehen Brekthmanikunde Yannhols angegeben sei und 
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Nr. 30. (besetz, die den Ckdstlkhen and Eirchendieneni am 
AnlaB der Einfühmng der bürgerliohe& SUmdenegiiter und 
dar bOrgerlichen Form der iSheMiUleAiiiig sn gewlluende Bn^ 
aehadjgnng betreffmd vem 12. S«pt 1877 (Q€6.*S. 1877 

Kr. IS, a 83) <). 

Von Gottes ünaden Wir Günther Friedrich Woldemar, regierender 
Fürst zur Lappe, Edler Herr und Graf zu Schwdenbei:g und Stornberg 
eto. ete. vwordneii unter i^eidiMitiger eotoptiMheiider Aufhebung der 
Verofdnung vom 20. Nov. 1875 (L.-y. Bd. 16^ S. 460) mit Zustimmung 
des Landtages, was folgt: 

Einziger Paragraph: 

Die Ofistüchen und Kirchendiener werden vom 1. Jaimar k. J. an 
für den Ausfall an Gebühren, welchen öie in Folge des lieichsgesjetzcs, 
die Beurkundung des Personenstände« und die Eh^cliließung l)etrpffend, 
vom G. Februar 1875 erloidca, aub denjeuigen Mitteln entschädigt, 
wehlia naoh { 2 des Geeetzee, die Bildung und VerwaltuQg eines allge- 
meinen Kiroheavenn<Sgene etc. betreffend, der Landeskirolie Sbeiwieeeu 
worden sind. 

Detmold, den 12. September 1S77. 

Woldemar, Fürst zur Lippe. 

Esohenburg, 

TIIL lÜiwliIleliM Termogensredit und Tennogm- 

renrMang. 

Vr. 81. Annenpflege, ünterhaltnag kirchlicher Oeblknde etc. 

An das Oonristortum. 
Auf den Berieht des FfiistUdien Ctooeietoriunie vom 21. Juni d. J. 
und dessen Naebtcag vom 7. Aug. d. J. die Uraidiofaen Veriiiltoaaae der 

die Auslassung in dem forstlichen £dikt auf einem Versehen des Kopisten 
oder Setzers beruhen müsse. 

') Abgeändert durch Gesetz vom 20. Febr. 1891 (Ge«.-S. 1891 Nr. 7, 
8.410). Nicht entschädigt werden: 1. Diejenigen Geistlichen, welche 
behufs Erhöhung ihres Gehaltes Zuschüsse aus der Synodalkasse i rluiltcn. 
2. Diejenigen, welche künftig augestellt werden. 3. Kirchendiener. 4. Die 
künftigen Rektoren zu Blomberg, Horn und Salzuflen. — Auf die katiae" 
Usdien MsfUdien ist das Oesets nicht angewandt worden, vgl. ob. S. 110. 
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FfuTgiNneijideii lu Falkenliageii betnfiendt wird folgende Entaehliefiiuigi) 
crtheUt. 

1. Die Idrddidke Anaeapflege *nla«Ben«i, bo ist e« ia der Katar der 
Seehe begrfindet, daß jede Oonfeesion über ihren Ännenfond ohne Con- 

currenz der andern disponiert. 

2, Wae die Entechadigi^g des zeformierteB P£uren hinniditUdi 

') Veranlaßt wurde diese in mehrfacher Weise instmktive Ent- 
■ohUeßuug durch einen Pastoralbericht des schon erwähnten refonuierten 
Pfarrers Melm zu Falkenhagen. Die Unterlage ist folgende: Zur Zeit 
der Beformation l»esta]id in Falkenhagen ein Hans der Kreojhenn. Da 
diesdben sieh der Reformation sowandten und das Kloster Terliefien, 
teflten sieh naeh einer KonTOntlon vom 14. Okt 1506 der Graf von der 
Iipl»e und Forstbiscbof Theodor in die Güter des Klosters, üieodor 
sehenkte die ihm zugefallene Hälfte 1604 dem JesuitenkoU^g in Pader- 
born, welches seit dieser Zeit eine Krsiilenz in Falkenhagen unterhielt. 
Bei Aufhebung des Jesuitenordens 1773 zog der damalige Graf von der 
Liippe daH Falkenhagener JesuitenvermÖgen als herrenlose"? Gut ein. Der 
Reichshofrat zu Wien ^nt^chicd nva 24. Dez. 1773, daü *Ias Vermögen 
als Schulvermögen dem Fürstbibcliof herauszugeben sei. Diese Kückgabe 
zögerte sich jedoch lange Jahre hin und erst am 18./23. Sept. 1794 kam 
es zwischen dem Graleu von der Lippe und Füi^tbischof Franz Egon 
SU einem Vergleiche (Falkenhagener Yei^leich), gemäß weldiem der 
Ffirstlnsduif das Kloster mit allem Zubehör und Beobten an Lippe ab- 
irat, üppe batte dagegen ffbt den katbolisoben Pfarrer» Kooperator, 
Schnlmaister ond andere kueUiebe Bediimisse der Pfarrsi Filkenbagen 
jftbrUeh 819 Atlr^ an das üniTsrsitilshaos an Paderborn jibrliob 1000 Rtlr. 
und anfierdem 2208 Rtlr. 10 Gr. 3 dl. als Abtragung der Schulden des 
Klosters zu zahlen nebst der Ueberlassung zweier großer Gärten. In dem 
Staatsvertrage betreffend die Abtretung Lippstadts an Preußen (24. März 
und 1. April 1S5I) übernahm letzteres die jährliche Zahlung der 1000 Tlr. 
an dpn Studicnfonds (vgl. oben S. 32, Anm. 2, 47 f., 188 f.). Pfarrer 
Melm behauptete in seinem Pastoralbericht, der Fürstbischof habe die 
Abtindung- dafür erlialten, daR er die Parochialrechte ül i r die Katho- 
lu.eii Faikenhagens au Lippe abtrat, und müsse nunmehr uacii btaat- 
licher Anerkennung der katholischen Pfarrei Falkenhagen durch das 
Edikt TOm 9. Mftri 1854 der in seinem Einkommen gesdiSdigte refor- 
mierte Pfarrer rSokreigfttet werden. (Vj^. oben 8. 147« Anm. 2). Der 
Pastoralberiobt wurde dorob das Kabinettsministerium am 23. Juni 1854 
dem Biscbof aogesandt, ond auf des letsteren Beantwortung vom 11. Sep* 
tember d. J. eiiging die alles absebneidende Ministerial-EntsehlieOong vom 
19. September 1854. 
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der Stolg^böhran betrifft, so ist die im Frikenhagener Vei^leich hierüber 
cmtbaltene Bestimmung dm^h das neuere Gesetz aufgehoben und kann 
nur letzteres hierin als maßgebend betrachtet werden. 

3. Die Unterhaltung der kirchlichen Gebäude ist nach der Natur 
der Sache jedem Religionstheil an««rhließlich zugc\viet>cn, sofern es von 
demHfUx'ii ausschließlichen Gebrauch macht. Bei gemeinsamen Einrich- 
tungen wie dem Kirchhofe sind die Beiträge nach der Seelenzahi zu re- 
gulieren. 

4. In Beziehung auf die Gopulation von Personen venohiedener 
CSooleesion mufi die Beget gelten, daß es der gemeinameii Uebeieinktinlt 
beider Teile überiamen bleibt» welchen Paroohus ne w&hlen wollen» ▼orans« 
gesetat» daß es immer der oompeteoite des einen oder dea andern Verlobten 
ist. Im lUle eine Vereinigung xüoht stattfinden sollte, ist dem Psrocihna 
der Braut die Trauung zuzuweisen. 

Die Proklamationen sind in jedem Falle in den beiderseitigen Kirchen 
zu verrichten, und macht es keinen Unteisobied, ob eine derselben im Aus- 
lände belegen ist. 

Die weiteren Bedenken des Pastors Melm bieten als gravumina de 
futuro keine Veranlassung ziu- sofortigen Einschrcitung und finden in 
der bereits bestehenden (J^etzgebung ihre Erledigung. 

Detmold, den 19. September 18ö4. 

FfirstUches C a b i n e t s - Minis teri um. 

Dr. L. H. Fischer. 

In Abschrift an des Henn Bischois au Padwbom Bischöfliche Hocdi* 
Wörden. 

Detmold, 19. September 1854. 

Fürstlieh Lippesches Cabinets-Mi nister inm. 

Dr. L. H. Fischer. 



Nr. 82» Btaailichefl Oberanfidehtareelit über die TerniOgrafl- 

TerwaltoDg % 

Sr. Bischöflichen Hochwürden dem Herr Biscboffe 
Dr. Conrad Martin /u Paderborn. 
Der Inhalt des gefälligen Schrei l>emj Ew. Bischöflichen UochwSrden 

vwn " ' ^^^^ — ^ **** ^* Hoohfuratüdien Durchlaucht Veraii' 
IssBung gegeben» die SVage über den bei Auaübung des staatUohen Ober- 

Vgl. den Gang der Verhandlungen oben S. 128 f. 
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aofttolitereohtes beiS^ioh der VermiigeiiBaogelegBiiliHteii da hieeigen 
ketiiolhdheii Kirchengemeinden zu beobachtenden Modus in weitere 

wägTing zu ziehen, und haben Höchstdiesel ben in Uebereinstimmung mit 
den Wünschen Ew. Bischöflichen Hochwürden zu genehmigen geruht, 
daß die katholischen Krrchcnvorstände von der bisherigen Verpflichtung, 
die jähr! ( !\r n Reclmungen ühor (V'f Verwaltung des Kirchonvermögens 
jedebmal bei den bürgerlichen ijistnlitsbeiiörden zur Abnahme einzureichen 
nnd die auf etwaige Kapitalanlagen b<«züglichen Dokumente daselbst 
zu deponiren, entbunden sein sollen, demnach die spezielle Aufsichttiführung 
über die Verwaltui^ des fragUchen Kirchenvermögens und die jährliche 
Bevieion der Kjrchenrecbnnngen nunmelir der Hccliwfirdigen Bieohdf- 
liehea BehMe ohne tegelm&filge Zuziehung der BistrilctBobrigfceiten 
sn aherlaaaen, niefat weniger aaeh dae Becbt zur Aufbewahrung der 
YennSgBDBdokameinte den KirohenvOfStanden seihet einzarSumai ist» 
sobald von letzteren nur nachgewiesen sein wird, daß aie ihrerseits 
die zur Sicherung vor Verluat erforderlichen Einrichtungen und Maß- 
regeln getroffen haben. Dagegen müssen Sc. Durchlaucht kraft Höchst 
Ihres allgemeinen Oberaufsich tsrechts darauf halten , daß sowohl Ab- 
schrift der R^'viHionsprotokoUo als auch treue Extracte au^ don Kirchen- 
rechnungen s( lUst, welche iiber den Bestand, die R'Hchaflenheit und die 
etwaigen Veränderungen des Vermögens, sowie über die Beträge der ver- 
schiedenen Einnahme- und Au.'^abetitel bei den einzelnen Kirchengemeinden 
Aufschluß geben, alljährlich an das unterzeichnete Kabinets-Ministerium 
eingesandt werden, damit Iiandeahwriieheraeite die aiohere Eriialtong und 
Bweekentsprechende atiftungnnftfiige Verwaltung dea fraglichen Kiroben- 
gnto jedeiteit ftberwaoht werden kann, wie denn im Übrigen aooh fernerhin 
von dem Orundaatze auszugehen ist» daft eo oft ee aioh nm die Anlegung 
und Erbauung neuer Kirchen, um auszuschreibende Beiträge zu Kirehen- 
baaten oder um Heranziehung der hieaigen katholischen Unterthanen 
zu aonatigen Lasten und Steuern für Kultuszwecke handelt, die rechtliche 
Geltung und Wirksamkeit solcher Maßregeln stets von der vorher dazu 
eingeholten staatlichen (Genehmigung abhängig bleibt. 

Daa Cabinets-Mlnisteriura boehrt sich , indem es von diesen Ent- 
schließungen Sr. Hochfürutlichea Durchlaucht hierdurch Ew. Bischöf- 
lichen Hoclivs iirden Mitteilung macht und um gefällige Erklärung über 
das dortacitige Kinverständniß ersucht, zugleich Ew. Bischöflichen Hooh- 
würden die Versicherung vollkommenster Hochaohtung zu erneuern. 

Detmold»den26. Februar 1857. 

Füratlieh Lippeaohea Cabineta • Minis t er inm. 

Oheimb. 
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Kr. 88. Bischöfliches Schreiben an das Kabinettaminiateham 

Yom 9. M&rz 1867. 

Paderborn, den 9. MSn 1857. 

Mit den von Seiner Hochfuntlichen Durchlaucht dem regieruiden 
Henm Farsten Ton Lippe-Detmold laut dw geehrten Zuaohnft des Hoch- 
fOntUohen Cabinet8<Uinistertuma vom 26. v. Hte« getroffenen KnhwhlieBnng 
erklare ich mich nberaU einTeiBtaaden. 

Zur VoUEiehung deceelben habe ich heute den KirohenToatSaidBii 
in Detmold, Falkenhagon, Cappel, Lemgo und Schwalenberg durch mein 
General-Vikariat den Befehl ortheilen lassen, an das Hochfürstliche Cabineta- 
Ministerium alljährlich sowohl Abschrift der Protokolle über die Revision 
der KirchenrochnuTigen. als auch treu«» Extracte aus diesen R^'chnungen, 
welche über den Bestand, die Beschaffenheit und die etwaigen Verände- 
rungen des Vermögens, sowie über die Beträge der verschiedeuen Einnahme- 
und Ausgäbet ifel Aufscliluß geben, einzusenden. 

Ea ihl zugleich den genannten Kirchenvorständen eröffnet, daß, so 
oft es sich um die Anlegung und Erbauung neuer Kirchen, um auszuschrei- 
bende Beiträge zu Kirohenbauten oder um Heranziehung der daaigen 
kathoUsohen Unterthanen zu aonstigen LMten und Stenern Ifir Cultus- 
sweoke handelt^ die rechtUohe Geltung und Wirknmkeit aolcher HaB* 
regeln ateta von der vorher dazu eingeholten ataatliohen Genehmigung 
abhängig Umbt. 

Der Bisehof von Paderborn. 
Dr. Conrad Martin. 
An Ein Hoohfürstlich lippesohea Cabinete-Miniaterium zu Detmold 

Nr. 84. GeiMnlTikariatsbesoheid aber die TeniiOgeiiSTanmltaiiff . 

An den katholischen Kirehenvorstand zu Detmold.^) 
In Oemäßheit der von Sr. Ho<hfürstlichen Durchlaucht, d*»m re- 
gierenden Für&tcn von Lippe-Detmuld getroffenen Entschließungen ist 
von dem früher gestellten Veriangen, daß die jährlichen R&sAaamgßk der 
kathoUsohen Kirchengemeinden Im Ffiretenthume Lippe unter Zuziehung 
der Diatriktebehficde (Aemter, Magistrate) abgmmmen und demniiriwt 
zur Superrevision an die Begierung zu Detmold eingesendet werden aoUten, 
Abstand genommen. 

Zugleich ist den Kirchenvorständen das Becht zur Aufbewahrung 



*) Der Besehdd wurde ebenso den KirohenTontlnden zu Fatken* 
hagen, Cappel, I<emgo und Schwalenbenr mitgeteilt 
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der VermögenH-Dokumente eingeräumt, tiobald von denselbcu nur tiacli- 
gewieeen sein wild, dftß sie ihrerseits die sur StoIieruQg vor Verlust 
erfoiderUoheii Binnohtiingen und Ifafiregeln getroffen haben. 

Es ist dann ferner in Anwkftnniing dee 8r. Hoohffiratiiohen Dnroh- 
laacht zustehenden aUgemeinen Oberaufnohta-Beohte TOreinbarty daß 
dem FSrBÜiohen Kabineta-Ministerio aUj&hzlioh von jedem Kirohenvor- 
stände sowohl Afaaohrtft der Ph)tokoUe über die Revision der Kirchen- 
rechnungen, als auch treue Extracte aus diesen Rechnungen, welche über 
den Bestand, die Beschaffenheit und die etwaigen Veränderungen des Ver* 
m^ens, sowif ü\ier di«> B^ traff*' der verschiedenen Einnahme- und Aus- 
gabetitel Au1h< hluJj gcbiii, t. lu/.usonden sind. Diese Ein*«4^nd^^ng ist also 
von Ihnen re<_v lnuißig zu bew^irken. 

Wir LifiüLiktn ferner, daß, so oft es sich um die Anlegung und Er- 
bauung neuer Kirchen, um auszusclireibende Beiträge zu Kirchenbauteu 
oder tun Heranziehung der dasigen katholischen Unterthanen zn sonstigen 
Lasten und Stenern fftr Goltasz wecke handelt, die reohtliohe Geltung und 
Wikminikeit eoloher Mafirogeln stete von der variier doni eiqgeholteii 
•teatlldben Genehmignng abhängig Ueibt. Eine derartige Qwiehmignng 
darf aber von Ihnen nicht direkt eingeholt, sondern es mnB in jedem ein* 
seinen lUle vorerst am uns Betieht eistattet und unsere weitere Aooidniuig 
Abgewartet werden. 

Paderborn, den 0. Mi» 1857. 

Das Gener al < Vicariat: Wasmnth. 

Nr. 35. Erbschafts teuer 
Gesetz'), die Abänderunp- einisrf'f Bestimmungen des Ge- 
setzes über die Erhebung eraer Alii^ahe von Erbschaften, 
Vermachtnissen und Schenkungen auf deii Todesfall betr., 
vom 29. Dez. 1869, vom 12. Sept 1877 (Gci.-S. 1877 Nr. 13, S. 120 f.). 

Von Gottes Gnaden Wir, Günther Friedrich Woldcmar . . . ver- 
ordnen mit Zustimmung des Landtags was folgt: 

Di«' Artikel I und 3 des Ciesetzes wegen der Erhebung einer Ab- 
gabe von Erbschaften, Vermächtnissen und Schenkungen auf den Todc?*- 
fall vom 20. Dezember 1869 werden durch nachstehende, den bisherigen 
Zifferzahlen entspredwode Bestimmungen ergänzt besw. abg^ftndert: 

Art. 1. 

§ 1. Der Zahlung einer Abga^K« an die Landei<kasse iinterlifgen 
vom 1. Januar 1870 ab, mit Beachtung der nachstehenden Bestimmungen, 

^) Dieses Gesetz gilt als allgemeines Lande^giesets für jeden lippe- 
sohen Staatsbürger. Vgl. oben S. 148, Anm. 2, ISS* Anm. 1. 
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Erbschaften, Vermächtuisbe, Anfälle von Lehen und Fideicommißgütern, 
SoheiikuiigRni auf den TodeafaU and dui durdh sonstige letntirilUge ¥er> 
fngongen BugeCeUene VermSgen. 

§ 2. Einer gleichen Abgabe sind unterworfen: 

a) Vermögenn-UebiTtragtingen unter Lebenden» welche den Ch^'akteg 

einer verfrühtf-n Krbfolgc haben» 

b) Schenkungt^u unter Lebenden, 

fta) wenn die Uebergabe des geschenkten Gegenstandes an den 
Geschenknehmer erst naoh dem Tode des Geechenkgebers 
erfolgen soll, oder 

bb) wenn eine schriftUohe Beurkundoqg der Sdiakkniig statt- 
findet. 

Art. 3. 

f 1. ESne Befreiung von der Abgiabe tritt ein: 

1. rfioksichtlich den Landesherm, 

2. bei Dei»t>endrnten , ehelichen (xler durch nachfolgende Ehe I^ti- 
mierten; bei unehelichen rücküichÜich deä mütterlichen Nach- 

3. bei Ascendenten, 

4. bei Ehegatten, 

5. bei Personen, welche als Dienstboten oder Hausoflfiziant^'n im 
Dienste des Erblassers gestanden haben, wenn das Zugt^alleiie 
eine lelx'n.siaiigliche Rente von iK) Mark oder ein Kapital von 
900 Mark nicht übersteigt. Beläuft Mich der Werth der Zuwendung 
dagegen auf eine höhere Sonune, so ist die Stener yonder gnnse n 
Snoune sn berechnen, jedoeh nur soweit so erbeben, ab der übcr- 
eohiefloide Betreg desn ausrmdit. 

§ 2. Femer ist die Abgabe nicht zu entrichten, wenn die Erb- 
schaften ete. 

a) für milde oder gemeinnützige Zwecke bestimmt sind; 

b) wenn der Werth derselben weniger als 150 Mark beträgt; 

c) wenn sie in Imraobilicn oder Grundgerechtigkeiten bestehen, w^ohe 
aufierhalb des Fürstenthums belegen »ind. 

Gegeben Detmold, den 12. September 1877. 

Woldemar, Ffirtt snr Lippe. 

Bschenbnrg. 
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Hr. 86to Ctoseti^)» die Alrikndemiig des Artik«!« 4 dM Oeseine 
wegen der Erbebnng einer Abgabe von Erbechaften, VermAoht* 
nieeen und Mienkimgen auf den TodeefUl rom 89. Des. 1869 
betreffend, yom 90« 1897 (Oe8.-S. 1897 Nr. 8» 8. 158 £). 

Im Namen Seiner Durchlaucht d'-s Fürsten Carl Alexander zur Lippe. 

Von Gottes Gnaden Wir, Adolf Wilhelm Victor, Prinz zu Schaum- 
burg-Lippe, Edler Herr und Graf /.a bciiwaleninTg und Sternberg etc., 
Regent des Fürstenthums lÄppe, verordneii mit Zustimmung dea Land- 
tags, was folgt: 

§ 1. Die Bestimmungen des Artikels 4 dos Gesetzes wegen der £r- 
liftbiipg «Der Abgabe ▼oa ErbBChaften, VermiobtiuMen und Schenktiiigeii 
auf den TodeeiaU vom 29. Deianber 1869 irerden inBOweit abgeändert» 
daß unter Zifiear 1 etatt swei l^ooent drei Prooent, unter Ziffer 2 «tatt 
vier Ptocent Mobs Brooent» unter Ziüer 3 statt aobt ftooent lehn Prooent 
geeetet irarduL 

S 2. Der naob Maßgabe des § 1 dieees Geaeteee in evbebeaden Ab- 
gabe imteriiQgtn die naob Artikel 1 dm Oesetses, die Abfindernng einiger 

Beetimmungen des Geseteee über die Erhebung Mfler Abgabe von Erb- 
schaften, Vermächtnissen und Schenkungen auf den Todesfall vom 
29. Dezember 1869 betreffend, vom 12. September 1877 steuerpflichtigen 
Vermogcnszuwendungen, welche vom Tage der Verkündigung dieees Qe- 
eetzes an erworben werden. 

Detmold, den 20. April 1897. 

Adolf» Prinz zu S c h a u m b u r g - L ippe , Regent 
des Fürstentbums Lippe. 

Oertzen. 

Nr. 37. Gesetz'), betreffend die Einfitthnmg einer aligemeinen 
Geb&odesteaer, vom 28. Febr. 1878 (aes.-S. 1878 Nr. 5, S. 181 f.). 

Yen Gottes Gnaden Wir, Güntlwr IViedrioh Woldemar eto. ver^ 
ctdum, mit Zusttmmung des Landtags, was folgt: 

I 1. Die biaber von den WohAgob&uden und Hofriumen ent* 

Ildltete Grundst«uor und KottenabgatK? wird außer Hebung gesetzt, und 
an deren Stelle eine allgemeine von den Gebäuden und dasu goböngen 
Hofraomen zu entrichtende Gebäudestener eingeführt. 

§ 2. Befreit von der Qeb&udesteuer sind: 
1. die FürstUohen Soblösser, «elebe vom Landeeherm benntit ner^ 



') Dasselbe. ') Dasselbe. 
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den — für jetzt das Re«idenz8chIoß und das sog. neue Palais zu 
Detmold» sowie die Schlösser zu Schieder und Lopshom — , außer- 
dem der Lippehoff su Lemgo, so lange die Benuteung deaaelben 
dem dortigen Gymmurinm in biabmiger Weise gewShrt wird; 

2. die dem Staate gehSrigen Geb&ndes 

3. diejcnigm Qeb&ude beew. Gebftodetheile» welohe sa cdnem öffeot» 

liehen Dienst oder Gebrauch bestimmt sind; 

4. die zum 5fientlichen Unterrichte bestimmten Gebinde; 

5. die Dicnstgebäude der Kirchen- und Schuldiener; 

6. Kirchen, Capellen und andere dem öffentlichen Gottesdienste ge- 
widmeten Gebäude, sowie dir gottesdi^nst liehen Gebäude der mit 
Corfwrationsreelitcn versph«'n»'n Krligionsgesellschaften ; 

7. Armen-, ^^^l-;en- und Krankerihau.st>r, Bcaserungs-, Aul bewahr ungs- 
und Gefaiigaißanstalten, sowie Gebäude, welche milden Stift uugen 
angehören und für deren Zwecke unmittelbar benutzt werden . . . 

Hr. 88« Ycfftiiaanuigiverbot batartflEuid Ximat> etc. CkgensHiide. 

Geiets*), betreffend .die Befngniß der Stadt-, Land* vnd 
Kirohengemeinden sur VerauBerung von Gegenständen, 
welche einen geichiehtUohen, wissenschaftlichen oder 
Kunst Werth haben, ?om 8. Jannar 1895 (Q«s.-S. 1895 Kr. 22, 8.477)* 

Von Gottea Gnaden Wir, Günther Frif drich Woldemar etc. ver- 
ordnen mit Zustimmung ded Liindtags wa» lulgt: 

§ 1. Die Stadt- und Landgemeinden, sowie die Kirchengemeinden 
welche die ihnen gehöreudeu Gegenstände von geschichtlichem, wissen- 
schaftlichem oder Kunstwerthe wesentlich verändern, veräußern, aus dem 
Lande entfernen oder zu Gunsten Dritter über sie verfügen wollen, be- 
dürfen dazu der Genehmigung der Rc)gierung, deren Entsebeidting end- 
gütig ist. 

§ 2. Jede Veräußerung solcher Gegenstände oder Verfügung darüber 
zn Gunsten Dritter, welche ohne Genehmigung der Regierung erfolgt, ist 
nichtig. 

{ 3. Weigert sich der betreffende Gcmeindevwstand im IUI der 
versagten Gcaiehmigung, den betroffenden Gcgcnstsad sorQcknildrdera, 



•) Gesetz, die Klassenstener und kliissitiziert« Einkommensteuer 
betreffend, vom Ö. Juni 1868 (Ges.-S. 1868 2^r. 13, S. 37 ff.) hat für Geist- 
liohe keine Befreiung. 

Gilt als allgemeines Lande^gesets auch fOr die KafhoHkso. 
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ao kann die Regierung an sdner Stelle das Recht auf Rückgabe geltend 

Detmold, den 3. Januar 1895. 

Woldemar, Füret zur Lippe. 

Wolflgramm. 

Nr» 89. Satznngen für die kirchliche YermOgeBSverwaltmig in 
der katholiaeheii Fftunrai Lemipo (18. Hftn 1888) 

§ 1. "Dif^ katholische Pfarrei Lemgo umfaßt die Katholiken der Städte 
L- nigo und Barntrup, der Aeiutor Brake, Sternberg, Hohenhausen und 
\'irenholz und vom AmU: Scböttmar die Bauerschaiten Retzen und 
Papenli aasen. 

§ 2. Zur örtlichen Verwaltuno; ck-s kirchlichen Vermögem der F*farrei 
sind berufen der Kirchenvorstaiui und die Gemeinderepräsontanten, 
ersterer für immer in einem dauernden Amte, letztere für bestimmte 
Falle. 

§ 3. Der Kirchen vorstand L>esteht aus dem Pfarrer als Vorsitzenden 
und vier Mitgliedern der Gemeinde, welche auf Vorschlag des Pfarrers 
und auf ein Gutachten des Landdechanten von der Bischöflichen Behörde 
zu P^mJci born ernannt werden. Von 3 zu 3 Jahren scheiden 2 Mitglieder aus, 
für welche die übrigen Mitglieder des Kirchen vorstandeä £n»atzmänner 
vorschlagen. 

§ 4. Der Kirchenvorstand verwaltet da.s kirchliehe Vermögen der 
Kjj In , f^arrei, Küster und Organistenstclie und der sonstigen kirch- 
lichen Fonds in der kathohschen l*farrei Lemgo nach den allgemeinen 
und den von der Bischöflichen Behörde zu Paderborn vorgeschriebenen 
kiiehliehfln Beetbunningen, sowie den dieee Vecwaltung berOhrenden 
Landeegeeetasen. 

§ 5. Wenn die Pf arr- Gemeinde Verpflichtimgen zu erfüllen oder 
Rechte auszuüben hat, so werden besondere Gemeinde-Repräsentanten 
von deEselhen gewählt, insbewndere wenn die JUQt^eder der Pfarrgemeinde 
rar Leistong von kinddiehen steuerm&fiigen Umlagen herangezogen werden 
mteen. 



*) Dieselben Satzungen smd auch für die Pfanei« n Detmold, Lage, 
Schwalenberg und Salzuflen angeordnet und als lippische« Singular- 
kirchenrecht zu charakterisieren, weil die Verfügung de8 General vikiiriats 
vom 14. Nov. 1868 (Amtl. Kirchenbl. S. lÜ7j niciiL zur Anwendung 
kommt*, vgl. oben S. Hl, Anm. 1 und S. 139 f. 
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f <!. Bb WaU der Kcprädeotantoii ToUaieht der Kiiehenvontand 
genau nach der Instruction dea Bieohöfliohen GeneraJ-Vikahato yom 
28. Joli 1866 and der VetfOgoog vom 90. April 1861 (Amtl. KinlwiibiaM 
ffir die Diözese Merboni» Jahzg. 1855, 8. 81 ff. und 1861, 8. 42 ff.). 

I 7. Die QemeuMie-ReiMriaentanteii üben ihr Amt ans in dem Um- 
haifi nnd ia der Weiaef wie die in $ 6 genannte Inslmotian und VeifSgang 
ea mordnen. Der Sßnweis auf das Prenfiiache Gesetz vom 23. Jannar 1846 
in der genannten Inatmotion fällt dagegen für den Inhalt dieeei und dea 
§ 6 aua. 

§ 8. Der Kirchenvoretand und die Gemeinderepräaentanten sind 
verpflichtet, die Verfügung des Bischöflichen GeneralvilEariste vom 9. Maia 
1S57 und das Roncripf do8 Ftlfstlich Lippeeohen fi«^lMnf>*a»ntnigiAriwm» vom 
26. Februar 1857^) genau zu lx>o backten. 

Lemgo» den 18. März 1898. 

Der katholische Kirchenvorstand: 
Gemme ke, Pfarrer. Auguat Wal ter. Fr. Kopp. 

Nr. 40. Fürstliche BestätigTing der Vermögensverwaltimga- 

Satzungen (23. April 1898). 

Fürstlich Lippesches Staate-Ministerium J.-Nr. 840a. 
An den katholischen Kirchen vorstand z . H des Herrn Pfarrers G e m m e k e 

Hochehrwürden lu Ix iugo. 

Detmold, den 23. April 1898. 
Auf die Eingabe vom 18. Mäi-z d. Js., Uenehmigunc; eincf* ()i t--tatuts 
für die k itUolische Kirchengemeinde Lemeo bctreflFend, wird dvai Kirchen- 
Vün»land«: cröfiUiet, duß Seine Erlaucht der Graf-Regent die vorgel^ten 
Satzungen für die kirchliche Vermögensverwaltung in der katholiaohen 
Pfarrei Lemgo d. d. Lemgo, den 18. Uftn I898gnidig!Bt zu genehmigen gerakt 
haben. H. 

IX. Begräbnis und Begi^nispl&lie. 
Nr. 4L Kal».*]GiilBi0iial49oliTeiben ttber Begfilmispl&tae*!. 

An den Capitular- Vikar Horm B o e k a m p Hoohwürden zu I'adi rborn. 

Aus den h. f. r. bt^igefügtcn Verhandlungen wollen Ew. Hochwürden 
entnehmen, welcher bedauerliche Conflikt aus der von dem katholischen 

>) Vgl. oben Nr. 82 n. 84. 

^ loh habe diene wie die folgenden KabinettaminieterialiGhnibai 
wörtlich wiedeigagaben, weil eich an» deoeelben die GnuidiStM der 



Digitized by Go -v^i'- 



Fursteutum Lippe. II. Gesetze uud VerordauDgen. 257 

Pfarrvervveser Röttschcr zu Lcmßo ohne Vorwissen des refcu inierten 
PfaireiiQ liolidewald zu Brake ini<;udirten Bestattung eines KiiiJch des 
F&brikarbeiti^ra Friedhchä auf dem Begräbnißplatze zu Brake entstanden 
kt« Die stattgehabte Erortemog hat ergeben» daß dieser Begräbnißplats 
mmrsifelliaft der refocmierteii Ffarrgemeinde dsselbst gehört^ indem du 
Qnuidstodi, auf vnikhem detselbe angel^ ist, von EnistUcher Bent- 
emamer dem Kirolienvotstaiide dieser Gemeinde in Srbpaoht gggeben 
ist» und attob die Zahlung des davon zu entnehtenden j&hrlicben Canons 
•OS dfTvn Kirchenkasse erfolgt; daß ferner eine Bestattung TOB Katholiken 
auf demselben bisher nicht stattgefunden hat. Die Bestimmung des landes- 
herrlichen Edikts vom 9. März 1854, derznfoltTf' den Katholiken die Fort- 
setzung der bisherigen B<>niitzung eines gemeinsame n 
Begräbnißpiatzes gestattet ist , kann deninaeh auf den vorUegeuden 
Fall, wo es sich nur um die seither nicht stattgehabte Benutzung eines 
der reformierten Gemeinde ausschließlich zugehörigen BegräljuiÜplatzeS 
handelt, keine Anwendung finden. Die Forderung des Pastors Rohdewald, 
daß saTor bei ihm wegsn der Bestattung angefragt und toh ihm die Sr- 
Uobniß dsBtt ertheilt werde, enoheint dsher völlig gereditfertigt, und des 
Verfahrsn des Pfoirvenvesecs Bdttsoher, weloher trots der ihm dieseihalb 
gemachten MittheUnng die Bestattui^ der Leiche ohne Torherige Anfraget^ 
Eriaabnts durohaetsen wollte, dvrehaus nqgehfirig. Das Gabinete-Ministeriam 
emicht Ew. Hochwürden ergebenst, den letstereildieBerhalb n>ktifizieren zu 
wollen und darf zugleich die Erwartung aussprechen, daß dieser in Zukunft 
sich vor ähnlichen Sdu-itten hüten wird, da diese nur dazu führen können, 
di** öfFcntliche Ordnung und das bis jetzt vorhandene erfreuliche Ein ver- 
nehmen zwischen den Angehörigen der verschiedenen Confessionen zu stören. 

Einer gefälligen Mittheilung von dem Verfügten und Bücksendung 
der Anlagen u ird ergebenst entgegen gesehen. 

Detmold, IG. Juni 1856. 
Fürstlich Lippesohes Oabinets-M intsterinm, 

V. Oheimb. 

Kr. 42 % Xabliietti^MiiiJflterial-Söliiaibeii Aber BegrftbniBpl&tie. 

Sr. Bischöflichen Hochwürden dem Herrn Bischof Martin 

SU Paderborn. 

Der KirdbenTontand der eyangelisohen Gemeinde xn Lipperode hat 
besefawerend aur Anzeige gebracht, daß ohne sein Vorwissen und seine 

Üppeschen Verwaltungspraxis ergeben, welche noch heute maßgebend sind. 
VgL oben S. 149 f. 

') Mehrfach ist in Eegierungserlassen auf dieses Schreiben ver- 
wiesen worden. 

Freisen, ätaat und kath. Kirche in Lippe u. s. w. I. 17 
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Genebmigang »uf den dieser Gemeinde eigeiitbfiinlioli inutehenden Kiteh« 
hol der Parochus der ketholiecdifiii Gemdnde zn Idppetedt^ Ttetcr Bod- 
dieker, am 11. IL die Leiehe eines Katholiken im amtfiofaen Qrnafte 
geleitet und d^Melbst bei der Bestattung die Gebrittdie seiner Kirolie 
verriditei habe. Der Kirchen vorstand sielit in dir^rm Verfahren, welcshes 
unter den evangelischen Einwohnern eine allgemeine Entröstang her> 
vorgerufen haben soll, einen Uebergriff in die Rechte der evangehaciiea 
Gemeinde, und dai» OAbinets-Ministerinm kann dieser Aniioht nnr tcII* 
st&ndig beipflichten. 

Daß der Pa«tor B<iddirker überhaupt l)erechtigt se:, Amtshand- 
lungen in der zur Pfarrei Cappel gehörigen Gemeinde Lipp<^rode vorzu- 
nehmen, ist hier zwar amtlich nicht hrkannt ; da indessen die genanrit.' 
Pfarrei bisher mit einem eigenen Pfun« i nicht vorsehen war. so wird n&ca 
dem Schrei btm Ew. Bischöflu hcn Hcx;hwürden Amt*Jvorgängers vom 
26. Juni 1S54 vorausgesetzt, daß jener mit der Administration derselben 
bfttuf tragt war. 

Was den Gegenstand der Beschwerde selbst anbelangt, so i^t der 
Kirchfaof zu Lipperode Eigenthnm der dortigen evaogdisohen Kirchen- 
gemeinde; den Katholikeo ist nur die Beerdigung anf demselben ge- 
stattet^ während dessen Benntnmg sa irgend welchen amtlichen Fonk- 
ticoen des katholischen Oeistliehen biaher niemals stattgefondeo hat, Tie!* 
mebr, wenn eie in oiwwiin»« FUlen naefagsandit wurde, snsdrnokKoii 
abgelehnt worden ist. Wenn daher der Fisstor Böddieker jetet aaUkä 
anf jenem Kirehhofe fungieren wollte, so war dtoees eine Nenemi^ cme 
Erweiterung der biefaerigen 39enntBnng. Qans abgesehen mnidist von 
der rechtlichen Seite, sowie davon, daß dem evangelischen Kirchen» 
vorstände, bezw. dem evangelischen Pfarrer als Voraitaendem desselben, 
schon aus dem Gnmde von der Bestattung Anzeige gemacht werden mußte, 
weil diesem die Aufsieht über den Kirchhof zusteht, hätte bei dieser Sach- 
lage gewiß schon die gewöhnliche Rücksicht den Pastor Böd- 
dicker veranlaanen müssen, von der von ihm beabsichtigton Neuening 
dem evanp^Hschen Kirchenvorstande bezw. dem Pfarrer vorher eine An- 
zeige zu ni;u lit-n Vom rechtlichen G <' s i r h t s p ii n k t e nas 
kann es sodnnii aber keinem Zweifel unterliegen, düü diese Neuerung nur 
nach vorheriger Genehmigung de« evangelischen Kirchenvor- 
Standes stattfinden durfte. Denn nach Artikel 12 «J« s landesherrlichen 
Edikt« vom 9, März 1854 können die Katholiken m Lipperode in jedem 
Falle nur die b i s h e i i g e Benutzung des dortigen Kirchhofs in Anspruch 
nehmen und eine Benutzung desselben zu amtliehen Funotioneii 
des katholisohen Geiatliohen hat, wie oben hsrvoigeliobco 
wurde, bisher nieht stattgefunden. Der Fastor BSddieker hat daher meht 
allein die von ihm wohl sn erwartende RQoksiehtnahme auf dcA eTsi^geli* 
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sehen Kirchen vorstand und die evangeh'sche Bevölkerung von Lippercxie 
überhaupt außt^r Augen gelassen, sondern er hat sich einen offenbar unge> 
rechtfertigten Eingriff in die Gerccht«Amo der evangelischen Gemeinde 
zu Schulden kommen lassen. Nach dem erätattcten Berichte ist derselbe 
überdies vorher dawuf aa&nerksam geauoht worden» d&6 das von ihm 
beabnohtigte Verfalireii faiaiier nieiht ftbliefa gewesen aei ond sokweilioh 
gedoMet weiden wMe, und es ist daher aiutnnehmen, dafi jener wotd 
bewnfil einen Ocmfliot h e rvotgemfen bat» welcher bei einem weniger nihigen 
und friedfertigen Benehmen des evangelisohen KirchenTorstandee und der 
evangnltsohen Bevölkerung sc den fiigeriidbsten Anfbritten geffihrt haben 
wfirde. 

Das Cabinets-Ministeritim ersucht demnach Ew. Bischöflichen Hoch» 
würden ergebenst und dringend, den Pastor Böddicker wegen seines rück- 
sichtaioeen und recht«widrigen Verfahrens gomeHsonHt rektifizieren tu 
wollen; daiiselbe spricht zugleich sein lebha.fU'ö Bedauern darüber aus, 
daß es sich in der kur/A.n Zeit seit dem Erlas.sc de« Edikt« vom 9. März 1854 
nun schon zum zweiten Male in die JSothweadigkeit versetzt findet, bei 
Ew. Bisohöflichen Hoehwfiiden ftber gleiohartige Uebergriffe von katholi- 
sehen F fa irem in die Rechte erangeliseher Oemetnden Beschworde sn 
fihatm. Es würde um so mehr zn bedauern sein, wenn die bisherige ocm- 
feseioneUe ISntraoht in lipperode durch diesen Irgerliohen Sntens des 
kalliolischen CMstliehen TeranlaBtm VorfsU ernstlicher gefiUirdet sein 
sollte, da des Fürsten Dorohlaucht den Wünschen gerade der dortigen 
Katlwlitftn durch die, wenn auch widerrufliche, Einrftnninng der Jütbe- 
nntzung der Stiftskirche zn Cappel bereitwilUgst entgegen gekommen sind 
und hü rdurch die Errichtung eines besonderen katholischen Pfarrsprengels 
wesentlich erleichtert und gefördert haben. Indem das Cabiuet -Ministerium 
gern vertraut, daß Ew. Bischöflii^he Hochwürden »einem ^Uitrage ent- 
sprechen und datlurch ferneren K uiüikten vorbeugen werden, bemerkt 
dasseibe noch, daß der Kirchen vurätand der evangeiitichen Gemeinde 
lipperode ermioktigt worden ist, etwaigen «menerten VflEsnohen der 
Ksitiwiiken, ohne seine Genehmigung Aenderanigen in der bisherigen Be- 
»itsiing des Kirchholes einsufOhrsn, nötfaigsnfaUs mit poliieilieher Hülfe 
anf der 8tdle entgegen sn treten. 

Detmold, den 20. Ootober 1809. 

Ffirstlicb Lippesches Ca b i n et s-Hinis terium« 

T. Oheimb. 
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Hr. 43. Eonsistorial-BMoheid vom 80. Sept 1890. 

An den KitohenvontMid s. H. des Hemi Pteton Priester 
HodifthrwürdBii AlyerdiBMii* 

Detmold, den 30. StptL-niber 1S90. 

Dein Kirchen vorstÄnde dient auf die Eingabt- vom 23. d. M. Tarn 
Ik'.scheid, daß dem katholischen Pastor dio Vornahme roUgiö.Hor Oremonieii 
bei der Beerdigung eiue8 .Mithin des der katholischen Kirche auf dem kirch- 
lichen Todtcnhofe der Gemeinde Alverdissen nicht hätte- unterlagt v^ciden 
sollen, und daß sich die atattgefundene Untereagung mit der Verordnung, 
dof» Halten von Grabreden durch NichtgeisUiobe betr., vom 10. Januar 1842 
nicht begründen l&Ot. 

Dürfen naoh § 9 des unterm 15. Oetober 1888 beaUt igten Taten- 
bofietotati auf dem der n^ormirten Gemeinde Alverdinen gehorigeo 
Todtenhoff «nob KathoUken beerdigt werden, to folgt, deB die Piiiidigiing 
denelben auoh naeh dem Ritus ilirer Kiroiie unter «tmeUiefilioher Amtimqg 
ihiea instindigen OeietUchen geeehefaen darf; sndem widefstnitet das wtm 
dem Kirahenvorstande in dem Torliegenden FlitUe eingeeehUgene Vcf^ 
fahnm dem Artikel 12 des Edikts, die gesetzliche GleiehBtellang der kstlio» 
liaohen Kirche mit der eTangelischen Kirche betr., vom 9. Min 1864. 

Der Kirchenvorstand bat für etwaige künftige S%Ue d io ae n unetwei 
Bescheid au beachten. 

Fürstlich Lippeaohea Oonaiatoriun. 
A. Sternberg. 

Kr. 44. Bestätigung der Konsistorlal-Entscheidmig durch das 
Kahineitg-Mimsterium vom 31. Ootobsr 1890. 

An Herrn Fbmr Ahlemeyer Hoohehrwürden Lemgo. 

Detmold, dm 'M. OctoWr 1890. 

Der Kirchenvorstand beschwert sich ohne Grund übtr dio Entschei- 
dung Fürstlichen Consistoriums vom 30. v. M. Nr. 2700, betreffend die 
BeerdignnK von Katholiken auf dem dortigen Todtenhofe, da diese Ent- 
scheidung den dann angezogenen atatutarißchen und geseizlu hcu Bestim- 
mungen entspricht. Das eingereichte Statut erfolgt anbei zurück. 

Abeduift erhielt Herr Pfarrer Ahle m e y e r in Lemgo zur Nach- 
richt auf die Beaohwerde vom 30. H. und mit dem Bemerken, daß cüem 
Beschwerde» welohe im geordneten Instanzenwege sunichat bei Fnxst» 
licfaem Ocmaislorinm hfttfee angebracht weiden mfiaten, duroh die abMluiffe- 
lich angeeoUosaene Entscheidung dieser Bdidrde und die gegenwirt^ 
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Vearfogong in der HauptAache zugleich mit erledigt ist. Was jedoch die 
weiter vorgetragene Bitte um Anordnung der Rückgabe der dnm Pastor 
Priester gezahlten Stolgebühren betrifft, so kann ihr nirht < ritsprochen 
werden, weil der frn|:;!ichf" Todtenhof der reforniiiten Kirchenge meinde 
geh&rt und f(dglich jene Gebiihren deren Pastor rechtlich zukommen. 

Fürstliches Cabinets-Miniaterinm. 
In Vertretung: A. £. 

Hr. 46. TraaergeUtote bei fürstUciieii oder gräflichen Todes- 

Sr, HoehwQrden dem Hemi Kapitidar-Vikar und Domde c han t en 

Boekamp su Paderborn. 

Ew. Hoch würden gefälliges Schreiben vom 13./ 18. d. M., welches 
von der hiesigen fürstlichen Regierung hierher remittirt ist, hat dem unter- 
ff^htwt#m Kabinete-lfiniBterinm Veranlaming gegeben, mit höohstw 
ZiMÜmmimg des DorehlaoohtigiBten Fttrsten das bieeige ffirstliobe Oon- 
«iitGrimn aasaweaaen, bei etwa eintzetenden IVaneriMlen im bieoigea 
HdelißiESli&oben oder GiSfliohen Hanse, in unelohen das I^nMieigel&nte im 
hiesigeil F&ntenthnm angeordnet wird, auch die kathoUsohen Pfarrer des 
Landes davon cor Befbigoog der dmitStmgBa Vonebriften in Kenntnitt 
sa setMn und giebt Bw. Hoohwurden das untenetohnete Kabinets-Ifi- 
mstedum gans eigebenat anbeim» scAdies den biesigen katholiBoben P fa tie m 
anidk doctoeitig an evSAien« 

_ Detmold, den 28. Deeember 1865. 

Fdrstliebes Kabinete-Ministerium. 
Im bfiohaten Auftrag^, gez. Heien. 

Nr. 46. Yemnliiiiiig, betroflSmd das Tirbot 
Leiehtfiifeierllohkeitea bei offenem Sarg^ TOm 15. Mei 1898 

(QeB.-8. 1892 Nr. 19, 8. 66). 

2dit höchster Qenebmigung wird verordnet was folgt: 

§ 1. Leichen vor ihrer Einsargung oder im offenen Sarge zur Schau 
zu stellen, wie dies auf dem Ijande biaber noch üblioh'^geweeen ist, wird 
hiermit verboten. 

Auf eine Anfrage des Pflurrvarwesers BSttsoher in Lemgo vom 
4. Jan. 1856 enridsrte das Generalvikariat am 7. Febr. d. J.» daß es 
sidb nur nm das ThtneigeUlnte, niobt aber um einen IVauergotteadienst 
bandle, da der kaiboliedhe Kultus lediglieb vom Ordinariats reguliert werde. 
Vgl. oben 8. 118 f. 
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§ 2. Bei HegräUnia&en muß der Sarg vor Beginn der Begräboiß> 
ffwftriichkwt, und bevor das Leiohengefolge sich versammelt hat, ge« 
sohloasem aeixL 

§ 3. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bi^ zu 30 Mark 
oder im Onv er mCgBiuifili mit ent«preoli0iid«r Haft be^nft» 

Detmold, den 15. Mai läD2. 

Fürstlich Lippesch r Bpgierung. 
T. Wolffgramm. 



X. Tolksselmlwemk 

Nr« 47. £ntwurf eines Gesetzes über das kathoUaoliA 
£l«mMitazBoluüwesen (A. 1858) 

§ 1. Die Einrichtung und Besetzung dt-r katholiaohen Schulen steht 
naeh Maflgabe des Art 0 des Edikts Tom 9. IfSn 1854 dem DiSnsaa* 
biaobofe so. 

$ 2. Das dem Staate zustehende Au&iohtsrecht über diese Schulen 
wird TOD der Begtemqg aiug^&bt. Diese bat insbesondeie darüber sa 
waoben» daß in denselben ein genügender Elementaronterrieht erüieilt 
werde und die diesetbalb etfoiderlieben Ancrdaongen sa tnflfon. Das 
im Art. 10 des EitigmgB erwibnten Edikts dem Laadesherm vorbefanlteae 
Becdit» so den alljährlich von dem Rsebofe annuxdnenden Schulriaita- 
ttooen einen weltlioben Oommissarina Umordnen, wird auf die Regierung 
übertragen« 

§3. Die SchulpAichtigkeit katholischer Kinder dauert vom 7. bis 
sum 14. Lebensjahre. Insoweit nicht nachweislich anderweit für ge< 

nügenden ünt-erricht Sor^ getragen wird, sind die katholischen Kinder 
während den Hchulptiichtigen Alters in die evangelische Bezirkischule zu 
schicken, wo sie jedoch von der Theiloahme an dem ReligioQsunterrichte 
SU entbinden sind. 

§4. Dio Anprkf'nnung katholischer Schulen als nfTrnflulir Fll- 
mentarschulen bedarf der staaU rhen und, sofern Zuschibae aus der Landt-s- 
kasHc btiinbpnicht werden, aucii der landMäudischen Genehmigung. Die 
in diesem Falle erforderliche Regelung der inneren und äußeren Schul* 
▼erbUtoisse erfolgt nach Analogie der für das evangelische Elementar» 



') Der Entwurf wurde nicht Gesetz (oben S. Iü5 i.} -, dea hiätonacheu 
InterMses wegen ist er hier im Abdruck wiedergegeben. 
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aobalwMeii ggMiendeB Bwtimmuiigea nach vorgängiger Oonuiniaikatioa 
mit dem DidmsMibiaoliofe im YomidntuigBw^. 

§ 5. Zn dm Bedaxfnitten der evangeliaelieii Oemeiiide-Slementar* 
aohnkn haben die KafJholihen nach HaQgabe des GMetaea vran heatigem 
Tage Aber das evaogeliflolie Baementanehalmen beinitnigeo, solani für 
diesen Besirk keiiie dfiantliehe kathdiaohe Efementaneliule beatehtw 

Vr. 48. Sohnlvianftiiiiuils an kathoHadben F«iertag«a*)« 

All Herrn Pastor F i c k e in Falkenhagen 
Fürstlichem Consistorium erwidern wir auf das \'. (itnu gefällige 
Schreiben vom 31. v. / 2. d, M. die Beschwerden des Fastors Bornt husch 
zu Falkenhagen als Inupektor der im dortigen Kirchnpielo Ix-tindlichen 
eveogelisohen Bezirksschulen über Schulversäumnisäe der katholischen 
Kinder an Feiertagen der kathoUeoihen Kirohe und mgm lu frfihen Ueber- 
gßngß katboliaefaer Kinder ans den obigen Beabkaeeholen inr katboliaofaen 
Schule zu JUkenhagen betreffend» ergebenat, daB wir in der ersten Be- 
niehwng mit dem Vorsohlage im obigen Sdirnben dahin ftberMiistimmen, 
4a6 an den vom Herrn Bastor Roke an Falkenhagen in deiaen Berichte 
vom 24. Marz c. verzeichneten 7 Feiertagen der katholischen Kirohe: 
Epiphanie oder hi. drei Könige (am 6. Jan.), Mariae Lichtmeß (2. Februar), 
Mana»« Verkündigung (25. März oder falls dieser in die Charwoche fällt, 
an Monhig nach weißen Sonntag), Frohnleichnahmsfest (Donnerstag in 
d( t /,\v(. iten Plingstwoche), Peter und Paul (29. Juni), Allerheiligen (2, Nov.) 
ujid UnbefleckUi Empfängniß Mariat^ (8. Dezember) die katholischen 
Kinder ein für alle Mal von dem Besuche ihrer BezirksBchulen dispensiert 
und die Schulversaumnisse an solchen Tagen von den Lehrern als ,,cnt- 
•ohnldigt" anzumerken sind. Bs hängt natiirlioh von dem Willen der Bltem 
*b, ob sie ihre Kinder dennoch an solohen Festtagen aar Schule scfaidmn 
woUen. 

HinaiehtUoh der zweiten obigen EVage »her mu£ es in Rflokaoht 

auf die Einrichtung der katholischen Schale in Falkenhagen dabei ver- 
bleiben, daß in dieselbe die kathoUschen Kinder aus den Besirkasohnlen 
erst Dach vollendetem 10. Lebensjahre angenommen werden. 

Fürstliches Ck)nsistorium ernuchen wir ergebenst» den Pastor Borne* 

basch hiemach gefälligst bescheiden zu wollen 

Abschrift für den Pastor Ficke zu Falkenhagen zur Nachricht und 
Nttchachtung. 

Detmold, den 8. Juni 1880. 

Fürstlich Lippesohe Regierung. Bschenbnrg. 
<) Das Nähere ttber die Anwendung dieser Vonohrift oben S. 168 f. 
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Nr. 49. Sohiüe in Falkenhugen % 

Nach ^iMiii Bniehte dos Vtmtm Bofnebiueh in FinDenhageo ▼om 
5./7. d. M. ist «s in neooier Zeit votgekommen, da0 entgegen der Ver- 
fagiug Fnistlioher Begienug vom 8. Joni J. kathoüaobe Eltern ihn 
Kindar vot goruok gelq g tc m lehnten Lebensjahre den ordentlichen Be> 
sirksschülen entnehmen und in die kathoUsche Schule zu Falkenhagen 
echicken» woselbet sie auch Auf nähme finden. Die betreffenden Ver- 
zeichnisse der Lehrer Brand in Wörderfeld, Loire in Niese und Kooh in 
Hummersen schließen wir hiemelK'n orig. ». p. r ergeb#>nst an. 

Wie FüisThehe Regierung aus der hierneben angefügten Abschrift 
einer von uns unterm heutigen erlassenen Verfügung gefälligst ersehen 
wollen, haben wir unserseit« in dem Gebiete unserer Zublandigkeit das 
Erforderliche angeordnet, um die Ausführung der oben genannten Ver- 
fügung FQntlieher Regierung zu tidienL Da jedodb denalben nicht 
blo0 von den betreffenden Bltem, «ondem auch vaa dem Lehm und 
dem Vontande der kathoUsohen Schule in Falkenhagen sowider gehaadelt 
iriid, daß Kinder vor den bestimmten Termine in dieidbe aii%enoinmen 
mrden, so erlauben mi uns Fürstliche Regierung hiervon mit dem eigeben* 
tten Brsaohen um Bemedur lüttheilnng su machen. 

Detmold, den 18. Ifei 1881. 

Fürstlich Lippesehes Consistorium. L. Meyerer. 

Br. m. ohne die Anlagen s. 1. r. an den Von>tand der katholischen 
Schule zu Falkenhagen z. H. des Ftatocs Fidw daedbst cum Berichte 
in 14 Tagen. 

Detmold, den 24. Mai 1881. 

Fürstlich Lippesche Regierung. Eschenburg. 

Nr. 50. Gesetz, die staatlicho Stellung der katholischen Sciiulen 
in Falkenhagen und Grevonhagen betrefifend, vom ö. Januar 1888 

(Ge8.-S. 1888 Nr. 4, S. 9) '). 

Von Gottt^ Gnaden Wir, Günther Frifdricb Woldemar, regierender 
Fiirst zur Lippe, Edler Herr und Graf zu iSchwalenberg und Stemberg 
etc. etc. verordnen mit Zustimmung des Landtags, was folgt: 

In Beziehung auf § 9 des Edikts, die gesetzliche Gleichstellung der 
katholischen Kirche mit der evungt-li sehen Landeskirche betreffend, vom 
9. März 1854, wird hinsichtlich der katholischen Schulen zu Falken- 

>) Vgl oben S. 168. 
^ Vgl. oben ai70f. 
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h g e n imd Grevenhagen bestimmt, daß unter VerziohtleiBtiiqg 
dee DioEesanbifichofs auf das Rocht, die Lehrer an diesen beiden Schulen 
zn ernennen, deren Anstellung künft'g namens des Landesherrn von der 
Landesobersehulbehörde porhu-ht, dem Diözesanbtschof alx^r das Recht 
zusteht, in jedem Falle der Erledigung einer jener Lehrerstellen geeignete 
Kandidaten in Vorschlag 7.11 hrinpfn 

Die Einfüiirung reli^jicsci Si hullniclier, wie die Beaufs)c lif if_^uii<.' des 
JR< l:L!onsunt«»rrichts in diesen beiden Schulen bleibt ^'riri;ili den Bestim- 
luujigcn des oben angezogenen § 9 des Edikts vom Ii. Marz 1854 dem Diö- 
zesanbischof überlassen, während die im den Unterricht im Deutscheu 
einzuführenden Lesebücher der staatlichen Genehmigung unterli^en. 

In allen übrigen Begehungen haben die SchuIgeBetze des Landes 
und die goBotdichen Bettimmungen ftber das fimkomnMn der VoUdb- 
sdiitUeiirar ffir dieie beiden Sohnkn beiw. Lehreistelleii Amrandniig sn 
finden. 

Gegelien Detmold» den 5. Januar 1888. 

W o 1 d e m a r , Fürst zur Lippe. 

Frhr. v. Richthofen. 

Hr. EL QflMflB« die XiMmiig der piivifteii SimnlteiuMdiiile sa 
Gimpel bei LippeUdt ma einer olfentliohen SimaltuuBohnle betr., 
▼om le. Antuet 1888 (Ge8.-S. 1888 Nr. 18, 8. 91 ff.) *). 

Von Gottes Gnadcm Wir, Günther Anedrich Woldemar, regierender 
Purst znr Lippe, Edler Herr und Graf zu Rehwalenberg und Stembezg 
etc. eto. Torordnen mit Zustimmung des Irfmdtregf was folgt: 

§ I. Die biahearig^ private Simidtaoaohnle su Oappel bei lippetadt 
wird sn oner Öffentlichen &KmidtaDflebiile erhoben. 

So lange die überwiegende Mehrzahl der Lippeschen Ai^geharigen 
der Schulgemeinde katholischer Gonfeesion ist. soll der anzustellende 
i«hier dieser Confession angehören. Für den Beligionsunterricht der 
evanglsUsohen Sohäler soll so lange in geeigneter Weise g^ao^gt 
werden. 

§2. Die Rinfuhmng JcathoUacher Beligionsbiloher und der für 
den Untenicht im Deatsdien erforderliohen Leaebnoher, sowie die Be- 
anfnobtigong des katholischen Beligionnontemoht» erfolgt bia auf 
Weiteres im Einvernehmen mit dem Diosesanbisdliof. 

In aUen nbrig^ Beriehmigsn haben die Schulgeaetae dea Landes 



>) VgL oben S. 171. 
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und die geeetilioheii Bestinuiiuiigeii über IRn kom inwi der Volbi- 
eohnllehrer Anwenduiig su finden. 

S8. Diea Qeeets, mit deaeeii AnafOhraiig Uneer Oooaieloriiuii be> 
auftragt wird, tritt am 1. Januar 1880 in Kraft. 

Gegeben Detmold, den 16. Aaguat 1888. 

Woldemar, Fürst zur Lippe. 

Frhr« Riehthofen. 

Nr. 62* LmdtagsvCTlMmdlmiy «ber die kath« Voikaaehnlo. 

Lippescher Landta gl). 

Sitzung vom FreiUg den 7. März 1902, Vormittag^i 10 Uhr. Am 
Regierungstische: Staatammister Gevokot, Geheimer Regieningsrat 
Pustkuohen, R^erungsbaurat Böhmer, R(^enmg»asäessor Petri. 

Eingaben der katholisohen Schulgemeinden in Detmold, Lemgo, 
Sallu fl en, Nieee-KSterlwg und Sabbenhaoaen. 

Abg. Sokemmel ab Referent der Kommimcii: Dae VerhiltniB 
der KathoUken sn den BvaQgeUaohen im hiesigen Lande ist dnroh daa 
Bdikt vom Jahre 1864 geregelt. Der Bisohof von Paderboni hat dadnroh 
gewisse Rechte und Pflichten erhalten. 8o wird ihm das Recht eingeräumt, 
im Lande kathoUsohe Privataohulen zu errichten, die dafür nötigen Lehrer 
zu berufen u. 8. w. Als Gegenleistung hatte er dann die kathtdischen 
Schulen zu unterhalten. Früher war die Zahl der Katholiken in Lippe 
gering, nur im Amte Sehwalf-nlM r g traten sie in größerer Zahl auf. Jetzt 
hat sieh die Zahl der Katholiken vergrößert, besonders in Detmold. Ix^rago, 
Salzuflen. Diese Gemeinden haben Schulen errichtet, die sie 7,um größten 
Teile selbst bezahlen müssen, und es int für die Katholiken gewiß unan- 
genehm und eine Härte, daß sie daneben auch noch für die evangelische 
Volkssohule sahlen müssen. Es ist auch nicht sn leugnen, daß der Staat 
durok die Existens der kathöUsohen Privatsohulen einen Vorteil hat, 
indem er eine Ansahl Lehrer apart Die Sohulerzahl der einielnen katlio- 
lisoiien Schulen ist fcdgende: Detmold 120, Salinflen 138, Lemgo 70—80, 
Niese-Koterberg 52 kathoUacke und 30 evangelische Schüler, Sabben* 
hausen 69, Schwalenbei^ ca. 20 Schüler. Eine Aenderung des jetzige 
Zustandes entspricht der Billigkeit. Zxin&ch&t bedarf der Vertrag mit dem 
Bischof von Paderborn einer Abänderung. Solitc da'' Land in Bezug auf 
die katholischen Sohuieu Pflichten übprni'hmen, dann müßte der Bischof 
auch auf Rechte verzichten. \\ fnii v.n derartiger Vertrag zustande kommt, 
dann müasen wir den kalholibclit u Gemeinden die Möglichkeit pelx-n. 
sich zu einem Verbände zusammenschließen zu können, daimt &ie 

Vgl. das N&here oben 8. 179. 
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Selbstbesteuerung einführen können; sie müßten diuin von der Beitrags» 
pflioht ta den Koeften der eTangelischen VoUBSohnlen entbunden 
werden. Die FinemtkommiMion empfiehlt dem Landtage folgenden 
Antng: 

J>ie Eingaben aoOen der Bf^giernng als Material ftbeifefaen wecden, 
cor EMguig der IVage» ob der Vertrag von 1854 einer Revirion in Be- 

wag auf die beiderseitigen Rectite und Pflichten SU imteniehen sei, und ob 
es nicht angängig sei» die dauernde Erriobtiuig von katholischen Sehol* 
Sozietäten mit eigenw GemeindeTerwaltung and Selbstbesteuemnig sa 

ermöglichen." 

Der Referent srhiirßt mit df^a Worten: Die'^f-r Antrag soll der An- 
fang der Revision eines Zustandes sein, den wir als einen Miüistand ansehen. 

Abg. Zeiß bittet den Landtag, dem Antrage zuzustimmen. Der 
Antrag gibt noch kein Programm an, nach welchem später gehandelt 
werden soll, aber der jetzige Zustand ist, wie schon der Vorredner sagte, 
fliti MiOstand. Das Bdikt von 1854 ist damals angwnommen wenden, weil 
▼ociiflr die KallioUken noch scbleehter gesteilt waren. Die Remon des 
Bdikts ist unbedingt nSUg. Hinsn kirne noob die Sebole in lippscoda. 
Die lindlichen kathdisohen SehulgemeindegUeder haben noch den Mi^ 
stand, daß tae auch noch fSr die evangelische Volksschule zahlen mfissen. 
Bio Tendenz des Antmgs ist, den Mißständen abaalielfen; aber zunächst 
■ollen Verhandlungen angeknüpft werden. Die vorgeschlagenen Sohttl- 
aocietäten sollen nicht unter das Schulgesetz im allgemeinen fallen. 

Abg. B p r k r r - Lx»m<^o tritt ebenfalls tür clr-n Antrag ein. Wir 
mÖRsen den katholischen (iemeintirii entgegen kommen. — Ist es der 
Regieiung t>ekannt, daß in den kathoiisciien Cremeinden in Detmold, 
Lage und Lemgo katholische Schulsteuem erhoben werden? Das ist 
doch ungesetzlich. 

Geh. Regieningsiat Pustknehen: Durch Statut iet einigen 
Scbnlgemeinden gestattet, Sdinlgeld zu erheben. 

Der Kommissionsantrag wird darauf •ngenoaimen. 

Hr. 68. tafanr-QaliiltMr und Sdndgeld % 

Gesetz, die Regelung des Diensteinkommens der 
Volksschullehrer und das für den Besuch der 
Volksschule zu hebende Schulgeld betreffend vou 
20. Juni 19(X> (Gi-s.-S. 1900 Nr. 10. S. 135). 

Im Namen Seiner Durchiauefit d.-^ Fürsten Carl Alexander zur Lippe. 
Wir Emst Casinur Friedrich Karl Eberhard, von Gottei^ Gnaden 

^) Die Regelung der Lehrergebilter war wie anderswo so auoh in 
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Graf und Edler H01T zur lappe-Bieaterfeld, Graf so SohviieillMig und 
Stemberg etc., Regent de« Ffintentania lippe, ▼erordnen mit Znstisn' 
mmig des Laadtagn hierdnieb, waa folgt: 

§1. Nebealelixer und atisidig» HOfrldmr beiieliea dn Oabalt 
von 800 M. und imter der Vocaiuaetniiig, daB sie ihr aweitea Esameft 
beatanden iiaben» naoh vierjihriger Djenataeit ein Gehalt v«o 1000 H. 

§2. Die Hanptlehrar irorden hinaiehtlidi dea Betn^ ihna Dienat- 
«inkommeiia in IQnf "ffboaen eingeteOt. 

Tn dfTT finifon Iflannn, •wmlrhn dir TftTiptlrliTnr \m m ninrrr nrnlfjfthTfpn 
Dieitttceit seit ihrer Aindy|]lT*?fg als Lehrer überhaupt in sich begreift, 
erhalten dt<»elben vrenigstena ein Jihiliehea Gehalt toh 1300 M., die 
fra» Wohnunir imgerechnet. 

Nach zwölf jährig«'r Difiistzoit erhält in d»T zweiten Klasse ein Hriiipt- 
lehrer wenigstens 1500 ,M , nach sie baehn jähriger Dien&tz* it m der cir tten 
Klasse mmdesU ns 1 7( fi> M. , nach zweiundzwanzigjahriger Dienstzeit 
in der vierten Kiai>se mindestens 1900 M. und nach sieben undzwanzig - 
jähriger Dienstzeit in der fünften Kiaeae mindestens 2000 Mk. neben fi-eier 
Wohnung. 

§3. Für die schul pfliclitigen Kinder, welche die Volks- 
äühule besuchen, iät ein Schulgeld zur Landkasse zu erheben. 
Daawlhe wird aUjährlioh unter Zugrundelegung der BinschitEnng sur 
Sinkonunensteuer veranlagt und beträgt für die Steuerpflichtigen: 
1. in der l, und 2. Steneratufe 2 M., jedoch hdehsteos für ein Kind. 



5. , „ 10. bis 17. 



» n n f» 

n n n n n n 



6. „ „ 18. „21. n 6 n fttrJed.d.Volk«aobnlebe*uoh.] 

7. „ „ 22. n 25. „ ^ n n n n n n» 

8. bei höherer Einaohätanng 10 n n n n n «n 

Befreit von der Zahlung dea Schulgeldes für ihre aehulpffichtigeu 
Kinder sind diejen^Een Personen, welche ein Einkomnwn untor 300 3i. 
haben und aus diesem Grunde, bezw. bei einem Einkommen von 400 M. 
wegen ihre» Alten von über 60 Jahren, sur £inkommeasteuer nicht heran» 
gesogen sind. 

PerBoneu mit einem Einkommen über 300 M., welche Kinder m 
eine lippesche Volkssschule schicken, ohne übt'rhaupt oder von ihn?m 
ganzen jblinkommen im hiesigen Lande steuerpflichtig zu sein, sind zur 



Lippe in fortwMhrcnder Yerinderung begriffen. Dia firSheren Ge aa t w 
Im Abdruok «iedenugebeni hat kein IntercMe. 
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Zahlung em^ Schulgeldes von 6 M. für jfd. s die VolksschuU liesuchende 
K'nd verpflichtet, welcher Betrag, weini duji gesamte Einktijumen dieser 
Peiöunon nachweisbar unter 1000 M. bleibt, auf 3 M. für jedes Kind 
herabzusetzen ist. Entstehen hierdurch Härten, so ist auf desfallsigen bei 
der unteren VerwaltunpbeliMe ammbringenden Anlng FQnttiche Re- 
gierung befugt, eine Ermäßigung des Schulgelde» unter Zngrondelegiuig 
du* im AbeatK 1 dieeee Paragtaplien enthaltenen Beatimmnngen eintreten 
SQ lassen« 

Im Übrigen behält es bei den gesetsliehen Voreohriften über die 
Erhebung des Schulgeldes und die Verpflichtung zur Zahlung aein Bewenden. 

Dieees Gesetz tritt mit dem 1. Oktober 1900 in Kraft. Alle dem- 
selben entgegenstehenden Bestimmungen werden hierdurch aufgehoben, 
nnmfntlich auch die Vorschrift in S 3 des Oesetzes %-oni 31. Mär/. 1898, 
die Erhöhung des Dienstcinkoinnu ns der Volksschullehrer betretend. 

Detmold, den 20. Juni 1900. 

Ernst, Graf-Regent. Gerekot. 

Kr. 64. Pension der Lehrer, Witwen und Waisen. 

Oesetz, die den Witwen und Waisen verstorbener Staats- 
beamten und Sc h u 1 1 ehr er aus derLandkasse zu gewährende 
Pension betreffend, vom 12. September 1877 
(Gea.-S. 1877 Nr. 13, S. 84 f.). 

Von Gottes Gnaden Wir, Günther IViedrich Woldemar, regiereodsr 
Fmst Eor Lippe, Edler Herr und Graf zu Sohwalenberg und Stsmbeig 
etc. verordnen, bezüglich der den Witwen und Waisen verstorbener 
Staatebeamten und Schullehrer aus der Landkasse za gewährenden Plen- 
aion, unter Zustimmong des Lsndtaga, wie folgt: 

} 1. Die Witwen nnd Waisen imstorbeoer nnwiderroflioh an- 
gestellter STilstaatsbeamten eiBsdiIießlich der ordentlichen Lehrer der 
Gymnasien zu Detmold und Lemgo, sowie der an den öffentlichen Volks* 
schulen unwiderruflich angestellten Lehrer haben Anspruch auf eine in 
viert^»ljährltchen Raten aus der Landka-^sie zu zahlende Pension naoh den 
in den §§ 2 — 4 folgenden näheren Bestimmungen. 

§ 2. Die Pension der Witwe eines verstorbenen Zivilstaat«l>eamten 
beträgt \^[ einem Gehalte demselben unter 1200 M. jährlich 150 M., bei 
einem Uehalte von 1200 bis 18<Xi M, jährlich 22ö M., bei einem Gehalto 
von 1800 bis 2400 M. jährlich 3liO M., hei eitu m Gehalte von 240t> bis 
3600 M. jähiUeh 600 M. und bei einem Gehaitc von 3000 M. und darüber 
jährUch 900 U, 
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Welche ix'bUindteile des Diensteinkommens als Gi'halt zu veran- 
schlagen sind, richt<'t sich nach den Vorschriften in § 10 d(gj Gesetzes 
über den Zivils taatsdicnst vom 11. Mai 1859 (L.-V. XII, S. 338). 

^ 3. Bei HinterlasRTing von unversorgten Waisen seitens eines ver- 
storbcuen ZivilntAatsbeamten werrfc n in der ersten KJasBc der in ? 2 Ix - 
stimmten Pensions betrage liii jedes Kind bis zum vollendeten is. L/ Ums- 
jahre 30. M., in der zweiten Klasse ebenfalls bis dahin 45 M., in der dritten 
Klaätie ebenfalls bis dahin (iO M., in der vierten KJasse bis zum vollendeten 
21. Lebensjahre 90 H. und in der fünften Klasse ebenfalls bis dahin 120 H. 
jShrlioh ao Penaioii besaUt. 

Für Toncnigt ist ein Kind su enohten, sobald es beiratet» ein Dienet- 
einkommen erbilt oder m einem daueniden selbstindigeii Brwerbe itgeuä 
einer Ali gehagt. 

S 4. Wenn ein Zivilstaatsbeamter naoh bereits erfolgter Pensionierung 
noch heiratet» so haben dessen Witwe nnd die «ob dieser Ehe entsprungenen 
Kindw keinen Ansproeh wai eine Psnsion. 

§ Der Angpruch der Pension beginnt mit dem Ablauf des Vitrtel- 
jahreb, innerhalb detssen ein Zivihita&t^ibeamter gestorben ist, und endigt 
hinskhfüeli der Witwe mit dem Ablauf des Vierteljahres, innerhalb dessen 
sie stirbt oder ihre Berechtigung auf Bension vertiert (§ 6), Junsiobtlidi 
der Waisen mit Ablauf dse Viertel|ahres, in weldbem die in $ 3 bestimmten 
Zntpimkte eintraten. 

§ 6. Wenn die Witwe eines veretorbenen Zivilstaatsbeamten sich 
wieder verheiratet» so erhsoht ihr Anspruch auf Pension. 

Dagegen erhalten, irann sie stirbt, üire Kinder aw der Mhora 
Ehe einen edohen Ansproch nach den'niheren Bestimmoagen f&r die 
Waisen eines ventorbenen Zivilstaatsbeamtsn. 

§ 7. Das gegenwärtige Gesetz tritt mit seiner PubÜkation in Kiaft 
mid fßt auch hinndillidi der bereits pensionierten Zivilstaatfibeamten. 

Detmold, den 12. September 1877. 

Wo^demar , Fftr 8 t zur Lippe. 

Eschen borg. 



^) § 5 des Gesetzes wurde aufgehoben dnndi Gesets vom 26. Fe* 
bruar 1880 (aea.-S. 1880 Nr. 4» S. 50 f.). 
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Nr. 66. Oe t oti, die StoUimg dir kathoUielieii nicht stMtlklMii 
Sefankn da« liiesigen Lande« belnlllnid, ran 80. Des. 1904 

(Ges^. 1905 Nr. 1, 8. 95 f.)>). 

Tm Nnmpn Seiner Üurchlnucht flo« Füi-*^?ton Karl Alexander zur Lippe. 

\\u Leopold Julius Bernhard Adalbert Otto Karl Gustav, von 
Gottes Gnaden Graf und Edler Herr zur Lippe-Biefit<'rfeld, Graf zu Schwalen- 
berg und Sternberg etc., Regent des Fürstentum» Lippe, verordnen mit 
Zustimmung des Landtags waa folgt: 

§ l. Für die von dem Bmchuf von Paderborn auf Grund des Edikts 
Tom 9. März 1854 m hiesigem Lande enichteten und zu erriehtenden katho- 
ÜBebm FHTatschiileii midfin seHwtaiidige kalliolisdie Schulgcmeiden 
mit eigener Verwaltang mid eigenem Beetenerungsreoht luushjlaflgabe 
der Beefjmmimgeti des VblknehiilgefletKeB Tom 14. Jmii 1896 gebildet. 

Die Besirke den im Abeate 1 gedeehtea katholieeheii niTatMlnilen 
mcden vom Bieehof von Pad^bom mit Geoehmigniv des Staatemimete- 
riums festgestellt. Die katholisohen Bewobner dieeer Beiirke bilden die 
Schulgemeinde. 

Die Mitglieder dieser Srbiilgemeindcn sind von der Zahlung der per- 
sönlichen Steuern an die sonstigen Sohulkassen des Landes befn^it, jedocb 
verpÜM htet, von den außerhalb ihres Schulbezirks belegenen Grundstücken 
und Gebäuden an die Schulkasse der staatlichen Volksschule die gesetz- 
lichen Steuern zu entrichten. 

§ 2. Der Artikel 9 des EdiktR vom 9. März 1854 bleibt im vollen 
Umfange bestehen, bo daß dem Diözesanbischof wie bisher die Errichtung 
und Besetzung der katholischen Schulen gewahrt bleibt. 

IXe kathc^isohen Schulen werden, wie die öffenüichcn Volksscbulen, 
der Aniricfat der Btaattiehen Obenohulbehörde uitenteDt. Die AiifBiGht 
fiber den ReUgioDeimteiridkt steht den KommiHsran des DiSseean* 
büsehnÜB zu. 

i 3. Die kadioliscfaea fiehiden behalten, soweit sis nicht bereiti ver- 
etaatiieht tind, den Charakter von Rivatsdtiilen. Zu denselben «erden ans 
staatlichen Mitteln Zosdiune geleistet, welche darin bestehen^ daß der 
Schalgemeinde die Hüfte der Oehalter und BeMionen der angestellten 
Lehrer aus st<aatlichen I^fitteln zur Verfügung gestellt wud. 

Es aind dieee Leistungen jedoch von folgenden Vomqesetmmgen ab* 
hingig: 

1. Die Anstellung der Hauptlehrer an den katholischen Schulen ist 
eine feste und mit fieosionsbereohtigung verbunden. 

*j Vgl. oben S. 181 f. 
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Als Luhrer und Lriirerinnen duricu uur solche Personen berufen 
wenden, welche in einem deutschen Bondesstaate die Befähigung 
Sur festm AneteUnng als Lehrer an einer VolkBschnle e t wo ib ea haben. 

2. Lelimriiineii kann der üntemoht für alle liUrirhfinlrliimwn. ebenso 
ffir die vier efsten Jabrg^Lnge der KnabenUaeaen fibertngen werden; 
für die abrjgen Jalitginge der KnabeoUaaaea suir mit Zustimmung 
der ObendudlK'hörde. 

3. Die Gehälter und Pensionen der Lefaipereonen sind nach den ffir 
die lippeschen Votkaachvilleiirer eriaaeenen geeeteliehen Beetimmiingen 

Für Lc'hrr rinnen kommen 50 7' " r für Lehrer geltenden 
Stttzf zur Anwendung. Das Mmdestgehait lix-tragt 700 M. 

4. Die oben erwähnten Zuschüsse aus staatlichen Mitteln werden nur 
für solche katholische Schulen geleistet, welche dauernd mindestem 
von 30 StihiUem besucht werden. Schulen mit weniger als 90 Schülern 
kann im Falle dea Bedürfnianwi eine von der Reg^img feetsn* 
eetcende Bwhille ana den sur Verfiigiuig ateheaden staafUelieo 
Mitteln gewahrt werden, 

0. FQr die nötigen Raumlicbkeiten (Sohnbammer, Lehrerwolitraiig ete.) 
haben die Schnlgemeinden aufzukommen. 

} 4. Soweit die vorstehenden Bestimmungen nicht entgeg:enst<'hen. 
kommen für die katholischen Schulen die Vorschriften des Volksschul- 

g^etzes zur entsprechenden Anwendung. Sollte die hiernach erforderliche 
Zusammensetzung des Schulvorstandes und des Srhnlgemeindeaus^chusses 
nicht oder nur schwer durchführbar sein, so kann t iin zweckt nt-[)it ( ht [ulf> 
abweichende Zusammensetzung mit Genelunigung der Uberschul behende 
stattfinden. 

§ 5. Wenn der Ertrag der Binkommeneteaer, wdoher cor Deckung 
der Ausgaben einer Volkaeehulgemeinde jährlich m heben ist» infolge dee 
doroh dieeee Geaets bewirkten Anaaeheidena der katholiaehen Bewohner 
dea Sehwigemeindebeairke aich Temundert nnd hierdoroh eine erheblidie 
BeLaetung der Schvlgemeinde herbeigef Ohrt wiid, ao tat der anefaUende 
Betrag jährlich bis zur Hälfte aua Staatvnutteln zu ersetaen. Ans beaondenn 
Bil1i^k( itsgründen kann die Regierung auf Antrag den ToUen Bnata dea 
AuafaUee gewähren. 

§ 6. Dieses Gesetz tritt an einem vom Staat'^miniHteriutn zu bestim- 
menden Zeitpunkt in Kraft, nachdem die FeatBteUuog der Schulg^meinde- 
besirke gemäß § l erfolgt ist. 

Etwa erforderliche Am»fuiiiucgsbcatimmnngen werden vom Staatso 
ministcrium erlassen. 

Detmold, den 30. Dezember 1904. 
I<eopold, Qraf-Regent aur Lippe Gevekoi. 
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Vr« S6, y«rord]uiiig Tom 80« Dez. 1904 zur EinfBlirimg des 
GeMtna ▼om Iieatigwa Tage, die SteUong der katholiaehen 
Hiebt staatUehen Sohnlen de« hieatgen Landes betreffend 

(Gee.-8. 1906 Nr. 2, B. 97). 

Auf Grund der Bestimmung in § Ii d« s (ii -nutzes vom heutigen Tage, 
die Stellung der katholischen nicht st tätlichen 8chuien des hiesigen Lande» 
betreffend, wird der Zeitpunkt, in welchem dieses Gesetz in Kraft tritt, 
auf den L April 1905 hierdurch festgesetzt. 

Detmold, den 30. Dezember 1904. 

FarBtliohes StaatBministerium. Gevekot. 

Kr. 67. Feataetsaiig der Sehnlbesirke der katholiaehen nlolit 
Btaatlichen Sohnleii» Teoi 81. Juli 1904. 

Paderborn, den 3L Juli 1904. 
Auf die gefällige Zuschrift vom 23. d. M. und auf Grund von § 1, 
Abs. 2 des Gesetzes, die Stellung der katholischen nicht Btaatiichen Schulen 
des hiesigen Landes betreffend (Landtag 11K)1 — 1904, Vorlage 63), stelle 
ich die Bezirke der in Abs. 1 gedachten katholischen Privatuchiilen hier- 
durch derart fest, daß zum Schulbezirk Detmold gehören sollen: 
die staatlichen Schulbezirke Detmold, Klüt, Jerxen, Heidenoldendorf, 
Hiddesen, Heiligenkirchen, Berlebeck, Remmighausen, Diestelbruch und 
Vahüiausen; zum Schul bezirk Lage: Lage, Hardissen, Hagen, Ohrsen, 
Iggenhausen, Kachtenhausen, Wissentrup, Ehrentrup, Nienhagen, Breiten- 
heide und Heiden; zum Sohultwark L«mgo: Lemgo, Brake, Entrup, 
Leese» Loerdiflsen, H^Btinar imdlienies zum Sohidbesitk Lipperode: 
lipperode; zum SohidbeKirk Niese: Niese; zum Sohidbezirk 8 ab be n* 
bausen: Sabbenhaiisen mit Ameohlofi von Henkenbrink und Wh 
rinaien; zum Sobnlbesirk Salzuflen: Sslzuflen, Sehfittmar, Ahmsen, 
Lookhausen» Aspe-Knetterheide, Oberwusten und Unterwfisten; zum 
Schnlbesiik So h walen ber g: Sehwalenbeig, Brakelsiek und Lothe. 

Der Bischof von Paderborn. Schneider. 

An das Fürstlich Lippesche Staatsministerium zu Detmold. 

Nr. 68. Bekanntmachung des Koneietorinins vom 16. Januar 1906 
(AmtBbl. f. d. Fürstentum Lippe 1905 Nr. 6, S. 80). 

Unter Bezugnahme auf die in dem Gesetz, die Stellung der katholischen 
nicht staatlichen Schulen des hieeigen Landes betreffend, vom 30. Dezember 
Freis OB, Staat und katb. Kirche in Lippe a. ■. I. 18 
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190i § 1 Abs. 2 getroffenen Bestimmungen machen wir hierdurch bekannt, 
d»fi folgende Bezirke katholischer, nicht staatlicher Schulen gebildet sind: 

1. Schul bezirk Detmold mit den staatlichen Schul bezirken 
Detmold, Klüt, Jerxen, Heidenoldendorf, Hildesen, Heüigenkirchen, Berle- 
beok» Remmighausen, Difetelbraeli und VaUhmmetn; 

2. Schulbezirk Lage: mit den staatLicheu Schul bezirken Lage, 
Hardisaeo, Hagen, Ohrsen, Iggenhausen, KachtenhwiBen, Wiaieatrap, 
Bhnntnipw Nfenhagen, Breitonketde und Heiden; 

3. Schulbezirk Lemgo mit den ataatlioben Schuibezirken Lemgo, 
Brake» Entrup, Leese, LfieRünen, HftrstnuMr und Lieme; 

4. Schulbezirk Lipperode; 

5. Schulbezirk N i e » e ; 

6. Schulbezirk Sabbenhausen mit den staatliciien Schul- 
bezirken Sabbenhausrn und Elbrinxen; 

7. Schulbezirk Salzuflen mit den staatlichen Schulbezirken 
SaUsuflen, Schottmar, Ahmaen, Lockhauseu, Aspe-Knetterheide, Ober- 
wüsten und Unterwüsten; 

8. Schulbezirk Schwalenberg mit den staatlichen Schul» 
bewirken Schwaieubcrg, Brakeläiek und Lothe. 

Detmold, den 16. Januar 1905. 

Fürstlich Lippesehes Kons! s torinm. 
Pnstkuchen. 

XL Lippesdies Aii8flllinmg8gea«ts nun B.0.B. 

Nr. 69, AnrfMirangigaii ete ntm Bllxg«rildhea Gesetelmohe vom 
17. Horonber 1899 (06fl.-S. 1899 Nr. 14» S. 489 ff.). 

Im Namen Seiner Durchlaucht des Fürsten Karl Alexander zur Lippe. 

Wir Emst Casimir Friedrich Karl Eberhard, von Qottes Gnaden 
Qraf und Bdier Herr zur Lippe-Bieeterfeld« Graf zu Schwalenberg und 
Stembeig etc., Bcgent des FOntentome lippe^ veroidnea mit Znetiin' 
nrang des Landtage, was folgt: 

I. Zum aUgesLomea Talle das Büigerlloliaii toeUbaohat. 

Natflrliohe Perionen. 

§ 1. Zur Aenderung eines Familiennamens oder eines im Geburt«- 
regiiter eingetragenen Vogtuunens iet die Oendmiigung des Landeaberm 
efforderlieh. 



I 
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Als Aendernng pine*^ Namens ist anrh die BeifÜKMing eines weiteren 
Namens oder eines sonstigen Zusatzes i^um Namen aozui^hen. 

Das fürstliche Staatsminisleiium ordnet die Bekanntmachung der 
bewilligten Namensänderung im Amtsblatte sowie deren Eintragung am 
Rande der in Betmdkt kommeDden Penooenregister an. 

Die Aendennig dee NameuB mtntkt aicih m^eidi «nf die unter 
elterlicher Geweit eteheoden Sänder dee ^tngstellera. 

I 2. Die Vorschriften des § 12 de» Bürgerlichen Gesetzbuchs 
finden auf das Recht zur Führung des Adels entsprechende Anwendung. 
Zur Uebertregnng dee Adele dnroli Annahine an Kindeeitatt bedaif ee 
der Genehmigung dee Landeaherni. 

Jorietische Pertonen. 
A» Vereine. 

} 0. Die Verleihimg der Bechtefftbigkeit an einen Verein auf Gmnd 
dea { 22 dee B.G.B. eteht dem fOietliofaen Staateminieterium an. Die 
Verieihiing tritt mit ihrer Bdaantmaohiiqg durch daa Amteblatt in 
Kraft. 

Ebenso steht dem fürstlichen Staatsminif^terium die nach | 33 
Abs. 2 des B.Q.B, für die Aenderung der Vereinssatzung erfordoliehe 
Genehmigung zu. Die Genebmigiing tritt mit der HolrA^n^l*■n|aA^Tng an 
den Vorstand des Vereins in Kraft. 

{ 4. Zustandig für die Entziehung der Rechtsfähigkrit einea Ver- 
eina gem&ß der §§ 43, 44 des B.G.B, ist die fürstliche Regienmg. 

Gegen den Entziehungsbescheid der Regierung steht dem Verein 
die Klage an das fürstliche Ol^erverwaltungsgericht nach Maßgabe des 

Gesetze??, die Ver\valtungsgericht<f' und das Vf Twal tu npsstreit verfahren 
betreffend, vom 9. Februar 1898 und § 4 (1( s G- si t-'cs, bt-trellend die sach- 
liche Zuständigkeit der Verwaltungsgerichte vom 9, Februar 1898, oder 
nach Massgabe des § 3 des letztgenannten Gesetzes die Beschwerde an 
das fdntllche Staatsministerium zu^). 

§ 6. Die im § 61 des B.G.B, vorgeschriebene xlmiirldung ist der 
Fürstlichen Regierung zu erstatten. Hu- steht das Ein ]>[ uchsrecht zu. 
Für die Anfechtung dee Einspruchs findet der § 4 Abs. 2 dieses Gesetzes 
entsprechende Anwendung. 



1) Diese Fassung erhielt der ursprüngiicii anduis lautende Absatz 2 
durch „Gesetz, Abänderungen dee Anefnhrongsgesetzes zum B.G.B, be« 
tzefiend, vom 15. Hirz 1900» Art. 1 (Oee..S. im. Kr. 7, 8. 40). 
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Verleihung der Kechtsfähigkeit an Ilel i i^i onsgesellBcliaf ten 
und geistliche Gesellschaf teo. 

I 18. Eme Beligiomgeeellfloliaft oder eine geistliolie GeMDsehaffc 
kann Beohtefähigkeit nur doreh ludeehetrliehe Veittdniiqg eriai^m. 

Allgemeine Feiertage. 

{ IIK. Staatlieh aankaaiite Feiertage sind in Lippe, wm den Sotui' 
tagen al^geaehen» der Nenlahntag, der Kaifreitag, der OBtennonia^ «ler 
HunmeUUurtstag, der Pfingstmontag, der Herbst-BnB* und Bettag» der 
erste und sweite Weihnaohtstag. 

YerjKbrnng. 

§ 16. Iii vier Jahren verjäiiren: 1. die Ansprüche der Kirehen. 
der Geistlichen und der sonstigen Kirchenbeamten wegen der Gebühren 
für kiiohliehe Handlungen . . . 

Auf die Veijihmqg finden die Vondiriften dea B.O.B. und des 
Artikela 160 Abe. 1 des EinfOhningffgeBetaea mit folgenden Mafig^ben 
Anwendung: 

a) Die VerjSlirung beginnt, unbeaohadet der Vorschnft des § 201 
Sats 2 des B.G.B. for die im { 16 Nr. 1, 2 und $ dieees Geaetaee beaeichiieteB 
ÄneprQehe mit dem Sdiluase dea Jahree, in wdch«ai die GebOhren oder 
Kosten oder Stenern oder Al^aben filüg werden, für die im S Nr. 4 
becdohneten Aneprfiehe mit dem Sohlufise dee Jahre«, in welchem der An» 
Bprueh entateht. 

b) Soweit die im § 16 Nr. 1, 2 und 3 beaeichneten Gebfihxen, Kosten, 
Stenern und Abgaben der Beitreibung im VerwaltungKwangsFofahren 
unterliegen, wird die VeijShrung aneh duroh eine an den ZahlungHpfiiehtigen 
erbunene Aufforderung zur Zahlung oder durch die Bewilligung einer 
Stundung unterbroohen. Wird die Vetjihrung unterbrochen, so beginnt 
eine neue Venjibrung nicht vor dem Sohluaee des Jahree, in welchem <ier 
für die Beendigung der Unterbrechung maßgebende Zeitpunkt eintritt» 
und im Falle der Bewilligung einer Stundung nicht vor dem ^b'"^ dea 
JahreBt in welchem die bewilligte Frist abgelaufen ist. 

II. Zum Beohte d6r SelmldTerliiltDisae. 

Genehmigung einer Lotterie oder Ausspielung. 

§ 24. Zustindig für die Erteilung der in § 763 dee B.G.Bw Tor- 
g e seh e nen Genehmiguiig an einer Lotterie oder einer Ausspielung iat das 



Digitized by Google 



Pttntentiim lippe. IL Gesetse und Verordnimgeii. 



277 



fSntUolie Staatsminurteriiini. Letitoves kann die Genehmigung auch 
andecviii Behoideii Ubeirtngeo* 

Dae GewtB Aber dae Verbot der BriTaHoUerien r<m 5. Juli 1848 
(U-V. Bd. X» S. 166) nird anlgelioben. 

in. Zum Funilienrecht. 

Eheschließung. 

§ 33. Die Erlaubnis rar IQieadUiefiuQg vor dem eiraiohten Alter 
der gesetdicIseD Efaemfindiglnit erteilt da» Staateminieteriujn. 

EheachlieAung von Aasländern. 

S 34* Wollen Analiader oder AwaMlnderiniien in Lippe eine Ehe 
eingidienf so haben sie ein ??wgpi* der sustSodigcii Behdrde des Staates» 
dem sie engehfiran» darüber beisabdngen, da0 der BdiOrde ein naeh den 
Geaetaen cBeses Staates bestehendes Hindernis moht bekannt geworden ist. 

Ansiinder haben aufierdem ein Zeugnis der anständigen Behörde 
des Staates, dem sie angehören, darftber beizubringen, daß sie nach den 
Cteeetzen dieses Staates ihre Staatsangehörigkeit nicht durch die Ehe- 
sehlieflnng verlieren, sondern auf ihre Ehefrau und ihre eheliohen oder 
durch nachfolgende Ehe legitimierten Kinder übertragen. 

Die nach den vorstehenden Absätzen erforderlichen Zeugniese müssen 
von einem Konsul oder Gesandten des Reiches mit der BeBoheinicning 
v»'r>phen sein, daß die das Zeugnis ausstellende Behörde für die Ausstellung 
zuständig ist. 

Diese VorBthnft findet auf solche Zeugnisse ktint Anw i iHiuiig, 
welche nach den Bestimmungen der Sta^tteverträgei) über die ik'giaubigung 
der von den öffentlichen Behörden ausgestellten Urkunden keiner Beglaubi« 
giing bedürfen. 

DaB Staat6minit>t€num kann von der Vorschrift im Absatz I in ein- 
zelneii Fallen, von der Vorschrift im Abeats 2 in einzelnen F&Uen oder 
fOr die Angebfiiigen eines ansitodisehen Staates im sllgomeinen Behwinng 

bewilligen 2). 

BrklSrQngen ttbar den Familiennamen. 

§ 36. Für die Entgegennahme und öffentliche Beglaubigung der 
im § 1577 Ab». 2 und 3 bezeichneten £rklärungen über den Namen einer 

1) Derartige Staateverträge sind teils von der dentsdien Beiehs- 
regierung teils von den einseinsn Bundesstaaten abgeseUossen worden. 

2) Diese FiMsong erhielt der nrsprBn^eh aaden hnitende Absatz 5 
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geschiedenen Frau ist, wenn die geschiedene Ehe vor einem lippo«chen 
Standeabeamten geschloüäen ist, dieser zuständig. Anderuiaüs ist für 
die BSntgegeniMliiQa da« Amtageriflht snatindig, in danen Besizke der 
Bridireiide wiaeii Wolmaite oder aeinen gewOhnlieheii Aufenthalt hnt. 
Daa Gericht adl die BrM&rnng dem Staodeebeamten, vor welchem die Ehe 
geaoMoaaen ist» mitteOen. 

IMe ErkUmng ist am Rande der über die Bheaohliefinng bewnkteii 
Eintragung zu Termerken. 

Für die Entgegennahme und die öffentliche Beglaubigung der Er- 
kläning, durch welche der Ehemann der Mutter eines unehelichen Kindes 
diesem seinen Numen erteilt, sowie die Einwilligungserklarungen des 
Kindes und der Mutter ist, wenn die Geburt des K'ndf^ in das Geburte- 
register eines lippeechen Standesamtes eingetragen lai, oder wenn die Er- 
klärung bei der Ehe8<^hließ«ng vor einem lippesohen Standesbeamten 
erfolgt» der Standesbeamte zuständig. Andernfalls ist für die Entgegen- 
nahme das Amtflgerioht nat&ndig, in dessen Bezirke der Ehemann seinen 
Wohoaits oder gewChnliehen AnHenthalt hat. 

Erfolgt die ErUirong aber die Erteilang des Namens nicht gegen- 
über dem Standesbeamten» in dessen Oebortsregister der Qebnrtslall 
eingetragen ist» so soll die auatfindige Behörde aie dem Standesbeamten 
mitteilen. 

Die ErkUrong i*t am Bande der Aber den QeburtsiaU bewirkten 
Bintragtu^ an bemerken. 

Elterliche Gewalt. 

I 87. Soweit in griTat rodi tli^tt Yonehrtflen auf die vit«iiohe 
Gewalt oder den vftterliohen NieBbnoeh Bezug genommen ist, tritt an 
Stelle der yftteiUchen Gewalt die elteiliohe Gewalt und an Stelle der Htsr- 
lichen Nntsniefiang die eltecliehe NutmieBni^. 

Anerkennung der Täterschaft. 

§ 3ä. Für die Aufnahme der im § 1718 und im § 1720 Abs. 2 des 
B.G.B, vorg^ehenen fiAantlidien Urkunden über die Anerkennung der 
Vatersohaft ist der Standesbeamte^ welcher die Gebart des Kindes oder 
die BbesohlieBung seiner Eltern beurkundet hat, auch dann auslSadig, 
wenn die Anerkennong der Vateradhalt nicht bei der Anieige der Geburt 
oder bei der Eheschließung erfolgt. 



dureil .Gesetz, Abuudcrougen deä AusfülirungsgesetzcÄ zum B.G.B, be- 
treffend, vom 15. Marz 1900, Art. 2" (Ges.-S. 1900 Nr. 7, S. 40), 
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Eiielichkeitserkläruog. 
§ dO. Die EhdichbeHaarkUbrong erfolgt doich daa Stoatsiniiurtciioin. 

Annahm» an Kindeaatati. 

§ 40. Die Bewilligung der üefreiung von den nn ^ 1744 des B.G.B, 
für dit: Amiahme an Kindesatatt aufgestellten Erfordemistien steht dem 
Staatbministerium zu. 

Oemeindewaiaenrat. 

§ 42. Der QemanadewaiBeaimt baateht aoa einem oder mehreren 
Mitgliedern. Die Bildung der Bezirke» sowie die Festsetzung der Mit* 
gliederzahl der Gemeindewaisenräte erfolgt durch die fürstliche Regierung 
nach Anhörung der Vormundaofaaftiigerichte. Mehrere Gemeinden und 
selbständige Gutsbezirke können zu einem Besirk vereinigt, ebenso koHTWH 
grdfiere Gemeinden in verschiedene Bezirke geteilt werden. 

Die Mitglieder des Gemeinde waisenrats werden 

1. fär die Städte dnioh den Magistrat» 

SL fOr die Landgemeinden durch den Amtagemeindarat gavihlt. 

Die 3ilitglieder des Gemeindewaisenrats sollen vor Antritt ihree 
Amtea von dem Vonnnndaehaftegerichte mittels Handschlags an Eidea- 
atatt xa treuer und gewissenhafter FGhmng dea Amtes vmpfliehtet werden« 

Daa Amt einea Mitgliedea dea GameiikbwaiaenistB lat ein Ehnoamt 
und kann nur aus Granden abgelehnt wanfen« walehe snr Ablehnung 
elnea unbeaoldeten Gemeindeamts berechtigen. 

Besteht der GemeindewaiseDrat aus mehreren MitgUedem, so hat 
er ans seiner Mitte einen Voaitwnden zu wählen, welcher ihn nach aofien 
hin, namentlich im Verkehr mit dem Vormundsohaftigericht, vertritt. 

Das Vonnundschaftegericht kann einem Mitgliede dea Gemeinde- 
waisenrats den Ersatz seiner Aufwuidungen bewilligen, sowmt sie zur 
zweckentsprechenden Führung seines Amtes notwendig waren. Der 
Ersatz ist aus der Kasse des Vormundschaftsgerichts zu leisten. 

Zn Mitgliedern dea Gemeindewaisenrats sollen nur volljähn^c mann- 
liche Personen he^tellt worden, welche geschäftsfähig siud, und sich im 
Besitze der bürgt rlichen Ehrenrechi» t>* finden. 

Zu Mitgliedern sollen nicht Wstellt werden: 

1. die in § 34 unter Nr, 5, 9 dea GeriohtBverfaesapgBgeaetaee be- 
zeichneten Personen, 

2. wer daa ftinfimrioAfthgigpfr^ Lebensjahr vollendet hat» 



Digitized by Google 



280 J* Fk«iMD, StMi a. kath. Kirche in lippe n. Waldeek-Fjnmoiit. 



3. wer für sich o(?pr st aie Famüit Ai inrninitorstütznnp niis öffent- 
lichen Mitteln empfängt oder in den drei letzten Jahren empfangen 
hat, 

4. wer in Konkurs geraten ist, während Dauer des Kon> 

kurses, 

6. wer naeh ^ 1910 des B.G.B, zur Besorgung seiner Vermögens* 
angelegenheiten einen Pfleger erhalten hat. 

Das Amt eine« MitgUedea des Gemeindewaiieimtea endet mit Beiner 

fintmündigung. 

Ein tfitgUed ist seines Amtes zu entlassen: 

1. wenn es sieh grober PflichtTerletcnng achvldig maoht» 

2. imm SB der hAj^lloheii ISireiuedite verinetig eitiart istt 

3. ^rann in aeiner Fenon «ner der oben miter 3—6 befleichneteii 
Grande Torli^. 

Bin Mitglied ist auf Antrag seines Amtes zu entlassen: 

1. wenn in seiner Person einer der oben 1 und 2 bezeiohneten Gründe 
vorliegt, 

2. wenn es seinen VVohmitz an einen Ort außerhalb des Bexiriu 
des GemeiBdewaieenrata verlegt^ 

3. wenn von ihm erhebliche Grimde für die Entlassung geltend 
gemacht werden. 

i. nach sechsjähriger ununterbrochener Amtsführung. 

üeber die Entlassung hat das Vormund.'*chaft*igericht Entscheidung 
zu treffen, pe^vn dessen Verfügungen das Bechtamittel der Beeohwerde 
beim Landgerichte stattfindet, 

Vormundschaft. 

I 43. Die §§ 1 — 43 und 45 der Vonmmdschaftsordnung von 1777 
Verden aufgehoben. Die Bestimmungen über die Aufstellung der Vor> 

mundschaftfitabellon in §§ 44, 45 der Vonnundschaftsordnting und in 
§ 23 des Ausfiilirungsgesetzes zum Gerichts verfai^sungsgesetzp vom 24. Man 
1H79 tjlcil en in Kraft. Andere bezw. einfachere Formen für du- Koiurolleder 
Vormundschaften können im Verordnungswege eingeführt werden. 
Dieses Gesetz tritt gleichzeitig mit dem B.G.B, in Kraft. 

Q^eben Detmold, den 17. Noveml>cr 1899. 

Ernst, Graf-Regent snr Lippe^ 
Miesitschek von WiaohkftO. 
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Hr. 60. Verordnimg zur AusfÜhmng des 1322 des B.G.B. 
vom 2. Dez. 1899 (Ges.-lS. 181^9 Nr. 15, S. öidj. 

Zur Ausführung dm § 1322 des B.G.B, wird hierdurch mit Hoohster 
Genehmigung folgrndcs beßtiramt: 

Die zuständige R^hörde zur BewülTgimg von Befreiungen von Ehe- 
hindemi^^sf-n gemäß der §§ 1303 (Ehemündigkeit), 1312 (Ehebmi h) und 
1313 (WarU'Zeit) des B.G.B, ist das iint*'r7XMohm'te Staütsministerium. 

Die zuständigen Behörden zur Bewilligung von Befreiungen vom 
Aoi^ebot gemäß des § 1316 des B.G.B, sind, soweit die £hc von einem 
StaiidetlwMiiten der Städte oder des Fleckens Schwalenberg geechlosMii 
mrdni soll, die Beg^emiig, im fifarigen die Verweltimgiimter. 

Fw die Btowillignng der Befireiiiiigea wird die diudi die AuerahmiigB- 
Tarofdnnqg znm Personenstaadaf^tze (L.>V. Bd. XVI. S. 416) in $ 10^) 
bestimmte Gel»6hr tob 10—^ H. erhoben. 

Detmold, den 2. Deiember 19919, 

Ffirstlioliee Staats -Minister! u m. 
▼ on Hiesi tseheek. 

Xn. TersamiiiliiTigeii und Prozessionen'). 

ür. GL Oesetz, das VersamxnlungB* und Vereinsrecht betr., Tom 
88. Febr. 1891 (aes..S. 1891 Nr. 14» S. 417 f.). 

i B, Oeffientüohe Vewammlniigen unter freiem Himmel bedfirfen, 
sofern sie politische Zwedw verfolgeBt der TorgSngigen eofariftiiehen Ge- 
nehmigiiQg der OrtspoliietbehMe, in anderen lUlen nur der weni^Btens 

24 Standen vorher zu maehenden Ameige an dieselbe. 

Die Genehmigung ist von dem Unternehmer, Ordner oder Leiter 
derselben mindestens 48 Stunden vor der Zusammenkunft nachzusuchen 

und darf nur versagt werden, wenn aus Abhnltring der Versammlung 
Gelftbx für die öffentliche Sicherheit oder Ordnung zu befürchten ist. 

Soll die Versammlung auf öffentlichen Plätzen in Städten oder Ort- 
schaften, oder auf öffentlichen Straßen stattfinden, ho hat die Ortispolissei- 
behörde bei Erteilung der iu-iu.ubni» alle dem Vcrittltr schuldige Rücksichten 
zo beachten. 



^) Der angeführte Paragraph lautet: »f 10 . . . Fiir eine Dispeneatioii 
▼OD Ebehindemissen nnd Aufgebot ist eine Oebnhr rm 10—80 II. (ein- 
soUieBUflii der StempdgebiQir) je naeb den VermdgensTerhältnissen sur 
landk u^^e zu entrichten". Vgl. oben 8. 117 1, 230 Anm. 3» 243 Anm. 1. 

>) Vgl. oben 8. 120£ 



DIgitized by Go ^v,i'- 



282 BMian, Steat u. kath. Kiivlie in lippe u. Waldeck-Pyrmont. 



Im ftbri^ finden auf aolohe Venamnilangen die Bestimmangan 
der S§ 1, 8» 4, S ond 6 Anwmdong. 

I 0. Den in den vorhecgeheoden Bttagraphan erwümtco Yer- 
aammlimgen werden öffentliche Aufzuge in St&dten und Ortacbaften 
oder auf öffentlichen Straßen gleichgestellt. 

Bei Einholung der Genehmigung ist der beabsichtigte Weg anzugeben. 

Gewöhnliche Leidicnbegängnisse, Züge der Hochzeitaversamnilungen, 
kirchlirhf Prozessionen, «owir öflfentlichc Aufzüge, welche lediglich Ver- 
gnügungj^ÄHtcke verfolgtu, bedürfen einer Anzeige nicht. 

§ 19. Unter politischen Vereinen sind solche Vereine zu vcn^t#-hen. 
welche absichtlich und bewußt in iliren Versammlungen die Ertn t* rung 
politischer Fragen, d. h. diejenigen, welche den Staat als lebendigen Orga- 
nismus oder seine Einrichtungen betreffen, zum Zweck haben. 

Als .öffentliche Versammlungen" sind alle Versammlungen anm> 
aeben, so irolelien ohne BeBohtinkung auf die Vitglieder «inea Teveins 
jeder Zutritt liat. 



Digitized by Go ^v,i'- 



n. 

Das Fürstentum Waldeck-Pyrmont« 



Digitized by Go ^v,i'- 



Erster Teil. 

CfeschichÜiGlLe Darlegung. 

I. WeehMlnde UrebUehe und stMtUehe Ziigeh5rigketl der 

Waldeeker Inide« 

Wie in Lippe, to war aiicli in der früheren Gn&chaft 
.Waldeck die kirchliche Zugehörigkeit in alter Zeit keine 
einheitliche. Die Katholiken des eigentlichen Erhlandes 

W Li! deck standen unter der Jurisdiktion der Padeiborner 
Bischiitc, die Katholiken in den waldeckschen Gebieten des 
früheren Herzogtums Westfaieo unter dem ^zhischof 
Yon Köln ; einige Pfarreien kamen später za Kurmainz 
Die Grafschaft Pyrmont war Paderbomer Aktivlehn 
und stand eben&lls unter der Jurisdiktion der Faderbonier 

BiBchSfeO* 

^) Bessen, CI«aob. I, 71 ff.; der Status dioeoms Faderbarndnma 
ft. 1434 Tefteiehnet: Item magniis eomitattu Woldeck, onjos eti»m totvin 
Dominium» mocUoo exceplo, sab l«g9 Eoclen«e FaderbofneiuriB in spiri« 
tiMlilnw rogitnr. Trippe, Geseliiohäiohe Kaohriohten fiber die Stadt 
Hedebaoh und ilire Umgebung 1B75 S. 30 f., 132 f. 

Besäen , Geeofa. II» 14 f.; Status dioec. Paderb. a. 1434 verzeichnet: 
Item eomitatitt Rettberg, et magna pars Comitatus Everstein ac similiter 
magna pan comitatus Pairmont, Hamberg et territoria et Biatrictua 
dictomm comitatuum sub lege E^cclcsiae et Dioecesis Padt'rbumensis viviint. 
Die \'ielen Streitigkeiten um die weltliche Herrschaft in Pyrmont 
wurden am 14. März 1668 aiisg«»£?lieh«'n dun^h „Pyrmontischer Hauptver- 
gleich zwischen Wrtld<'<*k und dem BischoflF und Thum-Capitnl zu Pader- 
born" (Padt>rh Alt. \'r rrin^-Bibl. Nr. 470): Pyrmont verblu'b gegen Ab- 
tretung der Herrschaft Lügde den Grafen von VValdeck; nach Al>stcrben 
des männlichen Stammes der Familie von Waldeck soll jedoch die Graf- 
schaft an Paderborn zurückfallen, letzteres hat aber den waldecLdchen 
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Diu btets in unruhigem Fiuss begriffene Geschichte des 
Landes äusserte auch auf die kirclilichen Verhältnisse ihren 
Einiluss, insbesondere trug der Umstand, dass Waldeck seit 
1428 unter der AkÜTlehnschaft der Landgrafen von Hessen 
stand, zur schnellen Einführung des Protestantismus bei. Es 
ist jedoch in letzter Beziehung das eigentliche Erbland Waldeck 
und die damals zu Waldeck gehörende Freigiaftcfaalt Dttding- 
hansMk zn unterscheklen. Li dem Erblande Waldeck begann 
die EinfQhmng der neaen Lehre 1527 unter dem Grafen 
Philipp III., der sich dieserlialb auf seinen Lehnsherrn, den 
bekannten Landgrafen Philipp von Hessen, berief. In kaum 
einem Dutzend von Jahren war der Abfall vom Katholizismus 
zur Augsburger Konfession in dem Erblande zu Ende geführt ; 
am längsten hielt sich die Stadt Oorbach, welche erst 1643 
zur neuen Lehre übertrat^). 

Die Grafschaft Dttdinghaosen*) dagegen blieb dem alten 
Glauben getreu. Zwar wurde auch hier die Einftthrung des 
Proteetantnmns mit grosser G^walttStigkeit yon den Herren 
von Büren und von Waldeck unter Hochdruck des genannten 
Philipp, Landgrafen von Hessen, versucht, aber die Versuche 

Töchtern „dreis«ig tausend Gülden, jvdvn zu drei Kopfstück oder vier und 
zwantzig GroHchen Pftderbomischer Wt hi uiig gt>rechnet" zu zahlen. Nach- 
folger der Paderborner FürstbiBchöfe int der König von Preuribonf es wü'd 
denmaoh eintretcndeiifrilea J^mont dem Königreich Aemsaii sufaUen. 
Die Grafsehaft Waldeek war eeit 1428 unter der Lelu^gewsit 
der Laadgralaohalt HeMen» und wurde dieses Lehnsverbfiltn» im West- 
filiaehen Frieden beet&tigt. Durch die Bheinbundseltte 1806 and einen 
Sebiedsepmoh dea Buodesteges 1847 sind jedoch diese hwuriiiofaen An- 
sprfiobe beseitigt« 

1) Trippc, n. a. O. S. Ki2. Eingefährt wurde das luüierieche 
Bekenntnis. Im Jahre 1821 erfolgte die Vereinignag der LuUienuier mit 
den wenigen Reformierten des LandpH. 

2) Die Grafschaft gehörte seit alter Zeit zum Kölner Dekanat .Mede- 
bach. Domkapitular Hellwig zu Paderborn (f 4. Aug. 1901) hinteriiess 
umfangreiches ürkundenmaterial zu einer Geschichte der Treigrafschaft, 
welches demnächst in der Paderbomer Zeitschr. für vaterl. Gesch. u. Alter- 
tonttknnde von nur vmOfliBiitlicht weiden wbtä. 
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scheiterten an der gössen Glaubenstreue der Einwohner und 
dem kräftigen Schutz, dessen sie sich seitens der Kölner Erz- 
bischüfe, unter dereii kirchlicher Juribdiktion sie seit alters 
standen, stets zu erfreuen hatten. Zum Gebiete der Freigraf- 
schaft gehörten ursprünglich von heute noch bestehenden Ort- 
schaften: Düdinghausen, Thietmaringhausen , Wissinghausen, 
Deifeld, Beferinghansen, Oberschledorn und Niederschleidem, 
Eippe und Hülersbansen. Der Streit um das kleine Ländcben 
war in stetigem flnss« eine Dynastie — die Paderbomer 
Fürstbischöfe, die Gh^fen von Arnsberg, die Herren von Büren, 
die Grafen von Waldeck, die Herrn von iihene, die Erz- 
bischöfe von Köln — vertrieb die andere, es bietet diese Ge- 
schichte eines der unfreundlichsten Bilder der damaligen Klein- 
staaterei^); erst durch d&n zwischen Waldeck und Kurköln 
abgeschlossenen Vergleich vom 11. Juli 1663 wurde das Kirch- 
spiel Eppe mit Hülersbansen und Niederschleidem von der 
Freigra&chaft getrennt nnd daaemd dem Waldecksehen Staate 
zngewiesen, während das fibrigbleibende Gebiet in staatlicher 
Beziehung mit Karköln vereinigt wurde. Damit war die Frei- 



1) Gegen 1010 oder 1012 Hcb<mkt.> die Eddfrau R<'inike dn^. Gebiet 
der Paderbomer Kirche; der damalige Bischof Meinwcik Htclito dasselbe 
1016 winem Verwandten Kaiser Heinrich II. zur freien Verfügung, welch 
letzterer dann eine Ueberweiüung desselben an die Paderborner Kirche für 
ewige Zeit» veffOgte. Der PladerfaotM Besits ist jedoeh nieht mr Dannr 
gekommen: 1281 gaben die Grafen von Arnebeig dw Lend den Herren 
TOB Boren sa Lehn; 19H venetste Büren zwei Drittel an den Grafen 
Heinriob ▼on Waldeck nnd ein Drittel an Hermann von Bbene; 1638 ver- 
sndite BQten g^n Erlegung des Pfandschilb'ngs die Froi^afschaft wieder 
«njndSBen: die Herren yon Rhene gaben 1549 ihr Drittel gutwillig heraus» 
wihrend die anderen zwei Drittel erst nach längerem Pracees an Biu^n 
zurückfielen und dort bis 1600 \ r rblieben; von 1609 — 1620 stand das Gebiet 
wieder unter Waldeek, von 162Ü— 1646 unter Kurköln. lf;4« — inri!? unter 
Waldeok. 1663—1803 unter Kurköln (nur da« Kirchspiel F^j j)* uut Hillers- 
hausen und Xatlri M lileidern wurde 1663 für immer von Westfalen ge- 
trennt und mit Waideck vereinigt). Der Reichsdeputationshauptschlufea 
von 1803 brachte es unter Hessen-Darmstadt, der Wiener Friede von 
1815 nnter Bmusen. Vgl. für die Slteie Zeit Trippe a» a. O. 8. 172 ff. 
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grafsehaft als Emzelstaat vermchtet. Biem karköhuach ge- 
wordene Teil hat toh 1663 an zom Herzogtnm Weetfi&len 

gehört und des letzteren Geschichte geteilt : Durch den Reichs- 
deputationshauptschluss von 1803 kam das so erweiterte Her- 
zogtum Westfalen an Hessen-Daioistadt der Wiener Frieden 
Tom 10. Juni 1815 vereinigte das Land mit dem Königreich 
FreusBen, bei weichem es bis heute Terblieben ist. Kirchen* 
rechtlich Terblieb auch filber das Kirchspiel Eppe mit Hülm* 
hausen nnd Niedersehleidem fernerhin dem Kölner Emtift die 
Jurisdiktiou, erst durch die liuUe De salute animarum von 1821 
wurde das Kirchspiel der Jurisdiktion der Paderbomer Bischöfe 
unterstellt. 

Scheiterte auch die Einführung des Protestantismus in 
der Freigra&chafty so hatten doch die Versuche der EinfEihrung 
mehrfache Verfindemngen sowohl auf dem Gebiete des Staats- 
wie des Kirchenrechts zur Folge, welche ihre reehtliehe Be- 
gründung durch vielfache, zwischen Waldeck und Kurköln 
abgeschlossene und bis auf den heutigen Tag massgebende 
Vergleiche^) gefunden haben. Diese letzteren sind also nicht 
bloss in historischer Beziehung von Bedeutung, sondern sie 
bilden in mancher Beziehung den Ausgangspunkt, die Grund- 



^) Vgl. dea Vefgleiofa swiaohen Heeten und Waldeek nntea: Tl. IL 
Nr. 5. 

81 

*) Die wicbtigatan und: a) Der Oorba^er Vergleioh Tom — ^ Ja- 
»aar 1650; b) der Obenobledomer Vetgteiofa vom V ~~ 1650 1 e) dir 

^0. Aug. 

19 

fiiiloner- oder sweite Oorbaoher Veigleich vom Mai 1651 ; d) der 

Bonner Veigleioh jom ^^^^ 1652; e) der DüduigbaiueQer Vogleidi 

Tom 30. Oct. 1654; f) CdUniecher Reoefi wegen der gemeinBchaftlichen 
Eirohe niEppe and dadgenOottesdienBtee vom 24. Aprii 1663 ; g) Vergleidi 
swiaolien Karköln und Waldeek vom 11. Joli 1668; h) der UiweHedhe 

Yergleich vom JoU 1664; vgl. unten; Tl. II» Nr. 1, 2, 8, 4. 
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läge fUr das noch gegenwärtig in den ehemaligen und heutigen 
waldeckschen Gebieten geltende Staats- wie Kirchenrecht: 
Staatsrechtlich gilt in dem nach 1663 dem Staate Waldeck 
▼erbliebenen Gebiete waldecksches Laadrecbt» in der 1815 zu 
Freaflflen zugleich mit dem Herzogtam WeBt&len gesddagenen 
Freigrafsduift Düdinghausen preusriBchee Landrecht; kirchen- 
r echt lieh ist in dem tranmehr der Paderbomer Jurisdiktion 
unterworfenen Waldecker Gübiete Paderbomer Ötatutarrecht 
anzuwenden, soweit die waldecksclien Staatsgesetze solches 
nicht ausschliessen. Daneben gilt in den früher zu Kurköln 
gehörenden Pfarreien kurkölnisches Recht, so im Kirchspiel 
Eppe und dem übrigen Gebiete der früheren Freigrafschaft 
Düdinghausen. Das hat seine Bedeutung namentlich betreffs 
der kirchlichen BanlastTerpfiichtang. 

IL Bte kathoUseheii Pfkrreien TOr Avfhebuig dea 

protestantischen Pfarrzwangs. 

1. IHe FrefgraÜwhaft Dftdlaghaiiaeii und die FItoei Eppe. 

Der Abfall zum Protestantismus war in Waldeck ein 
▼ollatSodiger, in dem £r blande gab es von da ab keine 
katholische Pfiurrei mehr. Die dem alten Glanben treu ge- 
bliebenen Katholiken der Freigrafschaft Dttdinghaosen ge- 
hörten nnr mit Unterbrechungen zum waldeckschen Staats- 
ver bände; erst der Vergleich vom ii. Juli 1G63 brachte der 
Grafschaft Waldeck wiederum für die Dauer eine katholische 
Pfarrei, nämlich das Kirchspiel Eppe, welches über anderthalb 
Jahrhunderte auch die einzige Pfarrei gebheben ist. 

Die Staats- wie kirchenrechtlichen Verhältnisse der Frei- 
giaftchaft, welche nach dem Düdinghanser Vergleich rom 
30. Oktober 1654 fortwährend G^enstand des Streites blieben, 
fluiden ihre definitiTo Regelung durch den Gollnischen Bezess 
Tom 24. April 1668 und den Usselischen Vergleich ^om 
19./2j. Juli 1664. Die kirchenrechtlichen Bestimmungen der 

Freisen. Staat and katb. Kirche in Uppe iu t. w. I. 19 
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beiden ersteren Urkunden sind folgende: Das Kirchspiel Kpp^ 
mit fiUUershausen und Niedersch leidem wird vom Herzocrtum 
Westfalen getrennt und mit Waldeck vereinigt. Die Pfarr- 
kirche in Eppe wird von den Katholiken und augsburgischen 
BeligionBTerwandtea gemgingchaftlich benutst Die Kircfaspiele 
DadiBghaitBen und Deifeld bleiben bei Knrköln (und West- 
falen) and sind Ton Waldeck darchaos nnabbfingig, jedoch mit 
folgender Einschränkung : Die Pfarrkirche zu Düdinghausen 
nebst dem Pfarrhause und PfarrvermÖ£»en bleibt Eigentuni 
Waldecks; der dortige lutherische Pfarrer ist zugleich Pfarrer 
für alle Lutheraner der beiden Kirchspiele Dödinghans^ und 
Deifeld. SämÜicbe Lntheraner werden Bxuk anf dem Kircb« 
hofe 2a Düdingbansen begraben. Der EnrfUrst kann, wenn 
er wül» anch eine nene Kircbe för die Katholiken in I>ading> 
hausen bauen lassen 

Da in dem Hauptvergleich von 1663 der Kirchhof zu 
Düdinghausen den Lutherischen zugesprochen war, hatte uaQ 
die Frage übersehen, wo die Katholiken in Düdinghausen und 
OberscUedom ihre Begräbnisstfttte finden sollten. Der Usse- 
lische Vergleich von 1664 bestimmte darüber, dass den Katho* 
liken das Recht zustehe, anf dem Kirchhofe sa Dfidinghansen 
ihre Leiclien imt katholischem Ritus und initer dem vom luthe- 
rischen Küster besorgten Glockengeläute durch einen katho- 
lischen Geistlichen zu beerdigen. Die Gebühren an den 
kathoHschen Geistlichen worden auf 27 Groschen festgesetst, 
der lutherische Prediger and sein Küster erhielten Ton jeder 
katholischen Ldche zusammen 9 Groschen. 

Das alte Ffkrrdorf Düdinghausen war somit durch den 
Vergleich von 10(33 am härtesten getroffen. Während Dei- 
feld seinen alten Besitzstand behielt, und Eppe wenigstens 
den Mitgenuss der Kirche rettete, beiüelten die Katholiken 



1) Die anderen staatsrechtlichen Bestimmungen dur beiden Urkunden 
darf iüh wegen des Zweckes dieser Arbeit von einer näheren Darstelliing 
aossohliesraoi. 
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in Düdinghausen nichts von ihrem alten Besitztum. Die 

Kirche, das Pastorat, der Kirchhof war in den Händen der 
Liotherischen. Die Diuiingbauser haben in den folgenden Jah- 
ren schwere Opfer gebracht. Bereits seit 1654 wurde in dem 
Filialdorfe Oberschledorn durch die Kreuzherren des Klosters 
Glindfeld katholischer Gattesdienst gehalten. An Stelle der 
aD&ngs dazu henntzten Scheune trat die 1664 oder 1665 von 
den Oberschledomem aus eigenen Mitteln gebaute, dem hl. An- 
tonius gewidmete Kapelle, welche 1890 durcli Brand ein- 
geäschert, 1896 neu aufgebaut und 1903 konsekriert wurde. 
Diese Kapelle war in der ersten Zeit das gemeinschaithche 
GotteshaoB flElr die BingeeesseneD von Düdinghausen und Ober- 
schledorn. 

Die Dädinghauser konnten es jedoch nicht Terschmerzen^ 
«He frohere Filiale zur Befriedigung ihrer religiösen Bedürf- 
nisse benülzen zu müssen und wurden bei ihrem Bestreben, 
in Düdinghausen wiederum eine neue Plarrei zu errichten, in 
bester Weise Ton dem Kloster Glindfeld unterstützt. Bereits 
1706—1707 war in Düdinghausen aus Mitteln des Klosters 
Glindfeld und der Düdinghanser ein neues Kirchlein enichtet, 
welches bis vor kurzem gestanden hat und nun durch eine 
neue Kirche, welche 1901 henediziert und 1908 konsekriert 
wurde, ersetzt ist. Ein Vertrag zwischen Ginidfeld und den 
Gemeindeeingesessenen von Düdinghausen vom 27. April 1707 
normierte den Gehalt der neuen Pfarrei, welche dem Kloster 
Glindfeld inkorporiert wurde. 

Die neue Pfarrei wurde dauernd erst 1716 besetzt, die 
onsichere Bechtsstellnng des Inhabers dokumentiert sich aber 
darin, dass sich derselbe bald Pastor in Oberschledorn, bald 
l^astor in Diidin^luiusen , bald Pastor zu Düdinpr]iausen und 
Oberschledorn iiermt. Als der Pfarrer dauernd semen Wohn- 
sitz m Düdinghausen nahm, waren die Oberschledorner darauf 
bedacht y sieh für die Zukunft ihren eigenen Geistlichen zu 
siehem. In einer Urkunde Tom 4. August 1718, ausgestellt 
zu Medebach, wurden die Verpflichtungen des Vikars wie 
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die Beiträge der Oberschledorner zu seinem I^nterhalt im ein- 
zelnen fixiert, und seit dieser Zeit ist liie Reihe der Pastoren 
zu Düdinghausen wie die der Vikare in Oberschledorn un- 
unterbrochen fortgesetzt worden. Ein grosses Mass von Un* 
abhängigkeit gegenüber der Düdinghauser Pfarrei eriangten 
die Obersehledomer durch eine Kölner 6enefal?ikariat8T«rlU- 
gung Tom 1. Oktober 1757. 

Dieee geschtcbtliclie ESntwicUung und die seitens Knr- 
köln ergangenen Dekrete sind bis auf den heutigen Tag der 
Gegenstand verschiedener Rechtsansprüche zwischen der Pfarrei 
Düdinghausen und der Filiale Oberschledorn gewesen, wobei 
die Oberscliledorner jedoch aus dem Auge gelassen haben, 
dass die Paderbomer kirchliche Obrigkeit die Bestimmungen 
der früheren kurkölnischen Eegierong jederzeit nmzofiiidm 
oder aufzuheben das Recht hat. 

Der ProtestantismuB hat in Düdinghausen trotz der Üeber- 
gäbe der Pfiurret an die Protestanten niemals festen Fuss 
gefasst. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts gab es in dem 
Orte ausser der Kirche, Pastorat, Gottesacker und einem Köster, 
der mit seiner kathoiisclien Ehefrau (•}• 1790) das protestan- 
tische Predigerhaus bewohnte, nichts, was an den Protestan- 
tismus erinnerte. Der protestantische Gottesdienst wurde in 
dieser Zeit durch den Prediger TOn Eppe besorgt. Mit dem 
Beichsdeputationsbauptschluss von 1803 kam das Gebiet an 
das Qrossherzogtum Hessen. Die heesische Begiemng Ter« 
kaufte 1811 die früher katholische, dann protestantische Ejrehe 
auf Abbruch, ebenso ging das protestantische Pastorat durch 
Verkauf in Laienhände über, der protestantische Kirchhof wurde 
von der Kegierung den Katholiken geschenkt. Das Patronats- 
recht, welches die Priore von Glindfeld über die neu errichtete 
Pfarrei Düdinghausen zufolge der früheren Inkorporation ans* 
geübt hatten, ging mit Aufhebung des Klosters (1803) und 
Verwandlung desselben in hessische DomSne an die hessiaclie, 
mit Eintritt der preussischen Regierung an die preoasiache 
Staatsregierung über. Pastor Schreiber Ton Düdinghanaen 
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(1828 — 1847) wurde toh der prensriachen Begienmg prSsen- 
tiert und Bern Pfisurgeliali durch Eabmettsorder Yom 9. Fe- 
bruar 1823 des näheren festgesetzt^). Auch die Oberschie- 
domer liab* ii mit Recht die ersten Jahre das Patronatsrecht 
über die von ihnen iiut eigenen Mitteln errichtete Yikarie Ober- 
schiedom beansprucht und ausgeübt. Jedoch scheint sowohl 
das Diidingbaoser wie das Oberschledorner Patronat später 
fergeesen zu sein, erloschen sind durch diese Nichtausübung 
beide Bechte keineswegs. 

Die kirchliche Jurisdiktion der Kölner Ersbischofe, welche 
seit 1802 nur mehr dem Namen nach bestand, wurde mit der 
Bulle De salute animarum 1821 aufgehoben, und es kam das 
Kiichäpiel Düdinghausen wie Deifeld zu dem Gebiet der 
Diözese Paderborn*). 

Was das Kirchspiel Eppe betriflPt, so dauerte trotz der 
1063 erfolgten stoiitsrechilichen Vereinigung des Gebiets mit 
Waldeck, wie schon liervorgeboben, die kirchliche Jurisdiktion 
TOD Kurköln wie die Zugehörigkeit zum Dekanat Medebach 
fort Das P&rrTeimögmi fiel auch hier in die Hände der 
Lutherischen, nur der Mitgebrauch der alten katholischen 
Kirche wurde gerettet. Aucli hier sorgte das Kloster Glind- 
feld für die religiösen Bedürfnisse der Ucugebliebenen Katho- 
liken. Nachdem das Kloster durch den Reichsdeputations- 
hauptsuliluss iyü3 aufgehoben war, verblieb dem Exkonventualen 
Gerhard tSchüngel seine Stelle als Pfarrer von Eppe. Durch 
die ihm wie jedem EKkonventualen in dem genannten Haupt* 



^) Die preussische R''F!erunc war zu die^scm Zvisclmss als Nachfolgerin 
des ftufgehobeneo K!o tt is Glindfeld verpflichtet. Die AuspaVH-n des 
Paderbornischen ScheiimhHmiLs erwähnen weder Düdinghausen noeli auch 
Oberschledorn ah Patronatsbcnetizium. Vgl. die preuüsit^'be Kabinette- 
Order von 1823 «nteo; Tl. II, Nr. 6. 

IMe betrefiende Stelle der Bolle lautet: neo noo ez IVanarhenano 
aatlqaae GoknienBui dioeoesis Teiritorio Decanatos . . . Medebaehensem. 
Diese ZogehSrigkeit zum lledefaeelier Dekanate hatte alle Stüime ftber- 
daneit. 



DIgitized by Gc) ^v,l'- 



294 Freisen, Staat u. kath. Küche lu Lippe u. Waldeck- Pyrmont. 



schluss ausgesetzte Pension von 300 Gulden war die Möglich- 
keit gegeben, vorliUitig die Pfarrei weiter zu versorgen. Zuerst 
zahlte diese Suiiime die hessen-darmstädtische, dann die preos- 
sische Kegieruag. 

Die ZirkamskriptionsbuUe für die preussischen Diözesen 
De Salute aniinarum (1821) stelite die Fimei Eppe unter die 
Jaiisdiktion der Paderbomer BischSfe^), «nd zwar geediali 
das, wie im Fttrstentam Lippe, durch einseitigen Akt des 
apostofiscfaen Stnliles, ohne dass ein Emveni^men der wald* 
eckschen Regierung vorher nachgesucht worden wäre. Uiese 
letztere hat jedoch der einseitigen Festsetzung keinen Wider- 
stand entgegengesetzt, vielmehr scheint sie auch nach Ein- 
führung des Protestantismus m dem Waldecker £rblande an 
dem Fortbestehen der früheren Paderbomer Jurisdiktion fest- 
gehalten zu haben, wie solches die ans der ImtiatiTe des 
Wahlecker Fürsten betreib Errichtang der Pfiurei Arolsen 
mit den Paderboiner Bischlifen eingeleiteten Yerhandlnngen 
Anno IBOO schliessen lassen. 

Als nach dem am 26. Mai 1828 erfolgten Tode des Ex- 
konventualen Schüngel das Paderborner Generalvikariat das 
Ersuchen stellte, die dem erbteren zugestandene Summe sei 
auch ferner an die katholische Pfarrei Eppe zu zahlen, lehnte 
das preussische Konsistorium am 19. Juni 1830 solches mit 
der richtigen Motivierung ab, dazu rechtlich nicht verpflichtet 
zu sein: Schüngel erhielt die Pension nor als EzkonTentuale 
des aufgehobenen Klosters Glindfeld, die mehrfach behanptele 
Inkorporation*) der Pfarrei Eppe in das Kloster wurde nicht 



1) Die betretTencle Stfüf (irr Bnllf lantpt: nr" non iwirot-ciara Ep- 
pensen! extra BoniB^^iai* iitgnum m Frincipatu VNaldecensi ab antiqua 
ColonienAi Dioecesi scgn^gandam. 

Diese Inkorporation, derzufolge die preuäsihche Regierung ah 
Nachfolgerin des KloeterR zur Zahlung verpfiicbtet gewesen w&re» behsapteCe 
Sdiüngel in einein Schreiben an dam Faderboiner Genenlviksiiat vom 
20. Angiiat IBÜ, AndeneitB wideraetste er sieh mit Brfdg dem AnwnneB 
dee protestsntisdieii Koomstoriams in Änbien, die Kirolmircchnimg» weldie 



Digitized by Go -v^i'- 



Fantentom Waldeok-P^rmont. I. GeMfaiohtlicfaft Dari«gimg. 295 

anerkannt Nach dieeer Ablehnung konnte die Stelle 1881 
nor proTiflorisch beaetst werden. Oesnche an die Waldecker 
Regierung und den Fttrsten hatten aber den Erfolg, dass seit 

dem 25. Februar 1831 der katholischen Gemeinde Eppe aus 
dem Domanialfondb eme Beisteuer von jährlich 8 Mütte Roggen, 
3 Mütte Gerste und 12 Malter Holz bewilligt wurde, dazu 
kam ein Znschuss Ton jährlich 50 £tlr. aus der Staatskasse. 
Bieee Zuwendungen waren jedoch nur widerruflicher Art und 
haben mit Ende des Jahres 1862 aufgehört^). 

t. Die Pfiftmi Aiolm. 

Die heutige Stadt Arolsen ist erst in späterer Zeit gebaut 
worden. Ursprünglich stand an der Stelle des heutigen fürst- 
lichen JEtesidenzschlossee der Edelhof Arohlessen. Die Eigen- 
tflmerin desselben, die adelige Witwe Gepa, stiftete 1181 mit 
Einwilligung ihrer drei Töchter Lnthmd, Mechtild nnd Bertha 
dortselbst ein Augustinemonnenklosterf welches noch in dem- 
selben Jahre vom Paderboiner Bischof Bernhard I. (1127 bis 
llGOj bestätigt wuide und den Namen des Edelhofes Arol- 
dessen beibehielt. Im Jahre 1493 wurde das Frauenkloster 
in ein Mönchskloster nach der Regel der Antonitor umgewan- 
delt, 1526 nach Eingang der Beformation in Waldeck jedoch 
Tom Grafen Philipp III* eingezogen, welcher dann in dem 
Kloster, abwechselnd mit dem Schlüsse Eisenberg bei Oorbach, 
seine Residenz aufschlug'). Das mit der Zeit banflUlig ge- 



lange nicht mehr abgel«'gt war, zur Revinion einzuschicken. Ucbor die 
BpatiTo Entwicklung dieiter Angelegenheit ist weitor unten zu handeln. 

1) Betreffs der Zusclmsso aus dem Doraanialiontis verfügte Bolches 
dt» Regierungascbreiben vom 7. April 1862, betreff» der 50 Rth. aus der 
Stsstiikiaiio das Begierungssohraiben Tom 20. August 1862 mit der Be- 
mericimg Jafolge des Abkommeiw beKfiglioh der Yerbiiklliohkeit der Katho- 
liken dee KirdupielB Eppe sum Beitrag m den Koeten des Baues und der 
ünteriudtung der Gebäude der protcetanttaobeti Pfanei daselbst*. 

2) Vgl. über das Kloeter: Geschichte de» Klosters Arolsen. Aus dem 
Nachlasse des Temtorbeiien Professoi« Bosch an Ilfeld. (Mitgeteilt in 
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wordene Kloster wurde später abgehroclien. uud Fürst Friedrich 
Anton Ulrich erbaute 1714— 172n an derselben Stelle das noch 
heute stehende Residenzschloss, welches 1720 bezogen wurde. 

Derselbe Fürst erliess eine Einladung zur Aosiedlang bei 
dem netten Besidenzschloase unter Zusicherung rerschiedeiier 
Untersttttzungoif Freiheiten und Privilegien ftbr die Ansiedler. 
Unter anderem wurde bei Aufstellung des Planes snr Erbau- 
ung der Neustadt Arolsen dur Bau vrm je einer Kirche für 
die Protestanten, Reformierten, Katliolikpn und Juden vor- 
gesehen, deren Ausführung sich jedoch noch Jahre hinzögerte 

Schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts wurde in Arolsen 
katholischer Gk>ttesdienst gehalten: Kurflürst Klemens August 
▼on Köln, zugleich Bischof von Paderborn, sorgte am 
19. Februar 1749 fiir „Erhaltung des katholischen Gottes- 
dienstes in Arolsen^ durch die eventuelle Zuweisung von 
90 Rtlr. aus den Brüchtegeldern des Paderbor ner Ordiiia- 
riats Der fürstlich hildesheimische Oberst Marschall Frhr. 

„Geschicht^iblättcr für Wal deck und J'yiiiiont". Mengnringhauiieii 1901. 
Bd. I, S, 1—115). Die äuMserst verdienstvolle Abhandlung ist leider durch 
manche subjektive, nicht zur Sache gehörige und auch unhchtige Behaup- 
tnngen des Verf «eaen herahgemindert. Vgl . auch : FQhrar doroh Aralaen und 
Umgebung, bearbeitet von R. Blade. Hengeringhaosen, Weigelaehe Hof* 
bacbdrudEetei (ohne Jahreszahl). Die neue katholische Kirehe, «ine Zierde 
der 8tadt> wird in dem Fahrer nicht erwihnti 

1) So naeh einem Schreiben dee Ffanera Gmx ▼on Aroisem vom 
10. Juni 1843, wejchea in der alten KirchenoiigelbQhne niedogelegi war» 
wie anch nach einem Schreiben dee Bäigormeitters von Aroben an den 
KreisMntmann vom 24. April 1894. Die Kosten wurden vom fürsth'ches 
Hause bestritten. Akt<^n über die«e Gebäude finden sieh nicht im Lande»' 
archiv. Die spater erbauten vier Gebäude» nunmehr m Privat wohnungcai 
umgebaut, stehen noch heute auf der Kreuzstranse neben der Wohnung des 
L;xndesdirektt)rs, dem katholischen in fronte gegenüber dos reformierte, 
daneben an der Kreu/.stras^e (hus lutherische und in fronte gi^näber dM 
jüdische; ficrrntliehe Kirchengelxiude %varf-n !it. 

2) Die Original Urkunde, welche wcit<'r unt n Tr l IT, Nr. 7 abgfcinirkt 
ij»t, wurde 1825 im Archiv des Freiheim von Dalwigk /.u Sand gefunden 
und bt der Registratur d^ Landesdirektoriums in Arolsen einverieiU 
worden. 
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von Dalwigk hinterliess testameutarisch am 12. März 1775 „zu 
mehrerer Beförderung des katholischen Gottesdienstes in den 
WaldeckBohen Landen^ 1000 Btlr., weiche am 29. April 1778 
dem Paderbomer Geneialvikariat fftr die Gtoeinde Arolsen 
übergeben wurden^). Ein standiger Geistlicher fehlte, der 
Gottesdienst wurde von den JECapuzinerpaters des Klosters 
Kiedermarsberg besorgt. 

Die Erbauung der vom Fürsten vorgesehenen katholischen 
Kirche (Betsaal) erfolgte erst gegen 1794, da in dieser Zeit 
die Gemeinde an den französischen Emigranten, welche vom 
Fürsten in das Heer nnd die Hoflimter aufgenommen wurden, 
einen ziemlichen Zuwachs erhielt. Dieses erste kirchliche 
Gebäude wollten die Katholiken 1825 gegen das daneben 
stehende reformierte Gebäude unter Zugabe von 1000 Rtlr. 
austauschen, die Verbandlungen kamen jedoch nicht zum Ab- 
schlnss, nnd so blieb die katholische Gemeinde bis zur Er- 
bauung der neuen katholischen Kirche in ihrem ersten Heim. 
Dasselbe hatte niobt das Aussehen einer Kirche, dem Versuch, 
demselben durch Anbringung eines Kreuzes ein derartiges 
Aeussere zu geben, setzte das Konsistonuia am 19. März 1844 
anfanglich Widerstand entgegen, weil die höhere Genehmigung 
nicht eingeholt sei, später jedoch am 22. Mai d. J. nach ein- 
geholter Genehmigung des Konsistoriums und Zustimmung des 
Fürsten wurde die Anbringung gestattet'). 

Die Anregung, die bisherige Missionsstation in Arolsen 
zu einer Flarrei zu erweitem, ging yon dem Fttrst^ aus. 



1) Die ülniUehe ErektioittiirkaDde für die Ffanci Ardaen vom 
1. September 180Ü überwies nach Verabfeduag mit dem Biiehaf das Kapitel 
der neuen Pfwm Arolsen. 

s) Im Jahre 1843 erhielt die Kirohe durch die Bemfihimgeii des 
Pfarrers Crux eine neue Orgel, deren KiMfleD (600 Hr.) durch freiwillige 
Bdtrige gedeckt wiirdon. In dae Hanptgv«ims der Qrgelbnhne legte Grox 
dae vom 10. Juni 1843 datierte» «ehon erwähnte Schreiben, welches einen 
kurzen Ceberblick über die Anfänge der Pfarrei Aroleen gibt und seit Ab», 
famch der Orgel im PfarrarchiT Mifbewahrt wird. 
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Das fürstliche Haus hatte nämlich über ein beneficiiim simples 
in Sjoderich bei Borgentreich das Präsentationsrecht und so 
ging das Ansuchen des Fürsten Friedrich an den Paderboraer 
Fürstbischof 1800 dahiD, dieses Benefiziüm nadi Ableben des 
damaligeil Inhabers aufzuheben und dessen Unterlagie war 
Dotienmg einer neuen Pforret in Arolsen za yerwenden. Der 
Bischof genehmigte am 2. August 1800 den fürstlichen An- 
trag, und der Fürst stellte am 1. September <i J. die fürst- 
liche Ernchtungsurkunde aus. Sowohl der Fürst wie auch 
der Bischof fügten zu der neuen Stiftung eigene Zoschttsse, 
Die Ffarrstelie sollte derart besetzt werden, dass ans Ewei roan 
Paderbomer GeneralTikariate Yorznsohlagenden Kandidaten der 
Forst emen aoswShle, dem dann das besagte Gtoeral?ikariat 
die kanonische Institution erteilen solle. Die Oberaufsicht des 
Konsistoriums über die NeiijS^ründung wurde in eben dem Maasse 
vorbehalten, wie dieselbe auch über die Pfarrei Eppe bestehe. 
Beide Stifter scheinen von der Ansicht aasgegangen za sein, 
dass die frühere Paderbomer Jurisdiktion nicht untergegangen 
sei, sondern noch fortbestehe. Als der letzte Inhaber des 
Synderichschen Benefiziums, G-. Jäger, mit Tod abging, erliess 
der damalige apostolische Vikar von Paderborn, Weihbischof 
Dammers, am 12. Dezember 1824 da^ Ausführungsdekret be- 
treffs der neuen Pfarrei, und seit dieser Zeit datiert die Piariei 
Arolsen 0« 

Die in den Stiftungsurkunden ron 1800 festgesetzten 
Bechte kamen jedoch in der Folgezeit nicht zur rechten Aus- 
führung. Das GeneralTikariat trat erst zufolge Reklamation 



1-) Vgl. die Urkunden unten: Tl. II, Nr. 8, 9, 10. Als eirater ständiger 
Pfarrer wurde der Pater Marccllinus aus Marsberg, der schon früher mL«isions- 
weise Arolsen versehen hatte, durch die Paderbomer KirchcnbehOTde be< 
stimmt. Nach dessen a. 1815 erfolgtem Tode x^urde a. 1817 ein gewisser 
Stob^nberg Pf.irrer, der, geisteskrank geworden, die Stelle eigenmächtig 
Verliese. Njw Ii (Mnem Tnt»'rimistikum von l'/i Jahren erhielt die Stelle 
Ignaz Koeritoiz, dann 183^ VViiluke« seit Mai 1839 Crux, seit 1849 Schöne* 
seit 1871 Köhnc, seit 1880 B&nneyer. 
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des Arolser P&rren Wüleke Tom 7. M&rz 18S6 in Ver- 
bindung mit dem Waldecker Konsistorium, dem sowohl die 
protestantischen wie katholiscben Kirchensachen unterstanden. 
liPtztere Behörd(' setzte in einem Rrla'^'=' an den Bischol vom 
8. Oktober 183() ^) die lilinzelrechte der Pfarreien fest: so das 
Recht, die Zivilstandsregister zu fuhren und Aaaztige aus den- 
selben auszustellen, der lutherische Pfarrzwang wurde zum 
Teil aufgehoben, rücksichtlich der religidsen Erziehung der 
Kinder aus gemisditen Ehen wurde die Verordnung Tom 
28. MSrz 1827 aufrecht erhalten, eine Umgrenzung des Pfarr- 
bezirkes , welche Paderborn in möglichst weiter Ausdehnung 
beantragt hatte, wurde mit dem Bemerken abgelehnt, dass 
derselt)e durch die Bezeielmung des Ortes genuprsam determiniert 
sei und ein Grund zur Erweiterung nicht ?oriiege. 

8. Die nmi Pyrmont 

Die Grafschaft Pyrmont, früher der Paderbomer kirch- 
lichen Jurisdiktion unterstehend, fiel eben&Us yollstfindig dem 
Protestantismus m. Schon Tor 1800 wurde von den Franzis- 
kanem, später Ton den Weltgetstiichen aus Lügde während 

der Badezeit in Pyrmont missionsweise katholischer Gottes- 
dienst gehalten. Im Jahre 1829 baute Graf Hugo Franz 
Ton Hatzfeld d^rtselbst eine kleine Kirche, und das waldecksche 
Konsistorium gab am 12. Januar 1853 die Genehmigung zu 
einem „regelmässigen sonntäglichen Gottesdienst in der dortigen 
Kapelle*^ unter der Bedingung, „dass dadurch die Rechte der 
OTangelischen Kirche zu Pyrmont und der dabei angestellten 
Geistlichen und Kirchendiener in keiner Weise geschmälert 
oder bedntriicfatigt werden dürfe^. 

Das Bestreben der kirchlichen Behörde war in der Folge- 
zeit darauf gerichtet, iii dem Badeort einen ständigen Geist- 
lichen anzustellen. Daher das Ersuchen des Bischots um einen 



1) die Urkunde unten: Tl. II, Kr. 11. 
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desfallsigeii Zaschnss, welches jedoch Ton der Begiemng am 
13. Märs 1860 mit der MotiTiernng abgelehnt 'wurde, dass ein 

wirklich dringendes Bedürfnis zu der fraglichen Einrichtung 
nicht vorhanden sei. Die staatliche Errichtung der Pfarrei 
erfolgte erst im folgenden Jahre. 

in. Glefeligtelliuig der Kathollkes mit den Protestuten. 

Seit der Einführung des Protestantismae hatte die katho- 
lische Kirche in Waldeck als solche keine vom Staate aner- 
kannte Bechtsstellung. 

Die Rechtsstellung der uhemommenen Pfarrei Eppe he- 
ruhte auf dem Vergleiche vom 11. Juli 1668, es standen ihr 
nach demselben Korporationsrechte zu. Die Rechtsstellung 
der Pfairei Arolsen m ündete sich auf die betreffs derselben 
vom Landesfiirsten un(i dem Paderbomcr Bischof erlassenen 
£rrichtuug8urkunden. Der Distrikt beider Pfarreien war ein 
beschränkter; zu Eppe gehörte Hillershausen und Nicder- 
schleidem^), die Pfarrei Arolsen beschränkte sich auf den 
Bezirk der Stadt desselben Namens, die übrigen im Ffirsten* 
tarn zerstreut lebenden Katholiken waren ohne rechtliche An*- 
erkennung, sie unterlagen dem lutherischen Pfarrzwange, 
Landeskirche war die lutherische, welche sich 1821 mit den 
wenigen Reformierten vereinigte. 

Am 18. April 1807 erfolgte der Beitritt Waldecks zum 
Rheinbünde. Nach dem vorher Angegebenen konnte jedoch 
Artikel IV des Beitritts Vertrages wie auch Artikel 16 der 
Deutschen Bundesakte vom S.Juni 1815 auf die katho- 
lischen Verhftltntsse kaum eine Wirkung äussern. Auch an 
den sogenannten Frankfurter Konferenzen, welche am 
24. März 1818 erSflhet wurden, nahm Waldeck eine Zeitlang 
unter sehr reservierter Haltung Anteil, trat jedoch später von 

1) Die Wttlfbckach« Regtenmg hat die alte Schreibweise «Nieder^ 
seMaldem'* beibeluiIteD» wogegen fSr daa andere JDorf die Sehreibweiae 
«ObenobledcRi'' jetat geMueUicb ist. 
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denselben ganz zurück Das ^G^etz, betraffend die Grund- 
rechte des deutöclien Volkes, vom 27. Dezember 1848" *) hatte 
dagegen in so fern Bedeutung für die Katholiken, als einige 
Bestimmungen desselben fast wörtlich m das waldecksche iStaats* 
gnmdgesetz vom 23. Mai 1849 und in die Verfassucgsurkunde 
Tom 17. August 1852 abergingen , und damit ToUe Parität 
zwischen den christlichen Eonfessionen des Fflrstentnms aus* 
gesprochen wurde. 

Die Verfabsungsurkimde bedurfte aber der Au-führung; 
nach >i 102 derselbeii i)e wendet es bis zur anderweiten Rege- 
lung der lurchen- und SchuWerhäitnisse bei den bestehenden 
Kirchenvcrfassungen und Schulgesetzen. Die Scbulverhältnisse 
haben ihre Begelung gefunden durch die Schulordnung Tom 
9. Juli 1855f die katholischen KirchenTerh&ltnisse sind aber 
nur zum Teil geregelt worden, und so gilt Terfassungsmässig 
in den nicht geregelten Verhältnissen noch heute das gemeine 
\^ie das Paderborner Kirchenrecht, eine Tatsache, deren Be- 
tonung sowohl von der Staats- wie Kirchenbehörde, wie es 
scheint, mit Vorbedacht, seither Tennieden wurde. 

Die Anregung, der Regelung der katholischen Verhält- 
nisse näher zu treten, ging Ton den beidoi Pfarrern in Eppe 
und Arolsen aus. Ihre Eingabe') an das Generalvikariat be- 
tonte, wie die ausserhalb Eppes und Atolscns wohnenden 
Katholiken als in die lutherischen Gemeinden dires Wuhnorts 
eingepfarrt betrachtet und behandelt würden: Zu Taufeu, 
Trauungen, Begräbnissen u. s. w. war die jedesmalige Eriaub« 
nis des lutherischen Ortsgeistlichen einzuholen, an ihn musste 
stets die Stolgebühr entrichtet werden, die Katholiken wurden 
zu allen kirchlichen Abgaben, Kirchensteuern, Standgeld in 
der Kirche, herangezogen, sie unterlagen dem lutherischen 
Pfarrzwange in weitester Beziehung. Der Antrag der i^eiden 
Pfarrer ging dann des weiteren dahin, das General vikariat 

1) Vgl. Mejer. Die Propaganda zit. II, 385 f., oben S. 19, (iö. 

2) Vgl. obcu S. 83. 

3) Eine Abschrift bewahrt dat» Arolner Pfarrarchiv (oline Datum), 
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möge (las fürstliche Konsistoriiiiii, welches ttbrigens nieht ab- 
geneigt sei, TeraiÜMseD, die im Fürstentom Waldeck-Pyrmont 

zerstreut lebenden Katlioliken einer der beiden bestehenden 
Pfarreien einzupfarren und so dem bisherigen lutherischen 
Pfarrzwange entziehen, wie dieses in letzter Zeit in Oester- 
reich gegenüber den Katholiken geschehen sei. 

Die Eingabe hatte den Erfolg, dase Bischof Martiii am 
30. Dezember 1859 sidi unmittelbar an den Fflrsten wandte 
in folgendem instmktionellen Schreiben^): „Durchlauchtigster 
Fürst, Allergnädigstcr Fürst und Herr! Seit dem Antritte 
meines bischöflichen Amtes habe ich es immer dankbar an- 
erkannt, dass von der Regierung Euer Fürstlichen Durch- 
laucht den katholischen Pfarrern zu Arolsen und Eppe, sowie 
den Mitgliedern der beiden Gemeinden hinsichtlich der Uebmig 
ihrer Religion und Ausftbung ihrer Pflichten und Rechte kein 
Hindemiss in den Weg gelegt, dieselben Tielmehr mit landee- 
väterlicher Gerechtigkeit und Milde geschützt werden. Doch 
habe ich mit Besorgniss des Umstandes gedacht, dass ausser- 
halb der den beiden vorgenannten Pfarreien zugewiesenen Be- 
zirken einige Hundert katholische Unterthanen Euer Fürstlichen 
Durchlaucht wohnen, welche keiner der beiden Pfarreien Aber* 
wiesen als Mitglieder der ewigelischen Pfarrei, in welcher 
sie ihr Domizil haben, betrachtet und theilweise behandelt 
werden. Denn sie sind hinsichtlich der pfarramtlichen Hand- 
lungen, als Taufen, Trauungen und Beerdigungen an die evan- 
gehschen Pfarrer ihres Wohnorts gewiesen und yon dem guten 
Willen derselben abhängig, wofern sie diese Handlungen Ton 
einem Geistlichen ihrer Religion TorgeDommen wttnschen. Im 
Falle, dass diese Erlaubnis auch ertheilt und die amtliche Hand- 
lung von einem der katholischen Pfarrer vorgenommen wird, 

1) Abgedruckt iuoh im Archiv f. k. Bd. IX, 8. 18 ff. Der 

wirkliche RechtsBtaiidpoiikt kommt Jedoch in dem Schreiben nicht com 
Anednick; Seit der YerfaMiuignirkuiide von 1852 { 42 hingen die Rechte 
der Katholiken nicht mehr allein vom Willen des FOraten ab, Waldeck 
war pari tfttia eher Staat, 
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sind doch sämmtliche Gebühren an den evangelibclieii Piairei 
und Küster zu entrichten, und empfängt der katholische Pfarrer, 
für welchen die Ausübung der Handlung in einem entfernten 
Orte mit Mühe and Aaslagen verbunden war, entweder gar 
keine fintechädigong, oder der katholische Einwohner sieht 
sich genothigt, doppelte G^bfihren m entrichten, und so sein 
Terlamgen, die kireUiohe Handlung durch einen Geittiichen 
seiner Religion verrichtet zu sehen, theuer zu bezahlen. Eine 
andere Folge dieses Verhältnisses ist dann, dasb diebe katho- 
lischen Einwohner zu allen lokalen kirchlichen Abgaben gleich 
den e?angeli8chen Pfarrangehörigen herangezogen, selbst für 
das an manchen Orten ttbliche Standgeld in der Kirche in 
Anspmdi genommen werden, obgleich kein inneres Sand sie 
an diese Kirche bindet und sie genöihigt sind, £e Belehningen, 
Tröstungen und Segnungen ilin r Kclii;ion in einer anderen 
Kirche zu suchen. In theilweise tnlit dieses selbst die nach Eppe 
eingepfarrten Katholiken; obgleich sie ihr eigenes Pfarrhaus 
nnd Schule haben, für deren bauliche Unterhaltung sie zu 
sorgen haben, sind dieselben noch gehalten, für die Bedürf- 
nisse des CTangelischen P&nrsysteros dort mit aufzukommen. 

Es Wlt in die Augen, dass eines Theiles die nicht ein- 
gepfarrten katholischen Einwohner als vereinsamt und in reli- 
giöser und kirchlicher Hinsicht verwahrlost dastehen; denn 
wenn es ihnen auch unbenommen ist, dem Gottesdienste in 
einer katholischen Kirche anzuwohnen, so oft ihre Verhält- 
nisse es gestatten, so fehlt ihnen doch der segensreiche Ver- 
band mit einer Gemeinde und einem Seelsorger, und die reH- 
giöse Thdlnahme, welche ihnen einer der kathoUscben Pfarrer 
erweiset, ruht nicht auf Hecht und Pflicbt, wird darum in 
vielen Fällen nicht begehrt werden und unterbleiben und in 
anderen i^'ällen, wenn auch erwiesen, doch ohne ii'rucht und 
Erfolg sein. Der äussere Verband aber mit der evangelischen 
Pfarre ihres Wohnorts bleibt fdr sie ohne Segen und sie 
empfinden dayon nur den Druck und Zwang; die Nothwendig- 
keity die religiösen Handlungen für sich und ihre Familie tob 
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einem Pfarrer vuniehmen zu lassen, dessen Glaube nicht der 
ihrige ist, und dessen Autorität anzuerkennen nur eine Macht 
sie zwingt, ist schmerzlich für sie und wird in Vielen einen 
inneren Zwiespalt herrorrafen; die YerpHichtung aber, zu den 
kirchlichen Bedürfoisaen der evangeliflohen G^einden gleich 
ihren evangelischen Mitbürgern betsntnigen, ist Ar sie eine 
stete Erinnerong, dass sie» obgleich an Treue gegen ihren 
Ffbrsten und in den Opfern für des Landes Wohl nnd Be* 
dürimsb ihren evangelischen Mitbürgern nicht nachstehend, hin- 
sichtlich des Hechts mit ihnen nicht gleichgestellt >ind, und 
diesen Vorrechte ihnen gegenüber zustehen, welche weder in 
der^atur der Stiche, noch indem Unterthanen- Verhältnisse, noch 
in den geltenden allgemein gesetzlichen Bestimmungen einen 
Grund haben. 

Diese letzteren sprechen alle gegen den eben beregten 
Pfarrzwang und legen den Angehörigen der Terschiedenen 

geistlichen Oonfessionen gleiche Rechte bei. Ich will nicht in 
die früheren Jahrhunderte und auf den wesphälischeii Frieden 
und dessen Bestimmung: ,quod uni parti justum est, alt^ri 
quoque sit justum* zurückgehen. Ich erlaube mir nur hin- 
zuweisen auf die Rheinbundsakte und die Verhandlung vom 
18. April 1807, wodurch der Durchlauchtigste Fürst von Wald- 
eck derselben beigetreten ist, und welche die Bestimmung 
enthält: ,L*exerctce du culte catholique sera, dans tontes lea 
possessions de Leurs Altesses SMnissimeSy pleinement assimile 
h Texercice du culte luth^rien, et lee sujets de deux religions 
joueront sans restriction des memes droits civils et pohtiques'. 
Die deutsche Bundesakte vom 8. Juni 1815 bestimmt ebenfalls 
in Art. 16: .<Die Verschiedeiiiieit der christlichen Keligions- 
parteien kann m den Ländern und Gebieten des Deutschen 
Bundes keinen Unterschied in dem Genüsse der bürgerlichen 
und politischen Beohte begründen'^. Die darin ausgesprochene 
Gleichstellung der Terschiedenen christlichen Oonfessionen ist 
fast von allen deutschen Begierungen anerkannt und durch 
die Tcrschiedenen Landesgesetze zur Ausführung gebracht. 
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Ich erlaube mir nur hinzuweisen auf die Königlich Preussische 
Regierung und deren Erlasse über die religiöse Freiheit ihrer 
katholischen Unterthanen, sowie auf die Bestimmungen der 
Kaiserlich OeeteneichiBcheii Begierong in Betreff der religiösen 
Verhfiltnisse and Rechte der erangeUscfaen LandeBangehörigen. 
In den letzten Jahren hat tauch der Dorchlanchtigete Füret 
Ton der Lippe, dessen katholische ünterthanen ebenfalls der 
Diözese Paderborn angehören, diejenigen drückenden und ein- 
engenden Schranken, welche durch aus confessionell aufgeregter 
und gewaltthätiger Zeit herrülirende Bestimmungen die katho- 
lischen Einwohner des Eürstenthums ihrer religiösen Freiheit 
und der Gleichstellung mit den evangelischen Mitbürgern be- 
raabten, in gerechtigkeitsliebender und hochhersiger GMnnung 
aufgehoben und seine katholischen Ünterthanen sich zu innigem 
nnd ewigem Danke Terpffichtei Das betreffende Dekret Tom 
9. MSrz 1854 erlaube ich mir zur Vervollständigung dieser 
ehrer bietighten Eingabe ni Ab.schiitt hier beizufügen. 

Der bekannten ßereclitis^keits liebe und landesväterlichen 
Gesinnung Euer Hochfürstlich ii Durchlauclit vertrauend, nahe 
ich allerhöchst derselben im Gefühle meiner Pflicht ak kirch* 
lieber Vorgesetzter der kathoHschen Einwohner dortigen Landes 
mit der ehrforchtsToUsten Bitte, den bestehenden Pfarrzwang 
aUergnadigst zu beseitigen, den bisher festgehaltenen Süsseren 
Verband der zerstreut wohnenden katholischen Ünterthanen 
mit den eyangeliscben Pfarren ihres Domizils und die daraus 
gefolgerte Verpflichtung derselben, die pfarramtlichen Hand- 
lungen durch die evangelischen Pfarrer vornehmen zu lassen 
und denselben Gebühren dafür zu entrichten, sowie zu den 
kirchlichen Lasten der betreffenden Pfarren beizutragen, auf- 
heben und huldreichst erlauben zu wollen, dass dieselben den 
katholischen Pfarren zugewiesen werden. Die katholischen 
Ünterthanen werden mit allem Danke den Akt landesTftter- 
lidier Gerechtigkeit und Itfilde anerkennen nnd durch ihre 
fortgesetzte Treue und Anhänglichkeit beweisen, dass sie der- 
selben nicht unwürdig waren. 

FreU«ii, StMt und katlu Kirch« in Lippe n. b. w. I. 1^ 
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Ich füge die Versicherung der aufrichtigen Verehrung 
bei| mit welcher ich beharre Ew. Hochfürsthchen Dorciüaucbt 
ganz gehorsamster Dr. Conrad Martin, Bischof.'^ 

Da die ftintUche Antwort fast ein Jahr auf sich warten 
liess, wandte ddi der Bischof am 4. Oktober 1800 ement an 
den Fürsten. Es erging dann am 14. NoTember d. J« ein 
Antwortschreiben der FfIrstUch Waldeckschen Regierung^), 
welches über das, was letztere gewähren und nicht gewähren 
zu können glaubte, die nähere Auskiinlt gab. Es wurde ins- 
besondere betont, dass alle Berechtigungen und Bezüge, die 
den Kirchen, Pfarreien und Schulen resp. Küster eien evange- 
Uscber Konfession den katholischen Landesangehörigen gegen- 
über zuständen, unTerilndert und ungeschmälert fortbestehen 
bleiben müssten, da dieselben auf Observanzen und Vertrigen 
beruhende, wohlerworbene Rechte bildeten, deren Beseitigung 
nicht in der Macht der Regierung liege. 

Das Regierung SS chreiben wurde am 26. November d. J. 
seitens des General vikariates an den Pfarrer von Arolsen e^e- 
schickt mit (leui Hemerken: yjWir haben nun die Ansicht, die 
gewährten Punkte seien zu akzeptieren, und die Erlangung 
des Weiteren der Zeit und den Bemühungen der Katholiken 
selbst zu überkBsen. Sie wollen mit dem Herrn P£arrer 
zu Eppe sich benehmen und uns Ihre Ansicht in dieser Hin- 
sicht mitteilen, insbesondere aber sich darüber äussern, ob 
die nach 1. ^yrojektierte ESnpfarrung der Katholiken nach 
Arolsen und Eppe zweckmässig erscheine*^. 

Die beiden Pfarrer von Arolsen und Eppe erklärten am 
8. Dezember d. .1. ihr Einverständnis, das Gewährte zu akzep- 
tieren, und bereits am 21. März 18(>1 erging die Verordnung 
der fürstlichen Regierung^), welche den bis da bestandenen 
protestantischen Pfarrzwang aufhob und die im FttrstenUun 
Wal deck zerstreut lebenden Katholiken teils der Pfarrei 



1) Vgl. den Wortlaut unt^n: Tl. II, Nr. 26. 

2) Vgl. uiit«n: Tl. U, Nr. 27. 
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Eippe teÜB der Pfarrei Arolsen einpfarrte. Die übrigen Ver- 
pflichtimgeii der Katholiken gegenüber den Protestanten auf 
Teim$gen8rechtlichem Gebiete worden dagegen anfrecfat erhal- 
ten Der Bischof erliess dann auf Grand der Begiemngs- 
▼erordnnng am 26. April 1861 die bischöfliche Zirknmskrip- 
tionsurkunde für die Pfarrei Eppe und Arolsen, welche zur 
Publizierung an einem der nächsten Sonntage von der Kanzel 
den beiden Pfarrern zugeschickt wurde. 

Eine Verordnung der fürstlichen Kegierung von ebenfalls 
dem 21. März 1861 sprach die Erektion der P£u*rei Pyr- 
mont aus'), und vereinigte die in dem Fürstentum Pyrmont 
zerstreut lebenden Katholiken mit der Pfarrei der Stadt Pyr- 
mont Der Pfarrzwang wnide auch hier nnter denselben Be- 
dingungen wie im Fttrstentom Waldeck aufgehoben, jedoch 
mit der Einschrilnkmig, dass die Führung der katholischen 
Standesbücher einstweilen den evangelischen Pfarrern zuge- 
wiesen blieb und der katholische Pfarrer die dazu nötigen 
Notizen zu überwachen hatte. Die Bekanntmacliung des Lan- 
desdirektors ¥om 18. Mai 1869 hob jedoch diese letztere Ein- 
schränkung auf und stellte den Pyrmonter Pfarrer betreffs 
der Kirchenbücher den beiden waldeckschen Pfarrern gleich. 
Eine bischöfliche Brektionsnrkimde ist betrefis Pyrmonts nicht 
erlassen, der dahin laatende Antrag des Missionspfittrers Köhne 
an das G^endvikariat vom 17. Januar 1889 wurde am 
28. Juni d, J, ad acta geschrieben bis zur neuen Anregung 
seitens des seitherigen Missionspfarrers. Da diese Neuanregung 
bis jetzt nicht erfolgte, gilt Pyrmont kirchenrechtlich als 
Missionspfarrei y während sie staatsrechtlich den beiden Pfar- 
reien in Arolsen und Etppe gleich steht. 

1) Dieae Bestimmiiqg betraf imbesondere die katbolisohe Ge- 
meinde Eppe, welche zum Bau resp. zur Unterhaltung der protestantischen 
Kircheng«'bäude beizutragen hatte. Dieae IsMt ist jedooh später afagelmt 
worden; vgl. oben 295 Aiim. 1. 

2) Im Amtl. Kirchenijlatt nicht publiiiert; 8. unten: Tl. U, Nr. 28. 
8) Unten Tl. H, Nr. 29. 
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Eine Zuweisung der drei Pfarreien unter ein einziges 
Dekanat war wegen der Lage derselben untunlich, und so ge- 
hört Arolsen zum Dekanat Brilon, Eppe zum Dekanat Mede* 
back und Pyrmont zu Steinheim. 

IT. Stoatliehe Hoheitsreelito Uber die lüitlioUkeiu 

Das fürstliche Konsistorium besorgte in den ersten Zeiten 
die staatliche Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten der 
Katholiken. Diese Einrichtung gründete auf der Ansicht, dass 
die hier yom Landesherm in Anspruch genommenen kirch- 
liehen Rechte ein Aosfloss seines jus episcopale seien; es 
handelte sich nicht bloss um die Ansfibung des jus circa sacra, 
sondern vielfach auch des jus in sacra. Nach Erlass des 
Staatsgrundgesetzes vom 23. Mai 1849 ^) und der dasselbe auf- 
hebenden, noch heute geltenden Yerfasönni^sui künde vom 
17. August 1852 musste die Weiterführong dieser Praxis als 
Terfassungswidrig bezeichnet werden. 

Diese richtige Anschauung kam zu klarem Ausdruck in 
einem Beschlüsse des Konsistoriums Tom 25. Juni 18&I daltm 
gehend, dass die erangelische KirefaenbehSrde nach Erlass dea 
Staatsgrnndgesetzes vom 23. Mai 1849 sich ausser stände finde, 
sich noch mit der Regulierung der Angelegenheiten der katho- 
lischen Kuche zu beschiittio;en , deshalb auch Veranlassung 
nehme, von der bereits zwisclieu ihr und dem Generah ikariat 
anhängigen Sache über die Einkünfte der Pfarrei Eppe zu 
abstrahieren und die Akten der fürstlichen Staatsregierung 
zur etwaigen weiteren Kommunikation mit der erwähnten 
katholischen Behörde zu Übersenden. 

Die fürstliche Regierung ging jedoch auf diese Rechts» 



i) Die Bestimmungen der Vcrfa.ssungsurkimde (unten: Tl. II, Nr. 13) 
sind in mancher Beziehung andere alb die des früheren Staatsgnmdgesetzes, 
betcefib der kirohenteditiioheii BestunmungeQ bind beide last i^rtlich 
ubereinstiiDiiieiid. 
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ausfuhmngen des Konsistoriums vorderhand nicht ein. Die 
Anfcelegenheit kam aber zu neuer Verhandlung bei Aufbebung 
des lutherischen Pfarrzwauges über die Kathüliken: In dem 
Schreiben vom 16. März 1861 an die fürstliche Regierung vertrat 
das Konsistorium seine frühere Ansicht, and es lautete die nähere 
Anaftthnmg folgendermassen: „Nachdem auf Grund der Be- 
stimmimgen m den §§ 42 und 102 der Yerfaflsimgsarkande 
▼om 17. Attgost 1852 in § 9 der Höchsten Verordnung vom 
2. März 1853 vorgeschrieben wurde, dass f&rsÜiche Regierung 
sowohl der evangelischen, wie der katholischen Kirche und 
allen Religionsgesellschaften gegenüber lediglicli die staatlichen 
Hobeitsrechte — jura nmjestatica circa Sacra — wahrzunehmen 
habe und alle anderen inneren und äusseren Angelegenheiten 
der evangelischen Kirche von dam Consistorio zu versehen 
seien, auch in der Höciisten Verordnung , die Organisation 
des CSonsistoriams betreffend, von dem nehmlichen Tage das 
Omdstoriuni ledigliob dazu berufen ist, alle inneren und 
äusseren Angelegenheiten der evangelischen Kirche zu 
leiten und zu verwalten, erscheint es als ein ganz anormales 
Terhältniss, dass das nur allein für die evangelische Kirche 
bestellte Consistorium bis dahin ;uich die Angelegenheiten der 
katholischen Staatsangehöngen zu verwalten gehabt liat. Dass 
hierunter eine Abänderung nicht bereits eingetreten resp. her* 
beigeführt worden, kann bloss dadurch veranlasst sein, dass 
man sich in die Mher bestandenen Verhältnisse einmal ein- 
gelebt gehabt und ein Widerspruch dagegen nicht stattgefun- 
den." Des weiteren ging der Antrag des Konsistoriums mit 
Bezug auf die bevorstehende Aufhebung des bestehenden Pfarr- 
zwanges und auf die Bestreitung der Kompetenz des Konsi- 
^tornims im Rechnungswesen seitens der katholischen Pfarrei 
EpiH' dahin, die Verwaltung der kathiili^cJit n xViigelegenheiten 
dem Konsistorium abzunehmen und einer anderen Staatsbehörde 
zu übertragen*). 



1) Vgl. die Urkonden unten: Tl. H, Nr. 14 f. 
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6e?or «m6 BegierungsentBchlimiuig erfolgte, wurde das 
KoDsistorium am 3. April d. J. ersacht, weitere Mitteilimg 

darüber zu machen^ welche Verwaltun^sgescbäfte bisher von 
demselben besorgt seien, und welche gesetzliche oder vertr^igs- 
massige Bestimmungen der seither bestandenen Einrichtung 
zu Grunde lägen. Das Antwortschreiben vom 24. April d. J. 
gab des näheren die bisher Üaktisch geübten Rechte an, musste 
»ber hinzufügen, 'ndass und welche gesetzliche oder Tertrags* 
mässige Bestimmungen dieser seither bestandenen Einrichtong 
jedoch zu Gnmde liegen, hat nicht näher ermittelt werden 
können, indem in der KonsistorialregiBtratar desfallsige Nach* 
Weisungen nicht aufzufinden sind**. 

All! 'II. A])nl d. J. erfolgte der Beschluss der tüi-stlicheu 
Regieruii^T, wt h he die Verwaltung der Angelegenheiten der 
Kathollken in Waldeck-Pyrmont vom 1. Juni d. J. ab dem 
Konsistorium abnahm und der fürstlichen Regierung, Abteilung 
des Innern, übertrug. Die Kreisräte in Arolsen und Corbach 
wurden hiervon in Kenntnis gesetzt am 8. Mai d. J., das Kon- 
sistorium am 16. Mai d. J., zugleich mit der Anweisung, die 
betreffenden Akten der genannten Behörde auszuhändigen. Auch 
der Bischof erhielt am 16. Bfat d. J. Mitteflung Ton der wich- 
tigen Verfügung, und ein an die drei Pfarrer in Arolsen, Eppe 
und Pyrmont erlassener General vikariatsbescheid vom 27. Mai 
d. J. lautete: .,Nach einer Mitteilung der filrstlich waldeck- 
schen Regierung vom 16. d. M. ist die seither vom fürstlichen 
Konsistorium zu Arolsen besorgte Verwaltung der Angelegen- 
heiten der Katholiken im Fürstentum Waldeck Tom 1. k. M. 
an der ftetlichen Regierung, Abteilung des bmem, überwiesen. 
Wir setzen Sie davon in Kenntnis, damit Qie diejenigen Ein- 
gaben, welche Sie etwa bisher an das Konsktotium einzureichflii 
hatten, künftig un die Regierung richten.** 

Nur einige Jahre hatte die neue Behörde die Verwaltung 
der katholisclien Angelegenheiten. Nachdem nach erfolgtem Bei- 
tritt Waldecks zum Norddeutschen Bund der waldeckscbe 
Landtag vergeblich um eine Inkorporation des Landes in 
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Preussen gebeten hatte, kam der Akzesdonsvertrag Tom 18. Juli 
1867 za Stande. Darch diesen Vertrag, ursprOnglich auf 10 Jahre 
abgeschloBSttiy dann am 24. November 1877 mit erheblichen 
VerSndenmgen auf weitere 10 Jahre und am 2. MSrz 1887 

mit verschiedenen Veränderungen bis auf Kündigung abermals 
erneuert, wurde die innere Verwaltung der Fürstentümer an 
Preussen übertragen. Uiese Verwaltung führt der von Preussen 
im Einverständnis mit dem Fürsten ernannte Landesdirektor. 
Ansgeschloeeen und somit dem Fürsten Torbehalten wurde 
diejenige Verwaltong, welche dem ftotlichen Konsistorium 
in seiner Eigenschaft als OberkirehenbehÖrde zusteht. Preussen 
bezieht die gesaraten Landeseinnahuu'ii der Fürstentümer 
und bestreitet die sämtlichen Landesausgaben mit Ausschluss 
der Ausgaben für das Konsistorium in dessen Eigenschaft als 
Oberkirchenbehörde. Die letzteren Ausgaben werden för die 
Dauer des Vertrages von dem Fürsten bestritten« 

Za dem Ressort des Konsistoriums gehörte aber seit 
1. Juni 1861 nicht mehr die Verwaltung der katholischen An- 
gelegenheiten, dieselben waren, wie schon hervorgehoben, 
die fürstüche Regierung, Abteilung des Innern, übergegangen. 
Kine königlich preussische Kabinettsorder vom 25. Januar 
1869 verfügte in 9 1: „Die unter dem Namen fürstlich wald- 
ecksche Begierong bestehende Behörde wird aufgehoben. Die 
Funktionen der* G^samtregierung sowie der bei derselben be- 
stehenden Abteilungen des Innern, fttr Schulwesen, Finansen 
und Militärangelegenheiten gehen auf den Landesdirektor über, 
insoweit diese Funktionen nicht nach Massgabe des Vertra^^es 
vom 18. Juli 1867 von preussischeu Behörden wahrzunehmen 
sind, resp. an solche übertragen werden*^ Seit dieser Zeit 
Tcrwaltet die Angelegenheiten der katholischen Kirche der 
Landesdirektor. 



1) Vgl. dtn Abdruck der Urkunden unten: Tl. H, Nr. 20, 21, 22. 
Der LÄndesdirektor und die übrigen Beamten den Landesdirektoriumö 
leisten Sr. Majestät dem König von Preuesen den Diensteid. 
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\. Die Verwaltung den katholischen JbürchenTermögem». 

Dnrch die üebertmgung der Verwaltung der katholischen 

Angelegenheiten von dem Konsistorium an die fürstliche Re- 
gierung und dann an den Landesdirektor war bloss in for- 
meller Beziehung eine Konzebsion gemacht; nun auch in 
materieller Hinsicht den Katholiken die ihnen nach § 42 
der Verfassnngsnrkunde zustehende Selbständigkeit der Ver- 
waltung ihrer Angelegenheiten, namentUidi die selbständige 
VermdgensTerwaltung, wie solches nach Erlass der prenssischea 
Vd&ssongsiirknnde in Prenssen der Fall war, zu gewahren^ 
ist bis anf den heutigen Tag von der waldeckschen Regierung 
unterlassen worden. 

Die Pfarrei Eppe gehörte seit alter Zeit zum Dt kanat^ 
Medebach. Der Prior des Klosters Glindfeld war zu f^leicher 
Zeit Dekan der Uhnstianität Medebach; als solcher nalim er 
die Visitation vor ^) und revidierte ebenso die Kirchenrech* 
nungen. Als das Konsistorium nach Aufhebung des Klosters 
diese Befugnis für sich in Anspruch nahm, widersetzte sich 
der ExkonTentual Schlingel Ton Glindfeld, damals Ffaner von 
Eppe, dieser Neuerung und zwar mit Erfolg'). In späterer 
Zeit ist dann das Konsistorium zufolge der Nachgiebigkeit der 
folgenden Stelleninhaber mit seinen erneuteif Versuchen zu 
dem gewünschten Ziele gekommen. Solange die Pfarrei Eppe 
noch Staatszuschuss erhielt, hatte diese beanspruchte Revision 
wenigstens einige Berechtigung, mit Wegfall derselben seit 
1862 kann für die Weiterfiihrung dieser Praxis nur das 



1) Wohl die letste derartige Vintation in Eppe fand statt durch 
den ftior Gervin, J)eoIuttit der Gbristianitit Medebach*» am 16. Deaember 

1800; vgl. Müller, Qeechichte des deutschen Kirchcngesange» ioi 
katbolischen Gottesdienste (Kirchenmusikalieches Jahrbuch 1901, S. d5). 

2) So nach seinem Schreiben an das Generalvikariat vom 20. August 
1824, welches über die setthenge Ptazis die nähere Auakunlt gab; vgl. 
oben S. 294 Anm. 2. 
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frühere Herkommen als ungenügende Unterlage angeführt wer- 
den, jedenfallB widerspiicht dieaelbe dem katholischen Kirchen- 
reohty welches die YennögensTerwaltiuig als res mere ecclesi- 
astica anffasst, und der waldeckschen YerfassnngBiirkiiiide 

4-). ( regen wärtig wird die Epper katholische Kirchenrech- 
nui:;^' voiii Landesdirektor revidiert, eine Superrevision durch 
die Paderbomer kirclüiche Behörde ündet nicht statt. 

Eine andere Praxis befolgt die waldecksche Begierung 
betrefis der Pfarreien Arolsen nnd Pyrmont. Nach Erlass 
der fürstlichen und fürstbischöflichen Erektionsurkunde fftr 
die Pfarrei Arolsen (1800) wnrden alle anf die ümwandhing 
des Beneficium in Synderich Bezug habenden amtlichen Hand- 
lungen vom Konsistorium ausgeiührt, später jedoch hat des 
letzteren Tätigkeit betreiSs des Arolser Kirchenvermögens auf- 
gehört, und es wurde von da ab weder von dem Konsistorium, 
noch auch der fürstlichen Begienmg nnd dem Landeedirektor 
der YerBUch gemacht, die Eirchenrechnungen einer Rerision 
«n untergehen. Biese Revision geschieht seit 1817 yon dem 
l 'ader borner Generalvikariate, auch die Pynnonter Kirchen - 
rechnung wird bloss von dieser kirchlichen Behörde einer Ht - 
Vision unterworfen. Dass diese seitens der Regierung der 
Arolser nnd Pyrmonter Pfarrei gegenüber eingehaltene Praxis 
yerfassangsgemäss auch für die Pfarrei Eppe zur Anwendung 
zn bringen sei, ist schon yorher bemerkt worden. 

Bas formelle Vermögens verwaltungsrecht, d. h. die 
Bildung der Kirchenvorstände anlangend, hat die Paderbomer 
Kirchenbehorde das in dieser Hinsicht bestehende Paderbomer 
Statutarrecht zur Anwendung zu bringen seither unterlassen. 
Es gilt vielmehr der Modus, dass von den betreffenden Pfar- 
rein zwei oder drei Mitglieder der Pfarrgemeinde dem Ge- 
neralyikariate yorgeschlagen werden, und diese bilden nach 
Bestätigung durch die letztere Behörde bis zur Kündigung 
im Verein mit dem Pfarrer den Kirchen vorstand. In der 
Pfarrei Arolsen wurde zum ersten Male am 3. September 1852 
auf Veranlassung des Dechanten von Marsberg die Institution 
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des KirchenTorstandes durch das GkneralTikariat dem Pfarrer 
anempfohlen, and das GenendTikariat bestätigte die drei Tom 

riari er vorgeschlagenen Pfarrmitglieder am 27. September d. J. 
mit dem Hinzufügen: „Dieselben sind bei allen äusseren An- 
gel »t^en Leiten des dortigen Kirchen- und Pfarrsystems zu 
hören und müssen von denselben alle darauf bezüglichen Berichte 
anter der Bezeichnung: ,Der katholische Kirchenrorstand^ von 
jetzt ab vollzogen werden''. Dieser KiicheoTorBtaad wird 
auch Ton der fürstlichen Regierung als Verm^gensTerwaltnngs- 
organ anerkannt. 

Was das materielle Vermögensrecht betrifffc, hat die 
fürstliche llegierung zwei hier einschlägige Gesetze er- 
lassen. Das eine ist das „Gesetz über die Bestreitung der 
kirchlichen Baulasten seitens der Katholiken der Fürstentümer 
Waldeck und Pyrmont betreffend vom 1. Februar 1869^. Diese 
Angelegenheit wurde wie in Preusscn als (^weltliche Sache" 
aufgefasst, es konnte die fürstliche Regierung nach £rla8S 
der j^Verordnung w^en Bestreitung der kirchlichen Bau* 
lasten seitens der CTangelischen Gemeinden der FfirstentOmer 
Waldeck und Pyrmont vom 19. April 1864'* sich kaum der 
Yerpflichtong entziehen, für die anders gearteten katholischen 
Verhältnisse eine eigene gesetzHche liegelung zu treffen 
Das (Tcaetz von 1809 setzt die kn chenrechtliche Institution 
der Kirchenvorstände voraus, verordnet aber bei Aufbringung 
der Baulasten neben denselben noch die Bildung eines kirch- 
lichen Gemeindeausschusses; letzterer gilt als beschlies* 
sende Behörde, w&hrend der KircheuTorstand ansldhreodes 
Organ ist. Dieser Gemeindeausschuss hat ausserdem nach dem 
Gesetz betreffend die Besteuerung der Katholiken, vom 20. Ja- 
nuar 1902 bei Aufbesserung der Pfarrgehälter in Tätigkeit zu 
treten. 

Ein anderes, das materielle Vermögensrecht betreffen- 



1) Beide Erlasse sind in vielen Funkten gleichlautend; i^ das 
Gesetz für die K&tkoiikea weiter unten: Tl. XI, Nr. 31. 



Digitized by Go -v^i'- 



FanUntum Waldeok-Pyrmont L üeaohiohtliche Dsrlegong. 315 

des Staatsgesetz ist das „Gesetz, die Pfarr- und Schulgüter 
und die bei der Ab* und Zuliefemiig zu befolgenden Normen 
betreffend, Tom 25. Januar 1809*^. Hat dieses Gesetz ancb 
Torzüglich die protestantisdien VerhSltnisse im Auge, so ist 
es doch als gemeines Landesgesetz auch auf die katholischen 
Verhältnisse anzuwenden. Dasselbe trat an die Stelle der 
früheren Verordnung vom 3. Mai 1833, und wie regierungs- 
seitlich früher nach letzterer Verordnung, so wird nunmehr nach 
diesem nenen Gesetze von 1869 bei Anstellung eines neuen 
Pfarrers Terfahren, worüber weiter unten noch des näheren zu 
handehi ist^). 

Verordnungen der b i s c Ii ( j f 1 i c h e n Behörde auf dem (Ge- 
biete des materiellen Verniugensrechtes sind für Waldeck- 
Pyrmont seither nicht erlassen; es könnten dieselben bei der 
mangelnden Kompetenz sich höchstens praeter und secundum 
jus commune erstrecken; unter letztere Kategorie fällt die Rege- 
lung der StolgebOhren. Da es hier für Waldeck an einer 
Bestimmung mangelt, löste Pfarrer Willeke von Arolsen, nach- 
dem dem dortigen Pfarrer durch Entbcliiiesbung des Konsi- 
storiums vom 8. Oktober 1831) die Ausübung der actus mini- 
steriales und die für Verrichtung derselben zustehende Stol- 
gebühr zaerkannt war, die Schwierigkeit in dieser Beziehung 
dadurch, dass er laut eigener Aufzeichnung rom 18. Januar 
1837 die Taxe, welche seither die protestantischen Prediger 
▼on den Katholiken eingezogen hatten, zu Grande legte. Für 
die l*larrtii Eppe gelten iii dieser Beziehung noch heute die 
Satzungen aus alter kurkölnischer Zeit*). 

Seit dem 1. Januar 1900 gilt in Waldeck-Pyrmont auch 
das Bürgerliche Gesetzbuch samt dem waldeckschen Aus- 
führungsgesetz vom 11. Dezember 1899, und es ist seit dieser 



1) Die Gninditficke BowdUL der Pfarrei Eppe wie der von Arobten 
mad yoa Anfaui^ an ftteuerfrei g e wcne n, dasselbe mwm auch für Pynnont 
gelten. 

2) Für die Pfarrei Pyrmont fehlt w an jeder FesUetzuBg. 
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Zeit der Bechtssustand für das katholiscbe materiette Ver- 

mögensrecht der, dass zuerst das Reiebsrecht. dann das 

waldeck - pynnoritsche gemeine Landesreciit und, wo es in 
beiden an Hebtimmungen fehlt, das kanonische Recht zur An- 
wendung kommt. Letzterem eignet aach hier nur subsidiäre 
Geltung. 

VL Kirchenbauteii. 

Die alte Kirche in Eppe, welche 1663 als Simultaneuni 
für die Lutheraner und Katlioiiken des Kirchspiels Eppe be- 
stimmt wurde, hat über zweihundert Jahre diesem Zwecke 
gedient, musste aber dann als den JSinsturz drohend geschlossen 
werden. Die fürstliche Regierung berichtete am 26. Juli IS^iS 
dem Bischof^): „Da die im £igentani der Erangeliscfaen 
stehende Kirche za Eppe nach dem Urteile Sachverständiger 
so baufällig geworden ist, dass dieselbe den Einsturz droht 
und deshalb in Efirze gescbloss^ werden mnss, infolgedessen 
aber auch dt r Gottesdienst der Katholiken, welchen vertrags- 
mässig ein Mitbenutzungsrecht an der Kirche zustt ht, unniöghch 
gemacht und eine zeitweise Verlegung desselben in ein anderes 
Lokal notwendig werden wird^ so geben wir Ew. Hoch würden 
ergebenst anbeim, gefalligst ein zu dem gedachten Zwecke 
sich eignendes Lokal bestimmen und uns demnächst hierron 
in Kenntnis setzen zu wollen*'. 

Die Schliessung des alten Gotteshauses fand noch in dem- 
selben Jahre statt. Die Katholiken bebalfen sich anfönglich 
mit einem Betsaale uml baut<jii daiiii tiiie neue kathohsche 
Kirche, zu deren Benediktion dem Pfarrer von Eppe bereits 
am 27. Augu-st 1870 seitens dt-s liischuls die Facultas erteilt 
werden konnte. Die Baukosten wurden zum Teil aufgebracht 
durch eine in den Regierungsbezirken Minden und Arnsberg 
staatlicherseits bewilligte Hauskollekte, wie eine in der ganzen 

1 ) Am Reiben DAtom eiBtattete auch der Pfarrer Mdimig Ton Hede« 
bach hierüber Bericht an die Paderbomer Behörde. 
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Diözese Paderborn bischöf licherseits bewilligte Eirchenlcollekte. 

Der andere Teil der Bausumme wurde angeliehen und durch 
Ausschreibung einer Kirchensteuer auf Grund des Gesetzes 
über die Bestreitung der kirchliclien Baulasten vom 1. Februar 
1869 amortisiert. Mit Ablauf des Jahres 1903 war diese 
Amortisation YoUendet. 

Scbwierij^r gestaltete sieb der Kirchenbau in Arolsen. 
Als der Pfarrer zu Arolsen dem Landesfürsten die Mitteilung 
Ton dem geplanten Neubau einer katholischen ICirche machte, 
reskribierte der fürstliche Kabinettsrat Frbr. v. Wintzin^^erode 
an das Konsistorium, ob etwaige Akten über die katholische 
Kirche in Arolsen in der dortigen Begistratur vorhanden seien. 
Die Antwort des Konsistoriums vom 18. April 1887 ging 
dabin: „Akten, weiche auf die hiesige katholische Eircbe Be- 
zug haben, sind in der Eonsistorialregistratur nicht Torbanden^. 
Zufolge Höchsten Befehls erging darauf von dem fürstlichen 
K:il)inettsrat an das Landesdirektoiiuin vom 20. April d. J. 
ebenfalls das Ersuchen, „gefalligst recherchieren zu wollen, ob 
in den früheren dortseitigen Regierungsakten resp. im Landes- 
ardÜT sich nicht irgend welches Material über die Verhält- 
nisse der bieeig«! katholischen Gemeinde und Kirche aufGnden 
lasst, woraus eyentnell zu ersehen wäre, ob der hiesigen katho- 
lischen Kirche das Kecbt zum Geläute und zur Errichtung 
eines Thurms resp. Giockenstuhles zusteht. Der katholische 
Pfarrer hat in einer Privataudienz bei Durchlaucht dem Fürsten 
die Bitte ausgesprochen, dass Vorstehendes gestattet würde. 
Es fragt sich aber, ob die katholische Kirche in Arolsen hierzu 
berechtigt mn würde, und ob nicht früher, z. B. beim Bau 
der Kirche, Vereinbarungen getroffen worden sind, die solches 
ausschliessen. Dem Vernehmen nach sollen unter der Regie- 
rung des Hochseligen Fürsten Friedrich Verhandlungen mit 
dem Bischof von Paderborn über diese Frage geschwebt 
haben. Ich darf wohl um möglichste Beschleunigung dieser 
Bechereben bitten, da Pfarrer Banneyer die Sache sehr drin- 
gend betreibt* 
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Auch das Landesdirektonum masste am 21. April d. J. 
antworten, dass aus den dortseits Torhandenen, auf die Arolser 
katholische Gemeinde und Pfarrei etc. besüglichen Akten sich 
„kein fester Anhalt** zur Beantwortung der aufgeworfenen 
Fragen entnehmen lasse. Ueher den Ban der Arolser Kirche 
enthielten die dortseitigen Akten nichts, abgesehen Yon der 
Errichtung des jetzt auf derselben befindlichen Kreuzes, welche 
zuerst vom Konsistorium sistiert, dann auf das Tom Pfarrer 
eingereichte (Tcsuch von selten derselben Behörde mit Zu- 
stimmung des Jj'iir&ten am 21. Mai 1864 genehmigt wor- 
den seiO* 

Dem Kirchenbau worden dann regiemngsseitlich keine 
weiteren Schwierigkeiten entgegengesetzt. Am 11. Win 1890 
genehmigte der Landesdirektor das Gesach des Pfarres Baa- 
neyer Tom 24. Febmar d. X, anf einem angekauften Grund- 
stück eine katholische Kirche zu errichten. Auch der Tor* 
gelegte Bauplan, gotisclie Kirche mit Turm und Glocken - 
stuhl, fand die Genehmigung. Die Remonstration des Arolser 
Gemeindevorstandes gegen eventuelles übermässiges katho- 
lisches Glockengeläut fand ihre befriedigende Erledigung durch 
eine nach Torgängiger Verhandlung mit dem katholischen 
Pfarrer erlassene Verfügung des Landesdirektors Tom 7. Mai 
1897) durch welche die Bechte der Pfarrei in dieser Bexiehun^ 
genau festgesetat wurden. Ein gegenttber dem katholischen 
Pfarrer seitens des Amtsgerichte zu Arolsen aufgeworfener 
Zweifel, ob der Kirchen vorstaiul dortselbst die rechtliche 
Vertretung der katholischen Kirchengemeinde sei — es han- 
delte sich um die Sicherstellung eines Bauaufnahmekapitals — , 
wurde auf Anfrage des Pfarrers vom 15. Oktober 1897 durch 
den Landesdirektor am 19. Oktober d. J. dahin entschiedeni 
„dass sofern vorliegendenfalles die Voraussetiungen des Ge- 
setzes Tom 1. Februar 1869 gegeben sein sollten, die Bestim- 
mungen dieses Gksetses massgebend sein würden*'. 



1) Dm Nähere obeu S. 297. 
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Das Gesuch der Gemeinde an den deutschen Kaiser um 
Gewährung eiDes Bauzuschusses wurde durch das Arolser 
Ganusonkommaiido am 10. April 1894 mit der Hinweisang 
nnterBttttot, dass eine ziemlidie Anzahl der Militfire katholisch 
sei, und die biaherige Kirche zu seiiier Aufnahme ungenflgen- 
den Raum htete. Eine Allerhöchste Kahinetteorder Tom 
18. März 1897 gewährte dann zum Bau einen Zuschuss von 
5000 M. Die übrie:en Baukosten sind zum Teil durch den 
Erlös für die verkaufte alte Kirche {:^W0 M.), zum Teil durch 
freiwillige Beiträge gedeckt worden. Eine Gemeindeumlage 
auf Grund des G^esetzes vom 1. Februar 1869 ist nicht aus- 
geschrieben worden. Das kunstToll aufgeführte Gebäude, eine 
der Hanptnerden der Stadt» wurde konsekriert im Jahre 1897 

Die in den sechziger Jahren des vorigen Jabrhnnderts in der 
Stadt Pyrmont erbante Kapelle erwies steh schon seit Jahren, 
insbesondere zur Brunnenzeit, als zu wenig geräumig für ihre 
Zwecke, und es wurde auch hier ein Kirchenneubau in Aussicht 
genommen. Nach einer Vereinbarung mit der Pfarrei wird das 
fürstUche Domänium zu demselben eine Summe von 12000 M. 
gewähren, weil letzteres die Baulast für die jetzige Kapelle 
ttbemommen hatte und nach Vollendung der projektierten 
neoen Kirche den Baoplatz der jetzigen Kapelle erhilt. Um 
die übrigen Baukosten anfznbringen wird in Pyrmont schon 
seit mehreren Jahren aof Grand des mehrfach erwähnten Ge- 
setzes vom 1. Februar 1869 eine Bärchensteuer erhoben. Der 
Neubau der Kirche wurde Ende 1903 begonnen, und es ist die- 
selbe im Juni 1905 eingeweiht worden. 

YIL Ansteilaiig der FIhmr. 

Die bei der Anstellnng der Pfisrrer zu eritillenden Yorans- 
setznngen richten sich nach dem Wortlaut der weiter unten 

1) Auch der Badeort Wildungen, Filiale von Arolsen. Ix'sitzt wnt 
1889 eine dem hl. libniiis geweihte Kirohe, mit welcher seit Sommer 1903 
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mitgeteilten Erektionsurkunden: für Eppe und Pyrmont wird 
je ein Kandidat von der bischuilichen Behörde der waldeck - 
sehen Regierung vorgeschlagen) für Arolsen sind zwei in Vor- 
schlag za bringen, die Begierimg bat bei jeder Anstellnng das 
EinepruchBrecht. 

AuBserdem bat der neu anzuateUende Pfarrer sieb mit 
seinem Vorgänger bezw, dessen Erben bezüglicb der Tempo« 
ralien anseinandersnsetzen. Diese Anseinandersetzung geschah 
früher nach Maassgabo der Verordnung vom 8. Mai 1833, 
nunmehr ist auf dieselbe das schon oben erwähnte Gesetz vom 
25. Januar 18()0 iin/n wenden. Vor dieser Ausemandersetzung 
oder vor der iiereitwilligkeitserklärang zu derselben erfolgt 
keine Anstellung. 

Der Kandidat hat sodann einen Eid abztdegen. Die Form 
desselben wird Torber festgestellt und bat gewechselt: Tor 
Erlass der Verfassangsurkunde lautete derselbe auf Treue gegen 
den LandesiÜrsten und Beobachtung der yom Konsistorium in 
katholischen Angelegenheiten erlassenen und noch zu erlassen- 
den Verfügungen, nach Erlass der Verfassungsurkunde auf 
Gehorsam gegen den Fürsten und Beobachtung der Verfassung, 
gegenwärtig auf Beobachtung der Verfassung Als staat- 
licher Kommissar war bei der Auseinandersetzung und bei 
der Abnahme des Eides früher der Kreisrat tätig, nunmehr 
ist an des letzteren Stelle der Kreisamtmann getreten. 

Auch in Waldeck wurde regierungsseitlich das Verlangen 
gestellt, dass der definitiv anzustellende Pfarrer — meistens 
waren es preussische Untertanen — Torerst die Aufnahme in 
den wakleckschen Untertanenverband erwerbe. Die hieran» 
sich ergebende missliche Folge, dass ein solcher Geistlicher 
bei Anstellung in einem andoK n Teile der Diözese wiederum 
ein neues Staatsbürgerrecht erwerben musste, suchte die bischöf- 

das den Franziskantnanen aus dem Mutterhauae Olpe unterstehende 
Libori-Plicgehaus verbunden ist. 

^ Die Verfassungsurkunde wird dem Betreffenden zum Durchlesen 
vorgelegt; Tgl. unten: Tl. n, Nr. 33 f. 
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liehe BdhMe dadurch abzuwenden} daas sie Ten einer defim- 
ÜTen Anatellun^ absah, welches jedoch den Intentionen der 
BegieruDg nicht entsprach. Ents^eden in zufiiedensteUender 
Weise wurde die Streitfrage bei der definitiTen Anstellung 

des seitherigen Pfarrverw(;sers Sclioone in Arolsen: Xachdem 
die Anfrage des Generalvikanats ?om 25. November 1852, 
ob das fürstliche Konsistorium nuf seinem YerlfiTigen bestellen 
bleibe, zwei Jahre unbeantwortet blieb, wurde am 18. Dezember 
1854 die Anfimge erneuert, und es lautete dann der Bescheid des 
Konsistoriums Tom 9. August 1852 dahin, dass keine fiSrmHohe 
Entkssunff des Schoene erforderlich set, sondern nur eme toh 
der komgUchen Begiemng zu l^den ^) demselben an erteüende 
Erlaubnis sur Annahme der fraglichen Stelle. Mit Erlass des 
Freiztigigkeitsgesetzes Tom I.November 18f)7 Iklen auch hier 
die Schwierigkeiten fort, und der Landesdirektor erklärte am 
31. Dezember 1871 auf eine Anfrage des Bisehofs. dass auch 
Ton dem Nachweis der Kegierungserlaubnis für die Ffarr- 
amtskandidaten Abstand genommen werde. 

TUL Eherecht. 

Das EShesehliessungsrecht war in Waldeck kurdiliches, und 

es stand das Recht der Trauung auch den katholischen Pfarrern 
zu. Staatliche Gesetze, welche dem katholischen Kirclienrechte 
in dieser Beziehung entgegen getreten wären, sind in der Zeit 
des Absolutismus nicht erlassen worden. Nur für gemischte 
Ehen in der Pfarrei Arolsen yerfUgte das Konsistorium am 
8. Oktober 1836: „Bei Verheiratungen Ton Brautleuten ver- 
achiedener Konfession muss die Proklamation sowohl in 
der eTangeUschen als in der katholischen Kirche geschehen, 
und es wird die Gebühr dalttr an beide Prediger entrichtet. 
Die Kopulation hingegen wird Ton demjenigen GeistUchen 



Pfamrerweier Soboene war gebürtig aus Salzkotten, Reg.<BeB« 

iiinden. 

Freisen. Staat and kath. Kirche la Lippe a. s. w. I. 21 
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verrichtet^ welchen die Brautleute dazu aufwühlen, und dieser 
bezieht alsdann die Gebühr allein ; wenn jedoch die Brautieute 
TOn beiden Geistlichen kopuliert sein wollen, so müssen sie 
auch an beide die Gebühr entrichten." Für die Pfarrei Eppe 
ist eine derartige Verfugiing, soweit ich sehe, aicht erlassen; 
dieselbe ist mit Brlass der Yer&ssimgsttrkunde von 1852 § 42 
obsolet geworden. 

Diese Folgerung ergibt sich auch aus § 40 AI. 5 der 
Verfassungsur k lu ide : „Inwiefern bei Religionsverschiedenheit 
eine bürgerliche Ehe stattfinden kann, soll durch das Gesetz 
bestimmt werden'^. Zu einer Ausführung dieser letzteren Be- 
stimmung durch Einführung der Notzivilehe ist es in 
Waldeck nicht gekommen. Das Eheschliessungsrecht blieb 
Idrchlicbe Angelegenheit bis sum Erlass des Reichsgeseties 
Tom 5 FebrosT 1875, welches die obligatorische Zivilehe 
«nfiührte. Alle nach dieser Zeit betreffii der EhescUiessnng 
durch das Konsistorium eingeführten Verordnungen gelten 
selbstverständlich nur £ur die j)rotestantische Kirche. 

Das Tridentinische EheschHrssuiif^srecht (»Sess. 24 c. 1 
de ret. metr.) konnte m Waldeck-Fyrmont wegen des frühen 
Abfalls des ganzen Landes zum Protestantismus nicht Ter- 
kündigt werden, eine spätere Verlfindigong wie im Fürsten- 
tnm Lippe ist seitens der bischöflichen Behörde nicht an- 
geordnet worden. Ob die Verkttndigong in dw früheren 
Freigra&diaft Bfldinghansen stattgefcmden hat, dfirlle sehr 
zweifelhaft sein, hdchstenlsOs dürfte die Geltung dieses triden- 
tiniscben Rechtes sich auf unTordenkliche Verjährung stützen 
können. 

DL Klrehenbileher als ZiTilstandsregiBter. 

Auch in Waldeck galten die von den protestantischen 
Pfarrern zu führenden Kirchenbücher als Zivilstandsregister 0* 

1) Wann dieselben in Waldeck eingeführt wurden, kann ich nicht 
angeben. Bekanntlieh werden dieselben mehrfach als Produkt de« Pro- 



4 
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Dieselbe Eigenschaft eignete den von dem katholischen 
Pfarrer in Eppe zu führenden Kirchen büciiem; Arolsen er« 
hielt dieses Recht durch KonsistoriaWerfiigung vom 8. Okto- 
ber 1836 , Pyrmont durch . Bekanntmachung des Landes* 
direktors vom 18. Mai 1869. Die Beatimmimg des § 21 der 
Grundrechte des deutschen Volkes von 1848, nach welchem 
die Standesbücher yon den bürgerlichen Behörden geführt 
werden sollten, ist auch in Waldeck nicht Gesetz geworden, 



tostantismus ausgegeben (8 ä g m ü 1 1 e r , Tub. Theol. Quart. Sept. 1902, 
S. 160). Synodus Dioecesana Coloniensis von 1612, 
tit. ni, cp. TV Iwstimmt: Pastores {XK^uliarem librum halH^int, in quo 
Hcuibant nomina infantum, parentum, patrinornm, ueque plureh duobus 
adraitt«nt, aut si odsint. tantum duas persoaab aiinotant, eisque dcclarent, 
quam coguatiuuem t-untrabant. Et huiic librum apud ecelesiam relinquaut. 
Vnetnf» Hbnim habeaat^ in quo aarignent, nomixiA copnUtorum. annum, 
diem et diu» testet. Item Ubrom, in quo oonseiibaat I^Batainenta. Qiios 
libm letinqaent eocknis. Der ReoeBsuii generalis» die 
Uber-Rheinische und Westph&lieehe Kirchenord- 
nungen in sieh begreiffent, vom 90. Augpst 1620, op. TI 
lautet: „Es sollen auch zum seehsten alle Pastores . . . diejenigen auch, 
welche solches anhero venfaambt, inwendig Monatlicher frist nach Ver- 
kündigung diese« sich ein besonder Buch verscb äffen, darin die getaufftc 
mit nahmen und zunahmen und Gevatteren: jfera ob sie ehelich oder un- 
ehelich gezielet sein: Wie denn auch die cnjuilati und verKtorbene mit 
aozeig Jahrs und Tags vt i /eignet werden und solches Ijey jstrafl fünf 
Goldt^iilden." Die Paderborn er Kirchen Ordnung von 1686, 
cp. 11, § 3 kennt das Taufbuch und cp, VI, § 8 das Traubuch. Die „Er- 
neuerfe ffifoheooidnung des Stifts Corbey* von IWO hat Kap. II, Art. IV 
die Vonohrift: JEMudUfto jede Ffsnkirohe ein tftohtiges Sohrnbbnch «us 
gemeinen Hittehi Tessebaifet «eiden, darin die Nahmen der getauften 
Kinder, deren Eltern und Oevattem: die Nahmen derer» weldie mit 
Bmpfahung dess PtiesterUeh^ Seren a ui die heilige Ehe getretten und 
dero Gezengen: Intndeo, Güter, Renten \md Gereehtigkdten der Kireben» 
Pastorate, Cüsterey und Schnkri, die Kirchenomamenta, die Vasa sacira, 
die Nahmen der Wolthäter, welche etwa?» in oder \>oy die Kirche, Pfarre 
oder Cüsterey und Schule etc. verehren, wie denn auch diese Unsere Kirchen- 
ordnung und was weiter heilsambüch statuiret wird, durch den Pastor 
ohne Vei>aunini8 eigenhändighch verzeichnet werde." Die Eintragung 
der Sterbefälle wird hier nicht vorgeschrieben. 
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und es blieben bis auf weiteres die Standesbächer in der Hand 
der Bjrche. 

Die Einrichtnng dieser Kirohenbttcher wurde geregelt 
durch KonsistoiialTerfllgung vom 29. April 1831 0 (B.B. 
8. 39 ff.). Zufolge einer Verordnung Tom 29. April 1851 
Nr. 9 mussten spStestens 4 Wochen nach Jahresschlnss Dupli* 

kate des Geburts-, Kopulations- und Sterberegisters au die 
Kreisräte {l'riilier Gerichtsbehörden) eingereicht weiden. 

Nach Eriass des Keichsgesetzes vom 6. i^'ebruar 1875 
fehlt den vom 1. Januar 1876 seitens der Pfarrer weiter ge- 
führten Eintragungen über Geburten, Heiraten und Sterbefaile 
der staatliche Auftrag. Es erging darauf seitens des Kon- 
sistoriums fftr die protestantischen Pfarrer die ^Yerord* 
nung, betreffend die durch das Beichsgesets vom 6. Februar 1875 
nötig werdenden Aenderungen bei den kirchlichen Trauungen und 
hei der Führung der Kirchenbücher, vom 17. November 1875" 
(R.B. S. 101 ff.), in weicher unter anderem auch bestimmt 
wurde f es solle am Schluss des Jahres 1875 als Vermerk in 
das Kirchenbuch gesetzt werden: „Die vom 1. Januar 1876 
an erfolgenden Eintragungen haben nur noch in kirchlicher 
Beziehung öffentlichen Glauben'^ *). Der neueste JSrlaas in 



1) Di'^ aiirh hf^nte noch von den katholischen Pfarrern weiter be- 
nutzten ii ühtit Ii Fuiiiiiil tre enthalt-en im Taufregistcr eine Rubrik für Ad- 
galje der „Taufzeugen", im Kopulationsregister die Rubrik „V^on welcher 
Poliseibehdrde ihnen die Erlaubnis sur V^rbeiratong erteilt sei". Diese 
letstere Erlaobnis wurde hinflUtig dwch B.G. ftber die Anffaebnng der 
poUseUicben Bewfaiinkang der ShefloUieeBiing vom 4. Mai 1868 (B.G.B. 
8. 140 u. R.B. 8. 115); vgl. dazu die KnnsiitQrial'verffigaiig an die SopcT' 
intendenten vom 5. Oktober 1868 (R.B. 8. 89). 

2) AuBserdem wurde verfugt, daas von Strafen bei Unterlaamqg 
der kirchlichen IVainmg abgesehen werden eoUe. Das „Kirohengeseti» 
die Erhaltung der kirchlichen Ordnung in Bezug auf Taufe, Konfirmation 
und Trauung betr., vom 31. Oktober 1885" (R.B. 8. 63), seitens d»-« Fürsten 
und Konsistoriums erlas.sen, hat dagegen betreffs Unterlassung der Taufen, 
der prot<^6tantischen Kindcrerzithung, Kontinnation, Trauung iihnhche 
Strafen wie das katholische Kirchenrecht: Unfähigkeit zur Bekleidung eines 
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dioBer Beaehang ist die „Yerordnimg, die Ffibmng derEircheii- 
bficher und die EircbbncbiMiBzüge betreffend, vom 22. April 1902 

(R.B. S. 31 flf.) seitens des Konsistoriums mit höchster Geneh- 
migung für die Gemeinden der Landeskirciie erlassen." 

Al!r nach dem 6. Februar 1875 erlassenen (ityc^tze und 
Verordnungen haben auf die katholische Kirche keinen Bezug, 
die waldecksche Regierung hat seit dieser Zeit die Weiter- 
fohnmg der katholischen Kirchenbücher als res mere ecde- 
siastica der katholischen Kirche überlassen^). 

X« Allgemeine Feiertage. 

Wie anderswo so müssen auch in Waldeck die Festtage 
unterschieden werden in solche, welche nur als Festtage einer 
bestimmten Konfession und solche, welche als ,,allgemeine^ 
Festtage gelten. 

In ersterer Besiehong erliess Bischof Ton Ledeboor am 
16. Mai 1829 im Auftrage des Papstes und anter Gtoebmigung 
des Königs Ton Preassen (Eabinettsorder Tom 24. Mftrz d. J.) 
eine für die gusamte Diözese geltende Festtagsordnung nach 
welcher ausser den Sonntagen des Jahres zu feiern sind: Der 
Montag nach dem Feste der Auferstehung des Herrn, der 
Montag nach dem Phngsfeste, das Weihnachtsfest, das Fest der 
Beschneidung des Herrn, der hl. Dreikönige, Christi Himmel- 
fiüirt, Fronlaichnahmsfest , BeiniguDg Mariä, Marifi Verktin- 
digong, Mariä Himmelfahrt, Marift Geburt, Maril EmpilUignis, 
Peter and Panl samt dem Gedächtnis aUer Apostel, Aller* 
heiligen, Stephanns samt dem Gedächtnis aller Märtyrer, das 



Kirchenamts, Verlust des ätimmrechtd in der Kirchengemeinde» Unfähig« 
beit zur Taufpatenschaft etc. 

^) Ueber die juristische Bedeutung dieser Eintragung gilt das oben 
S. 100 f. Gesagte. 

Diefle FesttagiKiEdnung, dnrdi pftpstlidieB Ddoret vom SS. Juni 
1772 nnd 10. April 1788 famta f3r die estliohen ptcossisclien Ftovinsen 
tiBgeiSiut, wurde durch ein im EinverstiadiuMe mit dem Könige ▼om 
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Fest des Kirchenpatrons^ der Mittwoch nach dem diittea Sonn- 
tage nach Ostern (Emtebitttag) 

Diese Festtagsordnnng wurde unter Zostunmnng des 
Landesförsten auch im FfirBteatnm Waldeek pabhaert nach 
einem Erlam des Bischofs Tom 28. Mai 1833 an den Pfarrer 
Körholz von Arolsen: „Da es wünschenswerth ist, dass in der 
ganzen Ditizese ]\ideibom in betreff der Feier der Festtage 
Uebereinstimmung herrsche, so verordnen Wir gemäss der von 
Sr. P&pstlichen Heiligkeit Uns ertheilten Vollmacht , unter 
Zostimmnng seiner Dnrchlaacht dea Herrn Fürsten Ton Wald- 
eck, hierdurch} dass alle EAthofiken des Fürstenthnms Waldeek 
sich für die Folge genau nach der anliegenden, unterm 16. Mai 
1829 Tun Uns erlassenen Festordnung richten, welches Sie Ihren 
Pfarrgenossen bekannt zu machen und ihnen die nöthige Be- 
lehrung hierüber zu ertheilen haben. Der Bischof Fr. Clemens.*^ 

fiine im Ansddoss an die Novelle zur Beichsgewerbe- 
ordnnng Yom 1. Jnni 1891 von den meisten deutschen Bondes« 
Staaten erlassene Festtagsordnung fehlt für Waldeck, und 
es verbleibt in dieser Beziehung bei dem bisherigen waldeck- 
schen Landrecht. Da dieses letztere im Begierungsblatt nicht 
aufgenommen ist, bin ich ausser stände, darüber des näheren 
zu berichten^). Der Buss- und Bettag wurde im Anschloss 



Preussen ergangene« und an den Erzbischof von Köln geiichitic-s päpst- 
liches Dekret vom 2. Dezember 1828 mieh für die westliehen preussi^cht n 
Provinzen ungeordnet. Die Kabinettsorder vom 21. März 1829 gab deüi 
Bischof von Paderborn die Genehmigung zur Verkündigung und Ausfüh- 
rung der päpstlichen Anordnung. 

1) Maiiä Himmelfiihrt und Maria Geburt aoUten auf dem Sonntag 
in der Oktav vmlegt ^rden. 

S) Ob dnreh dieee mit fOntUoher Genehmignng publizierte Feet- 
tagmrdnung — nach Srlasa der VerfoasungmirkmKle Toa 1852 war die 
ffintiiehe Genehmigung nicht mehr erforderlich — in jedem lUIe ein 
lür die Katholiken gdtemler »aUgemeiiier Feiertag* im Simie des $ 188(171) 
und $761(681) der Z.P.O. für das Deutsche Reich gegeben ist, dnrfte 
nach dem Urteil des Reieli^^gerichts vom 2. November 1880 (Entscheidnpg 
d. Beieheger, Strafsachen II, S. 398» im Archiv ffir kath. Kircbemr. 47, 
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an die preussischeii Bestimmungen auch in Waldeck auf den 

Mittwoch der vorletzten Woche des Kirchenjahres verlegt, uüd 
ea konnte das General vikariat am 15. April 1893 den l^farrer 
von Arolsen dahin bescheiden, dass die bischöfliche und üe- 
gierungsanordoung in dieser Beziehung zusammenträfe 

Auch in Waldeck beansprucht die Regierung, bei öffent- 
lichen oder die ftotliche Familie betreffsnden Anlässen Gottes- 
dienste nnd Gebete anznordnenf so beim Regierungsantritt des 
Fflrsteo» Gbburtm, Heiraten und Todesfällen in der fürstlichen 
Familie; das allgemeine Gebet nnd VerSnderungen desselben 
werden auch den katholischen Pfarrern mitgeteilt. Nach einem 
auf AnJiage ergangenen Erlass des Generalvikariates vom 
11. Januar 1883 ist sowolil das Geburtsfest des Fürsten wie 
des Kaisers kirchlich zu begehen. Die verfügende Behörde 
war hier anfänglich das Konsistorium , dann die filrstltche 
Begiemng und nunmehr der Landesdirektor. 

XL Dm ToIkBsehnlireMii« 

Nach § 44 der Verfassungsurkonde ^) Tom 17. August 1852 
steht das ünterrichts- und Eniehungswesen unter der Ober* 
aufticht des Staates und wird durch besondere Gesetze ge* 
regelt) welche zugleidi die Stellung der Ejrdbe asur Schule, 

sowie die Beteiligung der Gemeinde bei Anstellung der Yolks- 
schullehrer ordnen. Ausgeführt wurde dab liier gegebene Ver- 
sprechen durch die Schulordnung vom 9. Juh 1855^). 

S, 78 ff.) wohl in vt riit-iaen sein. Vgl. auch die Kirchenrechtliohen Ent- 
echcidungen des Rdchsgeriebta eto. von Dr. jvr. O. Schmidt, 1897, 
Bd.1, S. 0O2ff.; Hinsohins» Bceusalsohee KirobeoNeht 1884^ B. 19» 
Anm. 41. 

1) Vgl. oben 8. 123 ff. 

S) Ans der Zeit des Abealntismus sind so erwihnen die Sebtüordnnog 

von 17M nnd diejenige von 1846 (R.B. 8. 67); vgl. unten: Tl. II, Nr. 23 f. 

*) Dieselbe entbilt 110 Paragraphen und ist mehrfach abgeändert 
worden: Das Geaet?! vom 21. Dej^oml)er 1855 (R.B. S. 30C) verändert §20 
(Sehuljohr ist das Kalenderjahr) und § 42 (SobuiversaumnisBe}; das Qe- 
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Als OberanlsichtBbehSrde fite das gesamte Scbnlweeen 
fongierte früher die Oberschalbehörde. Mit Genehmigiing 
des Königs toh Preussen wurde am 1. April 1869 (R.B. 

S. 69) die Leitung des gesamten Schulwesens in Waldeck- 
Pyrmont auf tias Pro viiizialschulküllegiuiu zu Kassel über- 
tragen, eine Verordnung vom 25. März 1885 überwies jedoch 
die Leitung und Verwaltung der Angelegenlieiten der öffent- 
lichen Volksschulen, der Privatunterrichts- und firsiehungs- 
anstalten und des Privatunterrichts dem Landesdirektor, wäh- 
rend die LeituDg und Verwaltung des höheren Schulwesens 
dem Provinzialsehnlkollegiam zn Kassel nach den in Preossen 
bestehenden Vcunchriften Terblieb. Dem Landesdirektor wird 
für die genannten Angelegenheiten ein des Schnl- und Er- 
ziehungswesens kundiger Beamter beigegeben, welcher die 
G-eschäfte nach seinen Anweisungen bearbeitet. 

Die hauptsächlich interessierenden Bestimmungen der 
Schulordnung von 1855 sind folgende: Jede politische Gemeinde 
bildet der Bogel nach die Schulgemeinde; ausnahmsweise können 
jedoch, namentlich wenn in den letzten zehn Jabroi nicht 
mindestens 80 schulpfliditige Kinder Torhanden waren, mehrere 
benachbarte Gemeinden zu einem gemeinsamen Schulverbande 
zusammengelegt werden (§ 9). Bei konfessionell gemischter 
Bevölkerung sollen, soweit tunlich, die Familien mit benach- 
barten Schulen ihrer Konfession in Verband c;esetzt werden. 
Sind aber in den letzten zehn Jahren durchschnittlich min- 
destens 50 schulpflichtige Kinder solcher Familien vorhanden 
gewesen, so müssen nach den Konfessionen getrennte Elementar- 
schulen erriditet werden, dort, wo solche Schulen auch bei 
einem anderen Verhältnis der Konfessionen bereits Torhanden 
sind, bleiben dieselben bestehen (§ 10). 

Da der Torstehmle Schlusssatz mehrfachem Zweifel unter- 



setz vom 24. März 1800 (R.B. S. 9 flF.) U-triflt § 79 (Lehrprgehä!t< r), clienso 
das Gemtz vom 28. November 1865 (H.B. ä. 187) und UoscU von 1875 
(R.B. S. 73). 
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lag, fand er seiae authentische Interpretation durch fürst- 
liche Verordnung vom 9. Juli 1855 dahingehend: „Dass die 
bereits yorhandenen KoDfessionsschiileii der Minderheit, auch 
wenn «ie weniger als 50 schulpfliditige Kinder liaben, bestehen 
bleiben, jedodi einen Beitrag sa ihrer Erhaitang Ton der 
betreffenden politischen Gemeinde nicht beanspruchen können. 
Diejenigen Familien, welche eine solche Konfessionsschule 
besitzen, bilden vielmehr eine für sich bestehende Schulgemeinde, 
welche die zu ihren Schulbedürlnissen erforderlichen Mittel 
zunächst selbst, übrigens unbeschadet derjenigen Beiträge, 
welche auf einem besonderen Bechtstitel beruhen und nach Um- 
ständen durch Beihilfe von selten des Staats zu beschaffen hat". 

In jeder Schulgemeinde wird ein ans dem Ortsgeistlichen 
der betreffenden Konfession, dem Lehrer, dem Bttrgermeister 
nnd zwei Ton der GemeindeTertretung gewählten Mitgliedern 
der Schulgemeinde bestehender Schulvorstand gebildet (§ 98); 
auch dort, wo eine öffentliche Konfessionsschule der Minder- 
heit beste llt (§ 10), erfolgt für diese die Bildung eines ei Lienen 
Schul Vorstandes nach denselben Grundsätzen (§ 98). Nacii der 
politischen Einteilung des Landes bestehen vier Schulkreise; 
fOr jeden Schnlkreis wird ein Kreisschahorstand gebildet, be- 
stehend ans einem pädagogisch gebildeten Mitglied, einem 
Gteistlichen nnd dem betreffenden Kreisrat — jetzt Amtmann 
(8 104). 

Die Prüfung der Lehramtskandidaten in der Religion ge- 
schieht darcli ein der Prüfungskommission beigegebenes geist- 
liches Mitglied der betrelTenden Religionspartei, welches allein 
über die Befähigung des Geprüften zur Erteilung von Keli- 
gionsunterhcht entscheidet. Lehrerinnen werden durch dieselbe 
Kommission geprüft (§ 57). 

Das Glaubensbekenntnis der Lehrer soll dem Glanbens- 
bekenntnis der Msjorität der Schulgenossen entsprechen. Die 
Staatsbehörde mnss sich bei der Wahl des anzustellenden 
Lehrers mit der oberen Rirchenbehörde der betreffenden Kon- 
fession und bei Anstellung eines israelitischen Lehrers mit dem 
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Vorstände der Israelitengemeinde ins Einvernehmen setzen 
(§§ 67). 

Die Beschaffung der sar Einrieb tan g und Unterhaltung 
der Öffentlichen Volksschulen, sowie ftberhanpt sa den örtlichen 
SchttlTerhSltniasen erforderlichen Mitteln liegt der Gemeiiide 
ob^ welche für steh oder gemeinschaftlich mit anderen geleflt 

oder ungeteilt die Schulgemeinde bilden; bei Leistungsunfalug- 
keit der Gemeinde tritt der Staat mit Zuschüssen aushiiilich 
ein (§11). 

Auf Grund der angeführten Bestimmungen hat sich die 
katholische Volksschule in Waldeck folgendermassen gestaltet: 
Die katholischen Schulen der Pfarrei Eppe^), nämlich die- 
jenige in Eppe, Niederschleidem und Hillershausen sind öffent- 

liehe Schulen und stehen auf dem Gemeindeetat, die Arolser 
katholische Schule war zuerst Privatscliule , gemäss der Re- 
gierungsentschliessung vom 24. Januar 1856 gilt dieselbe uun- 
mehr als Öffentliche Konfessionsschule der Minderheit, welche 
nach der fürstlichen Interpretation vom 9. Juli 1855 die erfordere 
Udien Mittel selbst zu beschaffen hat, ohne «neu Beitrag von 
der betreffenden politischen G-emeinde beanspradim zu können, 
im übrigen aber den Bestimruangf^n der Schulordnung unter- 
liegt; dieselbe wird aber auf Grund von § 10 AI, 2 der Schul- 
ordnung demnächst auf den Arolser Gemeindeetat übernommea 
werden. Auch die Schule zu Pyrmont ist öffentliche Kon» 
f essionsschule der Minderheit, welche nicht auf den Gtomeinde- 
etat tthemommen ist, sondern für ihre Bedürfiusse selbst auf- 
zukommen hat. 

XIL Auf beBsemng der Pfarrgehälter % 

Die Anregung zur Aufbesserung der Pfarrgehälter ging 
vom General yikariat aus. Letzteres stellte unter Berofong 

Neben der katholipchcn SchuU' hostcht in Eppe noc-h eine protestan- 
tische, welche 4 — 5 Kinder zählt. Der Ort hat 20 proteatantische Einwohner. 
Vgl. die Schriftsätze uaten: Ti. II» Nr. '68 t 
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auf das „Gesetz, betreflfend das Diensteinkommen der katho- 
lischen Pfarrer in Preussen, Tom 2. Juli 1898^ beim Landes- 
direktor am 21. Januar 1901 den Antrag, in ähnlicher Weise 
auch die Pfarrgehfilter der katholischen Pfarrer in Waldeck 

zu erhöhen. Nachdem das wohlwollende Antwortschreiben des 
Landesdirektors vom 2ü. Januar d. J. seitens des General- 
Tikariates am 12. Februar d. J. erwidert war, erging am 
2. September d. J. eine umfangreiche, die näheren Modalitäten 
der geplanten Ansftihrong enthaltende Zuschrift des Landes- 
direktors. 

Dieselbe ging dahin, dass auf entsprechenden Vortrag der 

preussiäche Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten nach 
Benehmen mit dem Finanzminister erwidert habe, bei der Auf- 
besserung seien nur solche Sätze ins Auge zu fassen, bei wel- 
chen das Einkommen der waldeckschen katholischen Pfarrer 
zu denjenigen der preussischen katholischen Püsnrer in dem* 
selben Verhältnisse stände^ nie das Einkommen der waldeck- 
schen CTangelischen Pfarrer zu demjenigen der eyangelisehen 
Pfarrer inPreussen. Nach diesem Verhältnis würden die katho- 
lischen Geistlichen in Waldeck anfangend bei einem Dienstalter 
bis zu 5 Jahren mit dem Mindestgehalt von 1500 M. Alters- 
. Zulagen erhalten, welche das Stelleneinkommen in fünfjährigen 
nach dem Dienstalter bemessenen Abschnitten ergänzten, bis 
dass bei einem Dienstalter ?on 40 Jahren der H^hstgehalt 
von 2800 M. errmcht sei. 

Der nach der angegebenen Skala hei dem Dienstalter 
der gegenwärtig angestellten Geistlichen sich ergebende Melir- 
bedarf von 1661 M. sei — die Weiterzahlung der bisherigen 
ans Diözesan- und Gesamtkirchenfonds geleisteten Zuschüsse 
vorausgesetzt — durch Bereitstellung eines übrigens nicht 
etwa nach dem Dienstalter der Geistlichen yariabeln, sondern 
festen Staatsxusehusses in Hdhe etwa eines Drittels des 
jetzigen Bedarfs zu decken, während die anderen Zweidnttel 
vom fürstlichen Doniamum — welches jedem der drei Pfarrer 
je 150 M. widerruflich zusage — und aus kirchUcheu Mitteln 
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bezw. durch Kirchensteaero aufzabringeii seien. In letzter Be- 
Ziehung sei den einzelnen katholischen Gemeinden das bisher 
rtm denselben — von Bankosten abgesehen — nicht besoseone 

Bestfcuerungbieclit beizulegen. Die dann künftig noch zu- 
wachsenden Alterszulagen würden freilich gleichfalls aus all- 
gemeinen kirchlichen Fou(h zu l)estrciten sein. Ein Gesetzent- 
wurf betreffend die Aufbringung einer derartigen Kirchensteuer, 
welcher später mit zwei kleinen textUchen Veränderungen 
Glesetz wurde, war beigelegt. Das Nachtragsschreiben des 
Idandesdirektors am 4. September d. J. gab die nShere Zn- 
sanunensetsnng der G^Slter der drei waldeckschen Pfarrer. 

Das CtoeralTikariatsschreiben Tom 9. September d. J. 
bewilligte, aber ebenfalls nur widerruflich, die seither aus 
kirchlichen Fonds für die drei Pfarrstellen gezahlten Zuscliüsse 
und erklärte das Einverständnis zu dem iibersandt» ri (iesetz- 
entwurf über die Besteuerung der katholischen Kirchengemein- 
den; auf die zweite vom Landesdirektor gestellte Frage, ob 
auch die Uebemahme der später fällig werdenden Alterszulagen 
kirchlicherseits zugesichert werden könne, enthielt das Schreiben 
keine Antwort Deshalb bat der Landesdirektor am 11. Sep- 
tember d. J. erneut um diese Beantwortung und bemerkte 
zugleich, dass ohne diese Zusage der ganze Plan undurch- 
lührbar erscheine. Obwohl dds Generalvikariat am 14. Sep- 
tember d. J. erklarte, wegen Mangel an Mitteln diese Zusage 
nicht geben zu können, wurde der oben erwähnte Gesetzentwurf 
doch am 20. Januar 1902 zum Gesetz erhoben. Für die Be- 
schlussfasBung über die Aufbringung der Beiträge und deren 
Eirhebnng sind die Abschnitte 2, 3 und 4 des Gesetzes, die 
Bestreitung der kirchlichen Baulasten seitens der Katholiken 
betre£Eend, Tom 1. Februar 1869 zu Grunde gelegt. 

Die katholischen Kirchen vorstände wurden am 14. Fe- 
bruar 1902 von der zufolge Vereinbarurji,' zwischen der Staats- 
regierung und dem bischöflichen Greneralvikiin'ate erfolgten 
Neuregelung des Dieusteinkommens der Pfarrer benachrichtigt, 
zugleich wurde beigefügt, dass die dieserhalb zu erhebende 
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Kirchensteuer nach § 3 des neaen Gesetzes von der Vertretung 
der Kirchengemeinden nicht verweigert werden dürfe, ander- 
seits 9» auch ein Versieht der GFeiatlichen anf deren Erhebung 
ausgeechloBsen, ^da die Zahlung des Domanial* wie des Staats« 
Zuschusses ausdrflcktich you der Mitheteiligung der Kirchen- 
gemeinde an der Aufbesserung des fraglichen Einkommens 
abhängig geiimcht ist". Die Kirchenvorstände hatten das 
Nähere zu veranlassen und die Umlagerollen zur Prüfung an 
den Landesdirektor einzureichen. 

Das Generalvikariat wurde am 14. November 1902 auf 
Anfrage benachrichtigt, dass die Besoldung der waldeckschen 
katholischen Fhmt genau nach dem im Schreiben Tom 2. Sep- 
tember T. J. entwickelten Plane geregelt sei. Damit seien 
aber die Zuschüsse des Staats und der fürstlichen Domftnen- 
kammer erschdpft. „^^^^ behufs Gewührung der den 
Geistlichen nach dem gedachten Plane künftig zustehenden 
Alterszulagen die Gemeinden ihre Kirchensteuern nicht frei- 
willig erhöhen , oder das bischöfliche Generalvikariat dip^e 
Zulagen nicht aus dortigen Fonds zu zahlen aich eutschliesst, 
80 werden die Pfarrer leider darauf Tenichten müssen ^).^ 

') Nach K ro 8 e , KonfessionastaUstik Deutschlands 1904, S. 45 u. 189 
zählt Waldeck-Pynnont unter einer Geiamtbevölkenmg von 57 918 Ein- 
woUueru, 55285 Evaugeiiacüe und 1030 Katholiken. 
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L BetreffiDiid die PfurreieE tot Inf hebung des Ffkn> 

Zwanges* 

1. Die FrelgnlMhaft Dildiiigliaiiseii und die Plunei Eppe. 

Nr. 1. a) Dftdinghansischer Vergleich') zwischen Ghor-Cöllii und 

Waldeck (30. Okt 1664). 

Kund und ni wisK» seyt hiermit^ ab eine seitliero swimImii dem 
Brta*Stifft und Chur-FSntenthum CSUn eines, und dem GrÜBichen Hm» 
Waldeck andern TheilR, wegen der Frey-GrafE9chaft Düdinghausen, so 
dann beydaa Dörffern Nordernau und Lichtcn<:chcid allerhand S perr- 
und Irrungen doh enthalten, indeme das Gräffliche Haua Waldeck in 
herührto* Froy-Graffschaft, nomlich Düdinghausen, Eppo, fk^fclfi. Nieder- 
Sohleydorn, Ohorn - Schleydoru , Refleringhausen , nittnKii inL'liaii-t n . 
Hillernhausen und Wissinghausen, so dann auch in übermelitu iKycien 
DörfTern Nordernau und Liohtensch<Md, theils Lands-obrigkt^itlich« n, 
theils andern Gerechtigkeiten behauptt-n, au Seiten des Ert^-Stiiltä Cölln 
eher dazu mit einverstanden werden wollen, und dann dieserbalb unter- 
sohieditche kostbsriiche Kaysexlielie Oommkeioiies v org ewooon , aaoh sonst 

1) Der grtssts Teil denellien ist aliigedroekt aus dem »FiimfeliGli 
Waldeokifloheii BegierongBbkilt* R.B.), welohee mit dem Jaliie 1811 
beginnt, ando« avuB der Bibliothek des Psderbonier Altertumsr^ins, 
der Registratur des Landesdirektonums in Ardsen, dem Pfarrarchiv in 
Arolsen etc., wogegen die Akten der Paderbomer Otdinanatan^gifltratnr 
wenig Material bieten. 

2) DIl'Bo wie die folgenden drei Urkunfl^n sind enthalten in einem 
Sammelband der Pa^h rborner Ait^^rtiimsbibhothck, Nr. 470 (Nachlas^i von 
Gerichtsdirektor GLiu ken). Alle diese Vergleiche haben meiir i<* histori- 
gches Interesse, Bio bilden noch heute fiir manche EechtBverhaltm.i>äe der 
dortigen G^end die rechtliche Unterlage. VgL oben S. 288 1. 
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taog^erige IVoceesen g^&hiet, so ist «adlidi zwiachai dem HoehwSrdigst* 
Dmelilttaefatigiiten Famteii und Herrn, Bam MMrimiKaa Heimchen» 
EhrtB*BiMhoffen sa OoUn» des heüigen RSmiiohen Betohe durch Italien 
Erts-Oantslar und C^uifürsten, Bischoffen zu Hildeefaeim und Lüttig» 

Admicistratcnn des Stiffts Berchtoldsgaden in Obern- und Nieder-Bayem, 
auch der Obem-Kaltz, in Westphalen, zu Engern und Bouillon Hertzogen» 
PfaltB-Qraffen bey Rhein, Land-Graffen zu Leuchtenberg, Marg-Graffen 
zu Franchimont, mit Vorwissen und Bolicbf-n eines Wohl-Ehrwürdigen 
Dom-Capittils zu Cölln, und dm IIoc}i-"^Vohlgebohrncn Herrn Georg 
Frit dt riehen, Johann und Wolrnd, ( i. iu ii lf rn und Vettern Graffen zu 
Waldi < k, für sich und in Vormund«cliaft deren Vettern, Herrn Christian 
Lud' \viga, Josiae und Henrich WolradR. gleichfalls GrafTen Waideck etc. 
vermitt^'ist einer langen mühesaraen Handelunge dieee Strittigkeit nach- 
folgender Gestalt Uygelegt und verglichen. 

Erstlich werden die drey Kirchen zu Düdinghausen, Eppe und Defeld 
samt ihien Ffttrr-H&aeenit Benthcai, GefiUen und allem Zugehör, wie auch 
die Capelle zu Ober'Sofalejdoni und Nieder^Sehl^om hej der Augs- 
pargiaehciL Oonfesnon und deren fieyer üelmng, aamt waa deroselbmi 
vermögen der Inetnunenti Facis und soneten Beöhtswegen anhängt, als 
Voeation, ftaeoentation, Ordination, Cönfirmaticui der Ktrehen-Biener 
Augspmgiselier Ooafeeaion, selbiger Ffairer lospectioB» Coavoeation zu 
üaen l^ynodia. Schulen zu besteltoi, fiber selbige die geistliche Juiisdiotion 
zu exerciren» causaa matrimoniales unter denjenigen, so der Augspurgischen 
Confession zugethan, zu schlichten, zu richten und zu dispensiren (gleich 
-wie solches anno 1024 darin im Gang und Schwang gewesen) gelassen, 
und wollen Ihro Churfürstliche Dnrchl. wohlermeltcn Herren Gra£Fen, 
oder die EingeseMsencn dieses Düd inghausischen districti», so sich nun oder 
künfftig zu der Augspurgischen Confession bekehren und !)ekenncn werden, 
darin einige 8|>err- und Hinderung nicht zufügen, nmth von den Ihrigen 
zugt fügt zu werden gestatten, hingegen aber behalten Iliro Chur-Füi-st- 
liche Durckl. mciit allein bcydu Capellen zu Reffcringhausen und Ditt- 
maringhausen, sondern bleibt deroa>elben auch als Lands-Fürsten frey 
und vorbdbalten. das Ezercitium Cathdicae BeligioniB, wie und wo Sie 
ea sonsten femer gut befinden werden, in andere abeonderlich darzuerbauend- 
oder zurichtendenKirchen und Capellen auf Huen Kosten und ohne Zuthun 
der Herren GrafEen von Waldeck und Dfidinn^ausischer Eingtaessener (ea 
aeye denn, daas sie darzn freygebig beysteuem wollen) einzuführen und 
zu erhalten. 

Zweytens bleibt Ihro Chur-Fürstlichen Durch], die Lands-Furstl* 
Obrigkeit in den Dorffschaften Dfidinghausen, Eppe, Ober • Schleydom» 
Refieringhaitten, Dittmaringhausen, Hillershausen und Wissinghausen 
universaliter Torbebalteo, also und dergestalt, daas wann die Unterthanen 
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wider Bedit und Billigkeit doli beeehwert baltai, elmfann n Jhnr Cbma* 
FfizetUdieii Duichlanoht als Lands-IKreteii, oder in Sero Atvwieeeiibeit 
bei der BShmieeben Oantxeley nnd migeikb andern ihren reeazs Jedeamal 
nnmittelbar nehmen mögen und sollen. 

Drittene der LcincLs- Folge halber ist diese« absonderlich verglichen, 
daee solche zwaren Ihro Chur- Fürstliche Ihirchlaucht als Landes- Färsten 
in allen jetzt gemeldeten Dorfschaften verbleiben und zugehörig seyru 
Diesclbo sich solcher abor \ndcr die Hcircn Oraffen von Waldwk (im 
Fall /wischen bcyderseit» Landsch äfften Streitigkeit und IirUQg knnfftig 
entstehen würde) nicht gcbrau' hon so)l#>n. 

Viertens wegen der Lands- Huldigung in Ix^melten l>orff>^haff»«n 
Düdinghausen, Kppe, Ohfr-Schlcydorn. RefiFeringhausea, Dittmaringhau > .i. 
Hiller>:haus<>n und Wissiiigli lu^^en. ist t^s dahin vei^lichen, dav*<s solche durch 
Ihre Chui'-Füistliche Duiehlaucht zu Cölln von den Untertlianen einge- 
nommen werden, jedoch dieselbe auch den Herren Giaffen zu Waldeck zu 
Ihren Beehten und Verriehtoog deejenigen, dahin sie gegenwärtiger Ver> 
gleich weiset und verhindet-t an edtweliren eehuldig sein sollen. 

Die Jurisdiction Fonfftens betr^tod, soll den Hemn Orafien von 
Waldeok in oberwelinten Dorlnchaften Dodinghauaen, l^pe, Ober-Sebky» 
doni» Refleringhauaen, Dtttmaringbausen, HiUershansen und Wiasingh^naeB 
in eivilibns primae instantiaa pivative sugehör«!, vnd IhiMso darin, 
weder von Ihro Chur-Füistliehen Dnrddaucht selbst, noeh Dero Beamten, 
Richtern oder Bedienten dnige Sperr- oder Eintracht nicht ge^Mshahen, 
die Appellationcs aber scdlen an den Gräffl. Waldockischen Ober- Verwalter 
diese Dor£^cha£Ften, und von demselben immediate ad ordinarium Judicium 
Wcrlense ohne einige andere Comni'ssion oder stiMelegation, sie moae 
auch haben Nanv n, vr.p sie wollen, jedoch anders nicht, als wann die Sache 
Sechzig (Joidti. }i;iii])tsii,t'hhch Werth, vorgenommi n wnden, wann aK'i 
diese Sache an bcrultrte Summam der Sechzig tJoldgulcicn sich nic ht er- 
streckte, sollen die A|ijn 11 itionc«, wie imgleichen andere Juris be^neficia 
allerdings ungültig und uiiziilü.^.^ig seyn, sondern ep l)ey der Herrn Grtilien von 
Waldeck Ausspruch und Execution sein Bewenden haben, in malefiz und 
peinlichen Bussen» Judioial- und Extra^udicial>8aolien aber mehr gemdten 
Herrn Qnüm von Waldeek die Cognition» Ezeeation samt dem Jute 
aQp!»tiandi ohne einige appeUaüon« revidon vd etiam qnerda nuUitatiB 
u. alüs qoibusoonqoe benefleüs alleinig gelassen weiden; wobej jedoch 
auadrnoklMih vraabsdiiedet, dass die institla in obbernhrten Dorffem, so* 
wohl in eivilibuB als criminalibos nirgents anders, als inneclialb berfiturfn 
Dfldinghausischen districtus administrirt und zu inoMijeration d^ Übel* 
thftter ein verwahrter Ort auf Unkosten der Unterthanen daselbst erbanet 
werden soll. 

Also auch Seohstens die Herrn Grafien von Waldeok praetendireo. 
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das«? Ihnen in die^ora Düdinghausischen District über Katholische Geist- 
liche Personen, wenn sie daselbst delinquiren würden, die Cognition und 
Bestratrung competiren solte, und al>er Ihro Churfürstl. Diirchl. ßolches 
koinefsWeg^ nachgeben können noch wollen, po ist dieserfchalb verglichen, 
dastf Umrührte Geistliche Ihro Churfürstlichen Durchl. als der Ertz-Bibchoffen 
und Dero nachgesetzten geistlichen Richtern Jurisdiction eintzig und allein 
unterworfen seyn und bleiben Bollen: Jedoch wenn dieselben wider diesen 
Vergleich himdelen oder sonst delinquiren würden, dass alsdann den Herrn 
Qr»ffeni woa. Waldet^ criMibt sey» «deiie Deünquunteii oder UeberMitem 
gefängUeh aniniiwhmen, vipA naoh Ihro GhuifOntL DoxoU. Stadt MedebAoh 
zu Handwi des OhuiforstL Biohters qd» andern dwelbat befindlichen Be- 
dienten, alsobald sa lieffetn, die alsdAim an behördlidie Orte davoii Berieht 
geben, imnitteliit aber sie in Verwahr behalten «(dien. Damit auoh die Ca* 
tlicliaohe und Angipaigiadie OonfeeeionB- Verwandte in deato beaserem Ver- 
nehmen aeyn mSgen, sollen beyderseits friedsame Prediger so bald ver- 
ordnet und angeeetiet, auoh ins koniftig ea also gehalten und demselben 
nachgelebt werden. 

Und ob Siebendens wohl auch die Herrn Gräften von Waldeck reser* 
virt, und von Ihro Churfürstl. Durchl. Ihnen nachgegeben worden, dass 
der Off'cial von Werl oder einiger ander GeistlicluT Richter in causa mixti 
fori, ulpote fornicationis, adu1t*>rii ex capite praeventionis sich d<'r Cogni- 
tion nicht anmas<?en sollen, so i-t doch dabey sorulrtlich verabsr iindt t, 
dass solcher keines weges ad causas pure matrinionjales, wo entweder beyde 
Tlieile, oder reus, tempore motae controversiae, der Catholischen Reli* 
gion zugethan gewesen, oder noch seyn, zu verstehen, sondern solche Sachen 
alsdann alleinig für den Catholischen Geistlichen Richter gehörig seyn 
sollen. 

Wann Aiditena in denjenigen Sach e n, so Ihro Ghuilurstl. DnrohL in 
berührten Dfidinghauusohen DorffBohaSten Ihro und Ihrem Brts>Stifft 
▼orbehalten, einig Gebott nnd Verbott zu thun, wollen Bie solehes nicht 
inunedlate an die Unterthanen Teiriehten lassen, sondern den Waldedd* 
sehen Bedienten in looo deswegen zuaohreibeo. 

Neuntens soll in der Herrn Grafien von Waldeok Willkühr stehen, 
das freye Stublgericht entweder selbst auszustellen, oder aber zu den 
andern Civil* oder Griminal-Genohtem sn sieben und damit au oon* 
aolidiren. 

Als Zehnteas auch an Waldeckischer Seiten der Land-Zoll zu Obern» 
Schleydorn von uhralten Zeiten hergebracht, «o wollen Ihro Churfürstl. 
Durchl. Sie auoh dessen ferner <^me einige Hinderung ruhig gemessen 
lassen. 

Sint<?nial Eilfftens bis herzu auss dem nllf iliand Missverstandnüssen 
entstanden, dass auf Anhalten ein und aadtre pnvuti Oreditorii in der 
Freisen, Suat und kaih. Kirche in Lippe u. s.w. I. 22 
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Herrn Graflea von Waldeek Diidinghausische Bcnthen und Gefälle von 
Ihro Chorf Cirstl. Datchl. oder Deroeelben Bedienten ImmiaBiones geschehen, 
und »her nim oSt HSchstgemeldete Ihio CSuirffiisfl. Dmchl. «Hob, wm sn 
femeren Inningen Anlaw geben kan, gerne ani^geliebt eehen; so erUirai 
Sie rieh biemit hinfüro Deroglirinhen Tmmiwiionc» nnd Bxeoutiones für deh 
oder bey Ifaren Oericbteni «riter nicht ergehen oder vorodunra zn lassen, 
sondern die klagende Ührile mit Ihren Fofderungen an deren Herrn GrafiFen 
Ton Waldeck forum oompetens (es eeye denn Saoh* dass die Dfidinghausische 
Gefälle ins künfftig nominatim et erpresse pro speciali hypotheca in der 
Renth -Verschrei bung oder Contractu angesetzt) zu erweisen, was aber 
die praeteritas iramis.'iiones betrifft, haben die Herrn GrafiFen von Waldeck 
sich erbotten und verbunden, den Creditoren jedes Jahr eine laufifende 
Pension oder Jahr- Reuth richtig zu bezahlen, der verflossenen halber aber 
demjenigen sich gemäss zu verhalten, was der gemeine Reichs- Schluss mit- 
bringt, auf welcheB Schieten und Verpflichten dann Ihro ObnrfÖTstl. 
Durobl. die Veiordnnitg zn Üinn ririi an-«rkUhren» daas alle vorige im* 
miarionea alsobald vieder «angehebt» nnd die Henn Gnttea m meaa* 
nnd Srbebnng Ihrer GefUle ferner« nioht gebindert werd^ «oUen. 

ZwüUftens bleibt auch dem Graffl. Hans Waldeok in den DSrffeni 
Nordemau und Lichtenscheid, vermog obennelten Ckirbachischen Recessee 
die bürgerliche Geriohtbarkrit concorimter m eaerrirai, die OoUecte aber 
allein verbchaltcn. 

DrejT.ehentens wegen beedcr Dörffer Defeld und Nieder- Schleydom 
ist endlicli nach langer mühsamen Handlung es dahin verglichen, da«w? damit 
liinc inde bey dem Inhalt der zu Corbarh anno 1650 ilen 21.j'31. Juniiarii 
von denen Chiur-Mayntzischen und Hessen- DarmstädtiKchen subdelegirten 
abgefassten Reccss sein Bewenden zu haben, jedoch dass erstlich die Herrn 
Orafiefi des Juris seqnelae oder Folge wider das Erta-Stifft GSIln keines 
weges rieh bedienen, nnd dann förs and» den Einwohnem dasdbst froy* 
stehen soU, in dem benaehbarten, oder wo es Ihnen sonst gefiUig, den 
Ckktholisdien Gottesdienst sn beauohen nnd bejcnwohnen, aneh wann je- 
mand krank und breetiiafft, albdann einen Catholischen Geistlidien zu stell 
zu fordern und von demselben sich die heiligen Sacramenta nach dem 
Gebrauch und Gewohnheit der Gatholischen Behgion in der Stille reichen 
und administriren zu lassen, worinncn Ihnen von der Herrn Graflen v<mi 
Waldeck Bedienten, oder sonst jemand die geringste Hindenim:, »iiiter 
was Schein oder Vorwand auch immer geschehen kunte »>d» r niogtc, 
nicht zugefügt werden, die Catholische rftjjstlicho ab» r lungegen sii h Wy 
den Augspurgischcn Confes8ion8-Ver\suu(iten daselbst wider üiren Willen 
einzudringen nicht unterstehen, noch auch denen näciiat angelegenen 
Waldeekisdien Dorftdiafftsn verwehrt woden aoU, lUe Khrofaen Augspurgi- 
floher Confearion in dieser Frey-Graffschafft Düdinghausen ihres GefoOenn 
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EU besuchen: Wornc'bt;a dann auch ex parte Wald»^ck roservirt worden, 
dasa wenn aus crmelten beyden DorfTem Eheleute ciiizu.sc gnen oder Kinder 
zu tauffen, solches nicht in den Dörffern seihet geuchehen, sondern die Ein- 
gpecwenea BCaoht haben sollen, in den benachbarten Dfirfiem und Oeiterti 
dank Oatholiache FHeater scdchee yerriohten m lassen, es wäre dann, dase 
die Kinder krank, und daher über Land ohne Gefahr nicht getragen werden 
koimtexu oder anoh der IUI sich beg&he, daas jemand in einem kranken 
Bett pro legitimatioiie liberonun per subsequons matrimonium sich in der 
jEhe einsegnen lassen wollte, weldiea &Us ein Oatholiscber Priester inj 
and ohne jemands Hinderung hinzu geruffen und in Liooo gebraucht wer- 
den, durcli dm Wnldeekisehen Bedienten aber hemacher Naehfrap;?^ gelialten 
werden luag, ob die ivrankheit nng#'^<'>H'ner massen sich v( rhaite, son-sten 
aber soU keiner der Religion halber so wenig in diesen beeden, als allen 
andern obgedachten Dorflfeehafften von ein oder andern Theil respective 
nequc per directum neque per obliquum ge»tra£[t, beschwert oder übel 
und so hart gehalten «etden. 

Viasebentens, aUe Reuthen und GefiUIe, Zeihenden, GehAti, MfiUen, 
Waeier, Jagten, Jagt-IMenste, Fwdiemyeii» und der|^<dieD Oerechtig- 
keilen, so das Grftffl.Häiis Waldeek in oVgerShrter Reygraftchafft D^diqg* 
bueen, samt den Dörfern Ncnderaaa and liohtenecheid hetgebtaelitt 
in deren Erhebung soU dasselbe ancfa hieföhro nn-pertiirbirt gelassen irenfan, 
nnd vielmehr aller Hand-Bietung und Sobutses ach zu versichern, auch 
einen Frohnen zu Beytreibung de^^jenigen, so Ihnen in jetzt benennten beeden 
Dörtfem Nordernau und T.ichtrnpf»hr!d :^nständig, anzusetzen, und wider 
die Saumige mit Pfändung und Kxecution zu verfahren haben. 

Fünffzehendens, was hingegen IhroChurfürstl. Durch!, und Dero Ertz> 
Stifft an Renthcn und Gefallen herbracht, und in specie der also genannte 
Peters-Habem, soll jährigs behöng nacher Medebach gcUeilert und bezahlt 
iP0tdeii* 

Sechszehentens mögen die Herrn Graffen Ton Waldeck sieh der Aohn* 
und Jagt-Diensten mit Hand- und Fohnrarek, und wmaten naob dem 
Waldeckieelien Hans nnd Amt Eyaenbeig Ash privative nnd alleinig, wie 
TOn Alters hergebracht, ohne jemands einieden bedienen, die Saumige dorob 
g^bnhrliehen Zwang znr Seholdigkeit bring«m, davan Ihro Churf ürstl. Durchl. 
noch Dero Bedienten, sie dniger Gestalt, es mjSge Namen haben, wie es 
wolle, nicht hindern woüen. 

Siebf^nzelientens, solto sich künffti^. welches in Gottes Gewalt stehet, 
zutrn'j^f^n. dass der sämtli* he GräfTliohe \Vakip<^kische Mauns-Stamm anf?8» 
sterben und verlöschen würde, alsdann soll' n der Herrn GrafTen von 
Waldeck in der Frey- Graffcchaff t Düdirigiiaus<Mi habende Kecht und Ge- 
rechtigkeit, sie haben Namen wie sie wollei^ ohne einige Aoanabme samt 
allen Rentben und GeOUen, Jedoch gegen Erlegung deren, den Hem von 
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Beuren vor dkeem dnrdi die Hem Grafien yoa Waldeok edegten Zete 
tenaeiidReiohstlialer» dem Brte-8tiilt05Uii lediglioli wieder hMifrikn, owt 
deren Herrn Graffen ▼<m Waldeok» Allodiel- und ander» Erben und 8m- 
o c a Bo r o B, deren tioh ferner mcht anzumessen haben. 

Achtzehentens, weiln aach wegen des Ocholt?.«^ Altenhagen und deeeeii 
Zugehör zwischen den Emm Groffen von Waldcck und dem KloeUr 
Glindfeld eich schwere Irrungen enthalten, so ec41 femer dahin geeehea 
werden, wie solche in Güte dvirch billige Wege zwischen beeden Theilen 

zu entscheiden, und wollen Ihro Churfürstl. Dnrchl Tlire'« Theils Versehung 
thuii. dass hierin keine GewftU>*amkeit wider die Hrrrn ( ^raffen gebraucht 
wert] tu .^oU; jedoch bleiiit auf den Fall nicht erfolgender Vergleicbung 
ermeltem Cloeter Glmdield sein Recht tarn in possessorio quam petitotio 
▼orbehalten. 

Schliesslich, waiui künlit g über diesem Vergleich, oder auch sonstec 
derjenig Gereohtbame selber, so jedem Theil in der Frey» GrafiEsehafft Düding- 
hausen vorbehalten, swiaelien den Erts-StUlb OBUn und GraCbchafft 
Waldeok, Strait and Lnrong entelehen wOrde, aoU nioht gleidi anr Gefwill 
oder ad viam facti geeohritten» eondem von beidereette B&then oder Be- 
dienten, eine ZuwvmmenBchioknng geeohehen, die aeh damnter mondliak 
in Güte nnterdnaader sa beriohten und sn venie&menj und folfendee (da 
die Sache tod wettecem Naehdeneken) }n em oder awev 8elmflliei& f'pw 
Jeden Thnls etwa liabende oder praetendireodi Befugnuss auanrafahicB, 
und wann kein AosBohlag imter Ihnen getroffen werden kan, aoD 

die Erörterung an zwey benachbarte Fürsten, als Obminne (darzu an 
Seiten Ihro Churfürstl. Durchl. zu Cölln des BischofTs von Paderbora 
Fürstl. Gnaden, an Seiten der Herrn Greffen von Waldrrk alx-r deü- Hertxo- 
gen von Braunsciiweig - Hannover, Pürstl. Gnaden emriinet sevnd) zxi 
rechtlichen Ausspruch gostellet werden, dafern auch unter dcnselU'n v^ r 
ßchiedeno Meynungen ausfielen, oder so Uöt dem Kläger anfänglich Ix'iiebte. 
berührte Ol)männc vorlx^yzugchcn, thut die Decision Thro Kayserliche 
Majestät, ctder Dero Cammer- Gericht zu Spejrer heimfallen: Gestalt dann 
auch Allerhöchstgcwalt Diro Kayserliohe Majestät oder Dero Cammer 
Gericht, Krafft dieser gebührend ersucht werden, g^enwSrtigen Vergleich 
Bu eonflrmiren nnd m beetftttigen, und snb gravi poena den Tnlrnmiti n 
in allen Glaueulen eelbigea nachsulebea, an-cnbefdilen: Eb bqU aber dieeer 
Teif^eb imter nicht, als anf die darin begriffenen Punkten ventnadeo. 
noch aufloer dessen Inhalt eztendiret oder gedeutet werden. 

Deesen zu Uhrkund haben Ihro Ghurfflrstl. DurohL gegen wirtiges 
Instrumentum teansactaonis mit eigenen Händen unteneiohnet, aneli 
Ihr Cantzelcy Insiegel, wie weniger nioht Mn Wohlehrwürdige«; Dom- 
Capitul zu Cölln sein SigiUom ad causas genannt , anzuhängen befohlen, 
de^Jeichen dann anoh von denen sfimtlichen Ringanga benenntea Hena 
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Graffen Ton Waldeck geschehen. Signatum Bona, den 30ten October 

im Jahr 

MftzimiliftB Henrich 
OhttrfHnt von OÖlln 
Georg FrÜB Johann Wolrftd 

Gnff zu Waldeok Graff ra Waldeck Griff zu Waldeok 

Qj, S.) XL Herr zu T« (L. S.) 

(L.S.) 

Matth. Lints. 

Hr. 8. b) COllnlsclier Beoess Oi wegen der Siehe zn Eppe and 
dasigen GottosdienBies (24. April 1668). 

Als zwischen Ihro Churfür^tl, Durchl. zu Cölln und dem Ifc« Ii Graffl. 
Haus VValdeck, vermöge aufgerichteten Haupt-RecMtsus unter andern 
beliebet und verglichen, d&ss in der Pfarr-KLirche zu Eppe, die CatholiFche 
und Augspurgische Religion«- Verwandten, sich des simultanei extixiin 
Religionis zu gewiam vergleiobenden Stiaden hecUenen nnd gebrauchen 
eolteB« so iet vor Bnds-bemelten bimn epeeieliter Deputirten, in b( 3 .scjn 
beedereeite ReUgions-FfaiT-Hierai, dariber folgender g»«telt gütlich ver- 
eehiedet nnd getcUoiten: 

1. Erstlich, dase ein zeitiger Culbolischer HanroHierr, eeinoi Gottes» 
dienet Vormittage nicht länger als von 8 Uhren bis Glocke zdien, Nach- 
mittegR eher von zwo Uhren bis drej oder vieren, unbf^hindert verrichtent 
die übrige Vormittagszeit aber, als von zehen bis Eilff Uhren, wie auch 
Nachmittags von ein bis zwey Uhren (ausserhalb der dreyen hohen zeit- 
lichen Feyertagen, nenüich Christtag, 0? fem und Pfingsten, alsdann den 
Evangclisi ht n zu VeiTichtung der NacliiiiiiUigM-Predigt, die Zeit von 
eins bis drey Uhren bevorgelaasen) zu Verrichtung seines Dienstes reser- 
viret blttben aolle. 

2. Zorn Zweyten, die in beesgter Pfoir-Kiiofaen befindliche Altana 
floaensom ndthigenCatboliseben Gebreneh jedee mal dem OaChoIiiehen Flair* 
ECemi «war offen stehen» dooh dass der Bvangelisobe sieh deraselben in 
administratioiie eoenae nnd Lesni^ der Epieteln gleiohfids» ohnbehindert» 
bedienen; doch an Cathoiisefaer Seiten« das b^ndliobe tabenuKnünm 
pro reeervatione sanotorum allein vorbehalten weyn und bleibm. 

3. Zum Dritten, wanns sich füget, datis am beiUgen Christ-Fest, 
nhraltem K'rehen-Gebrauch nach, zur nächtlichen Zeit der Gottesdienst 
verrit btrt werden muss, 80 ist verabredet, daae an Catholischer Seiten 

1) Durch diesen Rezess ^v^e die folgend, n N n ^Mii < Je der T)üding» 
hÄuser Vergleich von 16ö4 zum gröesten Teile abgeändert bczw. crgäast. 
Vgl. oben S. 280 f. 
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dor Gott(\s- Dienst nicht länger bis drey Uhren continuirct, demnächst dem 
Evangelischen Exercitio Platz gegeben werden »olle. 

4. Zum Vierten, als auch wegen Begräbnias der Todten, Gebrauchung 
der Qloeken und Kixehhoff nSthige Bede voKgefalleii» so ist denen Catholi- 
sehen bierbey, so woH als aaeh sonsten, das bty9 EzemÜnm neben allen 
darsu gdiSrigen fonotiaiiibiis und eecemoniis» ids ans- nnd inneiliall» der 
Kirchen su predigen« Hess zo singen nnd su lesen, aus- nnd innerhalb 
dem Dorff Prooessiones anzustellen, fort andere gebräuchliche Bitos Oa- 
tholic ue Religionis, wie nicht weniger, dem Evangelischen V- y nngeregter 
Begräbniss der Todten, und Brauchung der Glocken, das Exercitiam 
gewöhnlichem Brauch nach frey gelassen, weilen aber von jet/semelten 
Evangelischen I*riestern vorgegi-lx'n, dass bisher© jedesmal so (.rft als ein 
C'iitholi scher Todte begraben, dem Catholico Pastori zwar die ordinaria 
Jura sepulturae gegeben, wegen Brauchuntr der Giixken aber ihme ein 
halben Rthlr. entrichtet, auch selbige Juia iiie{ar \vcitei"i» zu gemessen ge- 
sucht, an Catholischer Seite aber zum Haupt-Reoera (kraft dessen einem 
jeden Fffarr-Herm das freje Ezen^inm Bdigionis, und also per eoosequens, 
«uch die darob Wende Jura stdae vorbehalten) zuwider za sejn, angesogen 
und dann gedachte beede BfaRi-Hecm in Güte hierüber sieh nieht Ter* 
gleichen kSnnen, als ist dieser Post su beederseits fordeilieher Vetnuttelnng 
ausgestellet, im übrigen» es bey erwehnter im Hsnpt-Beoess verfasster 
Qeneral-Clausul (gestalten sich deroselben in einem so wol als andecn 
absque uUo praerogativae discrimine beederseits Religions-Pfarr-Herm 
bester gestalt zu befiW nen) gclat^n werden. Uhrkund de^^'ien ist dieser 
von beederseits Deputirten neben vorgedruckten respective Adelichen 
und gewöhnlichen PitteohafiEten, unteischiieben; so geschehen Medebach, 
den 24. April 1663. 

(L. S.) Bernhard von Plettenberg. 
(L. S.) R e m b e r t Adam B u d d e D. 
(L. S.) Georg Friederich Schmuikaider, 
(L. S.) Ludolph Bergk, Notar. 

Nr« 8» e) YnfßiMt swlaehen Giiiir-CQ]]]i mid WaldMik vom 

11. JoH 1668 

Zu wissen und offenbar sey hiermit: demnach der Hoohwürdigste 
Durchlauchtigste Füret und Herr, Herr Maximilian Henrich, Erzbischoff 
zu Golbi, des Römischen Reichs durch Italien £rtz-Cantzlar und Chor- 

1) Dieser Vergleich befaswt sich mit der durch eine grosee Anzahl 
von gesetzten Grenzsteinen markierten Abgrenzung der beiderseitigen 
Oebles. (Abgedrwdrt anoh bei Tr i p p e, a. a. 0. 8, df.) Ich gebe von 
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fürst BisohQff zu HUd^hcim und Lüttig, Adminiiiteatar zu Berchtesgaden 
und Stalilob in Ob« und Nieder- Bayren, auf der Obeni'FMtB, in WeBtfalea« 
zn Bogem und Bouillon Herteog» Pfalts-Gmff bei Rhein, Land-Graff zu 
Leucfatenberg» Haig^Graff tn n«iiehimont an Ein«r; nnd das gesamte 
Or&ffliohe Haas za Waldeck an andeiw Seiten bey sieh betoachtot» daua 
die von langer und unbedenklicher Zeit swiaoIuHl dem Srzstifft Cölln und 
GrafiBcbaft Waldeok wegen der Landgräntzen, Jagens, Hüde und Weyd- 
gaogs, Bergwerks- und anderer Gerechtsame gewährte Gebrechen und 
Imingcn zwischen beederseits Unterthancn grosse Mis?!verständnisse, 
Zanck, Schlägercy, Pfendung und «onsf nllei Iniivl ThHtlirhkptten erwecket, 
daraus viele kostbarliche Proccsse entstanden und uimebeu-i iintersclüed- 
liche Oertere an Waldnngen , Feldern und Eisengruben wegen hinc inde 
bescheheaer Widersetzungen, Eingriff und Hinderungen keinem Theil zu 
'Nutz kommen können, sondern ganz fruchtlos gelassen werden müssen, 
über welchen guten Theils zwar nach vidfältigen aieder den 1548 Jahr an- 
gestellten nnd gepflogenui Tagfahrten und Handlungen all schon im Jahr 
1009 durch des Bischofis zu Paderborn und Land-GrafiEen zu Hessen Furst^ 
lieh Pustlicli Gnsden Gnaden als Sehiedsfreunde^ ein Vers^ehungs- 
Rezects in der Stadt Brilon angerichtet, dennoch wegen theils nicht erfolgter 
Genehmhaltungt theils wegen m^gleieher Deutung nicht allein die Tocige 
Streitigkeiten emporgeblicben, sondern von Zeit zu Zeiten mehreres an- 
gewachpcn und zugenomm'^n. So haV^'n HVieh-t-gemelt- und Hochgodarhte 
Ihro Churfürstlielie Durchlaucht und Gräifliclie Gnaden sie)i nut einander 
ent:ichlosen zu end- und gründlicher Abhilfl und S(?hlichtung alles dessen, 
so zwischen dem Churfürstenthum Colin wnd der GraL-^chaft Waldeck 
jemals streitig gewesen und gegenwärtiglieh noch btreitig ist imd hingegen 
Stifftr und Exhaltung guter nachbarlidier Veist&ndniss beiderseits. I^od* 
sdiaffteii nnd Eingesessenen, einige Ihrer Rftthe zmammen su schicken 
nnd zu berdlmachtigens Gestalt ftbersU soweit das FSrstenthum Weet- 
falen und die Graffachaft Waideck einander rühren, die Grantie nach 
eingenommenem Augeiischein und Zusiehung jedee Orts kundig^ Leute 
in lidktige Abmarknngen zn briqgen und mit Steinen, deren beederseits 

dem umfangreichen Aktenstück nur das auf die kirchenrcchtlichen 
Verhältnisse Bezug habi'nde. Derartige Abschnadungsvergleiche wurden 
auch mit anderen Fürsten geschlossen, so: Vertrag zwischen Paderborn und 
Wfildeck vom 27. September 1560; Pjo-montischer Haupt vergleich zh inuhen 
VValdeck und dem BiMchof und Thum-Gapitul zu Paderborn vom 14. März 
166$; Abechnadungs-Recess zwischen der Grafschaft Pyrmont und dem 
Fsderboniisalien Amt LSyde v<m U, Hin 1668; Landgrints^Verglcich 
aw i s eb en Hessen-IHurmstadt und GralBohaft Waldeok vom 9» Aiigust 1609 
(Merb. Alt-BibL sit.) 
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Herrschaften Wapen eingehauen, abzir zeichnen, "woran dann an Seiten 
Ihro Churfiirstliohen Durchlaucht zu Colin dero Geheimbde Rätho und 
reepektiTe Land-Drost in Westfalen, Cantzlar und Westfolischer lUth* 
Dietrioli |yej*B0rr toh Lindsbetgt Beter BuBohinaiiii und Si. Joluim 
lokiiig, aa Seiten des GrifflidiNi Hioses Waldeok aber Joluuui ^ctor, 
der Rsehten Dootor mid CMfflieher WaldeokiMher Osatilar und Anton 
Ramm Laadkantdey-Ratb sn Oorbaeb ernannt und bestimmt worden, 
welche darauf fürerst zu Volekmarsen den 15. November neuen Caienden 
des 1662 Jahres «schienen und alldort den Anfang gemacht, alle streitigen 
Oerter einzogen und d>e befundene di£Ferentien folgende CScstalt vergUdien: 

.... Letz.lieh obwohl in der Düdinirbaupischen Sache ah welche vor 
langen und vielen Jahrun srhr sehwrlir* Si rritigkeiten verursacht, auch zu 
fast gefährlichen Gewaltsamkeit*?!! Anlitn.-, gegeben, pchon im Jahre 1654 
ein Vergleichungs-Recfss aufgerichtet , weilen dennoch dawider sowol von 
Seiten d« r Eingesessenen ermeltcr Frey-Graffischafit Düdinghausen aU 
auch der gesamten Land-Stande des Forstenthnms Westphalen aUerband 
Klagten und Besehwerden gefühiet, ist swuM^ien Ibro Griffl, DorcfaL zu 
05Un and der slmtficben Herrn Chraffen so Waldeek MffL Gnaden vor 
gut angeseboi, diese 6aebe anf anderwirtige best än dige Vetj^cbungiB« 
Mitteln kommen zn lassen, die denn oacb vielfiQt^er Haadeinng dahin end* 
lieh ausgeschlagen« dass erstlich Ihro Qr&ffl. Gnaden xu Waldeck die Dorff- 
schafft Defeld, samt der Kirchen, Kirchenreeht und exercitio Religionls 
wie auch die Freye-Stifte-Gerechtigkeit, Civil- und Criminal-JurisdiktiOB 
und Obrigkeit und m rs davon sowohl !n OJoist- als Weltlichen Dependiren 
oder einiger gestalt dahin einschlagen kann In denen Dörffem Ol^er-iSchley- 
dom, Düdinghausen, Refferinghausen , Dittmarshaiisen , Defeld und 
W!BsiiiL'h;\us€n dem Ertzatifft Cölln lediglich cedirt and sich dessen aller» 
ding« zu ewigen Zeiten begeben. 

Hingegen Zweytens thun Ihre Churfürstliche Darohlauoht zu Cölln 
IIb sieb und ihre Suoccssores dem GrUlUcben Hans Waldeok die beede 
BSrfiier Eppe und HillenJiaiifmn cum omni jure snperioritatis abtreten; 
jedoch die Stqgesessenen in diesen D&rfleni jihriieh nicht mehr als mit 
¥ier Land-AnsehUgen, dam Eppe in jeden Anschlag eüff und ein halben 
Rthlr. und ]BKllershaasen drey Rthlr. gibt, in ^-ier Terminen ribzutragen, 
belegt werden, auegenommen die CoUecten so auf Reichs- und Kreys- Tagen, 
mögten bewilligt werden, darzu Ihr Gontingent gleich andern Waldeckischen 
Unterthnnen nach dem PudS ihres jetzigen Land-Anschlags, welcher ihnen 
von dem Gräffl. Haus Waldeck nicht soll gesteigert werden, herbey trn^en 
sollen, und zwar mit diesem ferneren Rnsdrücklichcn Vorbe halt, da-^s in dpf 
Pfarrkirche zu Eppe (so die Augspurgiöchen Confesrfons-Vcrwfinten bis 
herzu alleinig eingchabt) die Cathoüsche sich des Exerciiü Keligioni^i ihre« 
GefiiUens, jedoch dme BSodera^g enneltef Augspiu-gischer Coofessions- 
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Verwuten sa g^wiMen ^«rgiidieDeii Stnuden Tennfige abflonderiidi darSbor 
sab dato Hedebach den 24, April anno 1063 «angerichteten and von beedeiw 
aeite hierzu gevoUmiolitigten Beamten unterschrieben and veniigelten 
Reoean» b^enen nnd zu gebrauchen haben sollen. 

Wegen der Kirche zu Düdinghausen abf^r Drittens ist es dahin ge* 
stellt blieWn, dass ftelbrge zwarer das GräflFl. Hau« Waldeck cum omni 
jure nach dem Fu9. dea Jahres 1024 behalten und hingegen Ihro Chiir- 
fürstliehe Dnrrhlaiulit eine andere ICuxihe zu Behufi der Catholischen 
hin bauen lassen mui" n. 

Zum Vierten sollen die Pin vat- Gefalle und licnthen einem jedem Theil 
tmd darunter auch dem Grülll. Huub Waldeck die Jagt und Pischcrey, 
wie von alters hergebracht, verbleiben, demselben auch zugleich zugelassen 
seyn, wider die Saumigen in liquidis die Exekution daselbst vorzunehmen. 
Muten aber der Amia-Hfflff» jedooh auf der SBnmigen Kotten eiefa sa 
bedienen, mmeben dodi aaadrfioklioh abgeredt, da« m Begd^ung den 
mit denen Unterthanen entstandenen Streite iregen dw wirUieh unge- 
menenen IMbn-Diensten towohl d«e beede lediglieh abtretende DCrSem 
3pp& and HillerBhaaaen ala daa Dorff ]|ieder*Sehleydoim bei ihtem bis- 
her% stehenden Diemt-Geld, nemlieh I^ipe» jährlich in vier Xenninen 
Dreissig Rthlr. Ft'mfEzig Albus, HillenthaiiBen Sechs Btblr. Sechzig Albas» 
Nieder« Sohleydom Vier und zwanzig Rthlr. Sechs und zwanzig Alboa 
gdaseen werden und daneben jedes Jahr sieben völlige Tage im Sommer 
zum Ackerbau oder wo sonstcn die Herren Graffen sie fordern und anweisen 
werdon, in natura nach Gelegenheit ihror Oiither, nemlieh die Rpännige 
mit ihren PftTd^n, soviel sie derm zu ihren Guthern gebraneben , die 
KöttT, so keine Pferde balw^n, abiT uiit der Hand leisten: liin^j-^tn von 
allen aruleren Diensten, sowohl zur Jagt als aoneten befreyet ble!l:)eii sollen: 
die aber bey Chur-Colln verbleibenden Düdinghau^ischen Dörffern sollen 
jährlich insgesamt an atatt der Dienst Hundert und Fiiiill/.ig Rthlr. dem 
Gräffl. Haus Waidcck entrichten und hingegen von demselben mit anderen 
IHensten in natura (aoeserbalb zwey T^e jährlich zur Jagt) onbeeohwert 
gelassen werden. 

Fünftens soll Ihre Churffirstliche Durofaiauoht frsystehen, des Qriff- 
liefaen Hauses Waldeck des Orte hebende and zostehende Renthen, Dienst- 
gsld and aodiere OeflOle» aocfa darunter den Land-Zoll sa Ober-ScfaleTdosn 
ond zwar was jahrlich vier eintragt» mit Hondert» die Jagt-Gerecfatigiceit 
aber samt denen xweyen Tagen Jagt-IXensten mit Tausend Rthlr. an sich 
sa l^n. Als dann auch gegen Schwindung der GräfTl. Waldeckischen 
ibiaprache auf die Herrschaft Cannstein Thro Ch urfürstlichen Durchlaucht 
Ihro und des ESrta-Stiffts praetension auf Goddelsheim, Münden und Neu- 
kirohen fallen lac»en, 60 dann daa Gräffl. Haus Waldeck mit den Conventualen 
an QUntfeld wegen des alten Hägen idob gütlich verglichen und soLohen 
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nach die bis anhero diescrt wegen abhanden gewinne Streitigkeit aus 
dem Wege geräumt, seiiid die Land-Oziatasen' ¥on dan drayen 0«riehte» 
8toiiie& an den HSippetn, ald* die Brilqnieche Grintse aioh endigen» mit 
Steinen ordentKeh abgeseiehnet folgender maeaea . • . . 

Naebdem aaoh big lietsa ans allei^iand Miaarefvtii^^ 
daes aal Anhalten eioea oder andern privati Creditorie in der Hetm GMEen 
von Waldeck Düdinc^hausisohen Kcnthen und Gefille von Ihro GhorfürstL 
Doroblaucht oder deroselben Bediente Immissioncs geschehen» nnd aber 
nun äfft höehstgomolte Thro Churfürstl. Durchlaucht alles was zu ferneren 
Irrungen Anlass geben kami, gerne aufgebebt sehen, So erklären Sie sich 
hiermit, hiefüro dergleichen Immisfiones und Executione^^ für sich oder 
bey ihren Gerichten weiter nicht ergehen oder vornelimen zu lrts,sen. i an- 
dern die klagenden TheUe mit ihren Forderungen an der Herrn Gralten zu 
Waldeck forum competens (es sey dann Sache, dass diese Gefälle ins« 
knnfitig nominatim et expceese pro speoiali bjpotfaeoa in der Bentfa- 
Vecsdireibung oder oontiaote angeaetEt) sn TerweiBeai. 

Und eegrnd nun hiermit einnidi for aUe die biflberi^^ 
dem Ohnr-FaietenAnm CSöUn nnd Grafbehaffk Waldeok, aie mfigen einen 
Namen haben, wie sie wollen» ohne Unteradued ewig und unwiderruflioh 
abgethan und getödet aoeb alle vorige Veigleiob und Recessen aufgebebt 
und vemichtiget: Hingegen dieser gegenwärtiger in allen Begebenheiten 
für die eintzige Richtschnur der Entscheidung scyn, darauf auch von allen 
Gerichten, wohin es gelangen kann, erkannt, gourtheüt und Test gebaltep 
werden soll. 

Alles bcy Churfürst- und GrätTl. Worten und Glauben, ührkund 
höchstgcdachter Ihro Churfürbti. l^urchl. eigenhändiger Unterschritlt und 
Insiegels wie auch eines Hochwürdigen Thum-Capituls zu Cölln (als mit 
dessen Vorwieaen und Bewilligung dieaer Vergleiob getroffen) anhängenden 
Sigilli ad causas; Sodann der aimtliofaen Herrn Gräften su Waldeok fßmUk^ 
mftaaigar üntennicli- nnd Veraiegelung. So geeofaeben in der Obnrffirttl. 
Beeiden« Stadt Bona den 11. Julius de« 1663ten Jabrea. 
Hasimilian Henriob Cbnrffirat lu OSlln. Georg Friti 
Graf au Waldeck, F. u. C. Johann Grafzu W. u. F., Herr 
BU Tonne. Christian Ludwig Graf zu W. Joaias Gr. au W. 

Henrich Wolrad Gr. s. W. 

19 

Nr. 4. d) üaae l Moher Yengleieh Tom Juli 1604. 

19 

Actum Uaadn, den Juli 1664. 

Nachdem neben anderen auch folgende Punkten in dem swiaolieii 
Duo Cburfl. DorohL an Cölln und denen Herrn Graffsn an Waldeok 
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aufgerichteten iin(I rontiimirten Hauptrecess zu nachbarlicher Oonierenz 
Uiid Vergleich angesetzet worden, als sejmd durch verschiedene Conferentien 
beeder Seite respective Käthe und Beamten endlichen selbige nachgesetzter 
HiBiMwn abgethan und verglichen» als: 

EraÜioheii ab bidwro zu Dfidinghaqaem wegen der Rdmisoh-Oatholi- 
■oben BogribniB auf dem Kbmhlioff und dana gewShnlioben Od&nt» als 
ipelehe vennog dM Haupt-BeeetaM vor das Giftfl. Hans Waldeok und 
BvangfliMohe gebfiran, einige DifiBoult&t sieb ereiget: 80 ist dieselbe also 
und dergestalt abgethan, dass ermeltes Gräfi. Haus Waldeok zu Bezeugung 
nachbarlichen geneigten Willens gegen die Untersassen der Herrschafft 
Düdinghausen nachgeben und zulassen, dass a dato dieses die Romisoh- 
Cathnlisphe ihre Leichen mit ihren gewöhnlichen Ceremonien auf besntrtom 
Kirtiilir ll begraben sollen und mögen, jedcx'h dass f?ie weiters an die Kirche 
und <;iij« ke fernere prattension nicht nehmen und suchen, das Geläut der 
Gloclit'n aber von dem Evangelisehen Kü<;ter auf Erfordern und nicht von 
denen Untertbanen geschehen, hing^en dem Evangelischen Paatore und 
dessen KQster Ensammsii neun Groeohen und also nacb Proportion der 
vierle Thefl dessen, so dem CathoUsoheii Friester dieserlialb gerdeht wird, 
▼on jeder Leiofae gegeben werden, doch die notodsohe arme Leute ausge- 
saUosoen sejn soUen, von wekhen der CSathdisoba Pteter audi niehts 
an bekommen. 

Die Aoker- und Fahrdienste zu der Pfarr und Kirchen gehOng bicfSro 
ohnweageriich gegen Hausmanns-Kost und ein Trunok Bier, wie alt her- 
kommen» zu verrichten haben sich die Unterthanen des pantzcn Kirch - 
epi^'ls sf>!!i«t ^r^llig erkläret. Die übrigen der Evangelischen Kirchen prae- 
tenbiones bleiben zu nif^hrpr Erkimcbgung und be^iderseit« folgender Ver- 
gleichung ausgestellt, werlen die Ji< liente beederseite dieemalen nicht 
genugsam darzu informiret und gevolluiächtigct. 

Die Huden und den^n anbengende Gerechtigkeiten der Gemeinde 
Ober-Sdüeydom, DOdingbansen und WeUeriqghansen, auch üsaeln seynd 
^eidifalls ™™tn«T»i' allerseits dahin TBxgUofaeo, dass sokdie insgeswnt und 
mit den lAnd-Orantsen enden und wenden und allein jedem Frivat-Haus- 
mann seine eigene Wiesen audi so über den Land-ChintBen gdegsn, nadi 
seinem eigiooen Beeten und Nutien mit eigenen Viche zu betreiben und 
darauf zu hüten Ins zu bestimmter Hege -Zeit verbleiben, auch beiderseits 
ünterthanen ihre Saat und stellbare Landern ausstellen sollen und mögen* 
Im übrigen blfibt es bc-i dem Hauptrecess und dessm Entscheidung. 

Und damit zwischen Ober- und Nieder- Schleydorn wegen der Hude 
auch endliche Entscheidung folge, sollen erster Tage beederseite Unterredung 
gepflogen werden. 

Die streitige Hude und Holtzunga Gerecht igkeit, welche die Dit- 
markhauser in dem Altenhagen und deme zu gehörigen Bergen bisiiero 



Digitized by Google 



348 1* reisen, Staat u. kftth. Kirche in Lippe u. Waldeck-Pyrmoot. 

prät( iKlirt. ist auch endlichen dahin mit Einu ll gen d« r Gemeinden ver- 
glichen, ditöä denen von DitmarkhauBen privative und zu alleiniger Hude 
hielüro aeyn und bleiben edlen alle die Ländereyen und Holte, so auf dem 
▼ordem Bjwitenbcfg aodi Aber die Chiotie in WaldeokiBolier Hoheit ge- 
legen, flowett als Bololiee von Blaelieren den W«g heronteir Ua an den 
Sehantiengraben amo 1668 mit gewi e ha e ten Büiimen abgeachendet iat^ 
Deegleichen wird ihnen von Ditmarkhaoeen am vorderen Kreotenberg 
daa GehOtti, so über der Land-G(räntz in Chur OSUaieofaer Hoheit doreh 
den Hanptrecess gerathen, eigenthümlich überlassen. 

Wegen der Huden, so die von Usseln in dem Altenhagen ansserhalb 
drnen Wiesen bis in die Hopcrnbeeko um die JägerRiefien und von der 
streck nach dem Grentzstein unter dem breit<'n Brueii ■liaben, Bt^hct denen 
von Ditmarokhausen gegen einem Erkäntni^ von einem Käss \ierzehen 
nach Michaelis veteria desgleichen aucli auf den Wiesen im Altenliag^n, 
wenn belbige mit Gräfl. Waldeckischen Hirten oder von den Usseliscben 
nioht mehr betrieben weiden, deeaen sie jedenefit hey dem Richter su Usseln 
Bich an erkundigen, zu behüten erlaubet. Im übrigen adinefden die Land- 
Grintaen swisehen IMtmaroUianaen und Uaaehi auch die Hude aumerhalb 
dem alten Holae oMauta dnrdigeheade. Zu mehrerer Beeoheiniguqg iafe 
dieeee von beedeneita an- und beyweaenden Bedienten untenohiieben. 
St. Adam Budde Doot J. Victor Doct. F. Petrus Henningii 
Prior Olindfeldensie. Qeorg Friederiob Sohmalkalder. 

Prants Neiden. 

Kr, 5. e) üebereinkiinft zwischen Hessen-Darmstadt ^) und 
Waldeok vom 10. Beaember 1808. 

Seine Königliche Hoheit der Grotsshcrzog von Hessen und Seine Durch* 
lancht der FQrst von Waldeck haben, um Ihre beiderseitigen Territorien 
▼on fremden BeeitsuDgen rai pnrifiiiren und um dieAimtKnde lu bewitigen, 
weUihe daduroh sieh leicht eveign«n kfinnen, beschlossen* die SU dem Herzog- 
thum Wes^phalengehöijgen im Pinstenthum Waldeefc belegenen Besitaungca» 
GefUle und Berechtigungen in dem Henogthum Westphtden gegen «M"*n4w 
ausnttauschen und darüber eine freundschaftliche Uebereinkunft zu treffen. 

Zu dem Ende haben Seine KönigUehe Hoheit der Groesherzog von 
Hessen Ihren Oeheim*»n Rath, R^^gicrnng«?- und Kammer- Direktor Minnige- 
rode zu Arnslxrg vnd Srine Durchlai;f ht der Fürst von Waldeck Ihren 
Geheimen Rath Tin ! Kamrot r-Direktor Frensdwff 7ai Arolsen, und zwar 
unter Zuziehung ihres JBAthes und lAndrentmeiBters Waideck zu dieeem 



1) Durch den Beich&deputationBhaupt&ohluss von 1803 kam das 
0fidi]i^UMiser Gebiet an Beesen-Daniiatadt; vgl. oben S. 289. 
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Geschäft bevollmächtigt uad i&t zwigchen deoätilben nach vorgängigen 
Unt^rhandlnngeii mit VorbaliAlt der AlleriiÖdiBteB Genehmigiuig Folgendes 
abguschlofleeii worden .... 

7. Wiegen der DOdioghaueer Kirehen» und FfaRei*yer]iiltniaee wird 
festgeeetit» da« FQntüeh WddeokBoIier Seite alle in Anuhtmi ^ dw Kifch<>b 
Ffoirei oder Schale zu Düdinghaaeen surtehende Bereohtigaqgen, 6e- 
■itningen und Gefälle in dem Herzogthum Westphalen alugetieten werden, 
dagegen wird grossherzoglich heesischer Seits nachgegeben, dass die so den 
Pfarrei-Intraden gehörigen Frucht gefalle als ein zu dem F&rstenthum 
Waldeck gehöriger Domanial-Gegenstand beliandelt und bei dem Aus- 
tausch zugerechnet werden. 

Fürstüch Waldeckscher Seits wird es übrigens ül^ernommen, den 
Pfarrer Naumeyer zu Eppe, welcher bisher die lutherische Pfarrei zu 
Düdinghausen deservirt hat, für seine desfallaigen Emolumente zu ent* 
acbadigen. 

11. 0m nun Bowobl die Biclitigkeit der weeheebeitigen Beeitcungen, 
GefSUe nnd Bereditigangenals aueli die bis jetst ao^gebnienen Bücketande 
•owobl in Anaehnpg der liquidität als aiioh der Bonitftt ieeteuetellent 
aoDen dnroih beideiaeite zu b^tellende CommisBaiien die Prästantiarien 
penfialidi ▼etnonunen und hierauf eine von denselben, sowie auch von den 
Oomnüssarien zu unterzeichnende Liquidation aufgestellt werden. 

Zugleich werden die einschlagenden Gerichtsbehörden dahin instruirt, 
dass sie im Falle eines durch Ahk-ns'nnng etwa entstehenden Anstandeg 
solchen ohne alle proTessuaüsche \Veitläufigkeiten und nach Beünden 
durch sunimanäche Beweismittel auf der Stelle sclüichten. 

Bei diesem mit der gröääten Besctileumgung vorzunehmenden Ge- 
schäfte haben namentlich auch die Commissarien zu bestimment welolie 
Böcketinde etwa ganz oneKigibel oder dooli so sohww beisutrnben Bind» 
daas sie lieber auf der Stelle ganz oder zum Theil geetriehen und danraf 
Temefat gelastet wird. 

Nach dieser akfaald ▼onwnehmenden liqnidation wird ein vollstän- 
diger Etat über die verschiedenen GegenstSnde gemaeht^ die in den beider« 
isitigen lAU^m wechselseitig abgetreten werden. 

Die numerischen Resultate werden in den vier und zwanzig Gulden 
Fus!« redurirt, sowie denn aueli die Ausgleichungssumme in diesi^m Fusse 
bezahlt wird. Obgleich en^t n u h Aufstellung dieses Etats das Detail der 
numerischen Resultate genau bestimmt werden kann, so wird doch im 
aUge mi ' i m< > i festgesetzt 

a) dtms groesherzoglich hessischer Seits au VValdeck alles al^etreten 
wird, was 

1. sar ▼ormaiigen Abtei Bredelar und Kanonie Qlintfeld, 

2. sur yormaligen Propstei Ifarsbeig und 
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8. BQ der ebemaligefi Reoeptnr Volkmaraheim gdidrt und in dem 
Föratentbum Waldeck belegen ist; 

b) dass Fürstlich Waldeckischer Seite aimintliehe in dem Henog- 
tham Westjdialen g^^^nen Besitzungen, Gefalle und Berechtigungen» 
nnr mit der einzigen Ausnahme der Ansprüche auf den Walddietlikt bei 
Nordenau nnd A'-fonberg, ab^yetreten werden. 

So get^chelit [1 unri von beiderseitigen CSommissarien sur Urkond unter- 
tohrieben und lx>8u gt U. 

Arolsen, den 10. Dezember 1808. 

Minnigerode. Frensdorf f. 

ITr. 6. f) EAbinctsordre betreff» des Pfkrrgehalts in Düding- 
liaosen vom 9. Februar lö^ 0. 

Solange bie eine Vereinignng der Pfarrei an THHingbrniiTTm im Beaog* 
tfanm Weetplialen mit dem Benefiritam an ObenoUedom anUeilg oder die 
Pfangemeine zu Düdinghausen dee VermiSgeitt ist» cor Dotation Beltzige 
an kisten» will Ich den in Ihrem Beridit vom 2. d. M. bendmeten zu der 

dem Pfarrer auiHEUfletzenden Gompetenz von 300 Thalcm noch erford^ 
liehen Zuschuss von 254 Tfil. 19 Groschen von dem Zeitpunkte der de- 
finitiven Besetzunjj rlrr Pfarrei nn hewilhiyen und dcKsen üebemahme auf 
den nächsten Doniänen-Etat genehmigen. Dem jetzigen PfaiTverwi^r 
(Wilken) können Sie, der Finanzminister, bis zu dem bemerkten Zeit- 
punkte den Betrag der Pension des versturbcucn Pfarre mit 197 Gulden 
jährlich extraordinair zahlen lassen. 

Berlin, den 9. Februar 1823. 

Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminister Freiherm von Altenstein und von Kiewita. 

2. Die PCunrai Arolm. 

Kr. 7« a) Dekret des Kurfürsten Clemens August von Köln 

Tom 19. Februar 1749*). 

Demnach Ihr6 Cburfurstliche DaMblauoht an OiSIln Biaoboff an Bader» 

bom, Hertzog Clemens August Ob- und Nieder-Bayern etc. Unser gni* 
digater Heu der Gatbolisoben Gemeinde an Atolaen die mildeate Zmag 



1) Daa Padingbaneer Gebiet wurde dureli den Wiaer IVieden Tom 
10. Juni 1810 mit Preussen vereinigt; vgl. oben S. 288. 
Vgl. über die Urkunde oben S. 296 Anm. 2. 
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gethan haben, geschehen lassen zu wollen, wüji etwa in ein ckUt anderem 
jähr bey dero Paderbomischem Vikariat und Otiizialat nach gäntsdicher 
Bestratnng aller am denen Brüohtengelder alwofahrenden Lasten und 
Atugftben ein UebefMbos sioh daran ereignen w3rde> daae sodann cor er* 
haltimg des tot h o lia c hen €k)CteBdienstos in Arolsen eine gewisse jUuiiohe 
Summ Us «of nennteig RiJilr. za» fals der Vonath sich dahin ezstieoket^ 
aosbesaUl Verden möchte: Als ist mben. oathoUscher Gemeinde hierüber 
gegenwirtlges Dekret in Gnaden nütgethdlt worden, wonaeh sich dan das 
Vikariat sowohl als officialat unterthänigst zu achten und das gehörige so 
verfugen hat. ürkundl. gnädigsten ]ffa.nri«ftiftlifwia und yofgetruokten ge* 
beünen Cant^ey Insiegels. 

Neahana, den 10. Februar 1749. 

« 

Clemens- August, Ohorfftrst eto. 

Gnidigstea Dekret ffir die oatholisehe gemeinde n Arolsen wegen 
einer zur erhaltung des ostholisofaen Gottesdienstes daedbeten aus denen 
Faderbonuaehen VikariatB- und offioialats Bruohtengeldem gewidineten 
ZuUg. 

Sr. & b) PflwtbiaehOfltehe ErektUnunizfamde TOm 2, Aug. 1800 % 

No8 Pranciscus Egon Dei Gratia Episcopus Paderbocnensis et Hilde* 
aiensis S. R. I. Princep«, comea Pyrmontanus etc. etc. 

Ad Uuiversoruni, tarn praesentium quam futuronim cupimus per- 
venire notitiam, qucl ex parte Vicariatus Nostri Pafierbornenßis propoeitum 
Nobis fuent, quod borenissimus Prineeps ac Dominua de Waldeck, Pyr- 
mont, Calenbog etc, etc. pro majori subditorum suorum cathoUcorum 
eommoditate ac di^ni oultua augmento desiderat in Urbe sua prinoipali 
Arolsen IpooMtHsionis haotenna ibidem ezistentis haUlem erigete Paioofaiem 
et ne Fkrodho in postemm denominando qnidquam deesset^ unde honeste 
et seoundum statum amun yirvte posset^ ipsi erigendae Farochiae fraotus 
benefioii siihpUois in S^^iderieb, super quo jus Patronatu» ipsi eompeteret» 
post mortem modemi Possessoris perpetuo unirentur et incor]>orentur. 

No8 igitur Desiderium istud grato animo et libenti animo laudantes 
ac ad Dlvini eiiltn« incrementnm conducere attendentes ac satisfacerc 
cupent«!», authontate, qua fungimur, ordinaria decernimus, ut pracdictum 
bt'neficiura simplex in Synderieh cum onmibus juribus, fructibus, emolu- 
mentis et appert nentiis post oV>itum moderni pwsessoriB erigendae parochiae 
in Arolsen una cum reditibub MiätiioaiB modo fundatis et per libcraUtAtcm 

1) Das Geschiehtliche über die Entstehung der Pfänei Arolsen 
ir^ oben S. 295 f. 
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Sflnniflsiiiii PkinoipaB m Domini de Waldeok elo. adhuo anneotendiii per« 
petno oniaiiftur et ineorpOEeatnr proat pnesentnim tenoie praediolnm 
benefioiiim m» cmn memoMtiB firnetibw ipei Paxocliiae uninnie ei inoor- 
poramus ; it« ut deDominAndnB impaetenm Parochos iitad **f"«^m"m enm 
oeeteris fructibus poaaideet üsque qoiete perfruatur. 

üt antem saepius nominatae erigcndac Parochiae in Arolsen habills, 
idoneuB et dignus praeficiatur curatus, volumus, ut a Serenissimo Prim "pe 
de Waldook etc. etc. prout sri^atum sibi fore declaravt^rit pmt morieni parochi 
et vacÄtionem ipäiuä Parochiae ex duobus personus idoneia pci Vicahum 
Nostrum in Spiritualibus Goneralem Paderbomensem designandis una, 
quae placuerit eligatur: cui dictua Vicarius Generaliä dein coliationem 
et inveBUtaimm eoMuetam impertiatiir. 

Ia qporaiii fldem liaaee meim pK)pria sulMeripeinuis ao SigOloNoetro 
joflsimi» maiiiri. 

DedimiiB Federboniee die S. Angiutt Addo milleeimo ootiiigeiitenino. 

Franz Egon. 

ITr« 9* 0) FftrstUche Erektionsurkunde vom 1. September 1800. 

Von OoMee Gnaden SViednoh FOnt wsa Weldeolc, €hr»f so ^yrntaiA^ 
Herr jtu Hohenak und Oeroldseok am Waasingen eto. ürkonden und be- 
kennen hiennit: demnach des Hemi Fürstbisohoffen ▼im PaderbOQi 
liebden den von Uns gethanen Antrag» in Unserer Residenz Stadt Arolsen 
dne oidentliehe katholische Pfarre einzuriohtea und snr Besoldung des 
künftigen Pfarrers das Benefizium der Kirche zu Synderich bei Boi^en- 
teioh, worüber Unserem Fürstlichen Hause das Präßentationsrecht, dem 
General vi kariat zu Paderborn das jus coUationi*' «nd die investitura 
canonica znstehet, zu verwenden — angenommen, und darüber am 2. August 
diese» Jaiires eine förmliche Urkunde ausgefertigt haben, so erklären Wir 
in Qemihssheit dieser Uebereinkunft und der darauf weiter eingeleiteten 
Vediandlnngen fOr üns und Unsere Naehf olger an der Regierung Folgendes: 

1. Das erwähnte geistliche Beneüzium soll nach Ableben des jetzigen 
Besitiers duzoh den Arehidiaeonmn mod Vioarinm Geaenlem an Pader- 
bom sofort eingezogen und zur Besoldung des katholischen Pfsm i a in 
Andsen angewiesen ond verwendet werden» bis snr Briedignng dieses 
bsnefioii aber wird das Bischolliohe Vikariat den kOnftigea kathdisoheo 
Pfaner aus einem anderen geistlichen Fonds entsehftdigsn. 

& SoUen Verabredetermassen dem kftnft^iea Pfaner sn Arobsn 
die Zinsen von dem der kathdisohen Kirche von dem verstorbenen Ober* 
Marschal von Dalwigt zu Lichtenfels -Sand vermachten if^p»^ von 
Eintausend Reiohsthaler jährlich sufliessen und wie 
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3. das BiBchafliehe Vikariat za Paderbom als weitere Beeoldaiig 
deaBeLbea 

») aoB dem Vennächtniss des Freihoim tdb Hieqg!9iEWii j&hriioh 16 

(fünfzehn) Reichst halpr. 
b) aus der Misaionsstiflung des FürstbiHchofen Ferdinand jährlich 

fünfzehn Reichsthaler, 80 Lange bis ein anderer Fonds dafür 8ur< 

rogirt worden kann, 
bestimmt und ausgesetzt hat, worüber wir der Ausfertiguitg einer form« 
ücllfln ürkmide entgegensehen, so maehen anoh 

4. Wir Uns verbindhch, dem künftigen katholischen Harrer jährlich 
12 Hidter fmet Brennhols ans dem hiesigen Hclmagazin verabfolgen, 
ihm «aoh weniger nioht einen BeMcUiohen Plate sur Anlegung einas Gwlens 
nnentgelUioh anwusen und in dem Falle, da ein neues Ffanliaai Tcm der 
Gemeinde fftr ihn erbaut werden sollte, dam nicht allein den erfcnderlSohen 
Baum* soadem auch das nSthigeBauhoU unentgeltlich beigeben zu Inspon, 
sowie ihm dann anoh ron Hans und Garten die Sah&taEnngsfreiheit zu- 
ymifthert wiid» 

5. Da Wir Unseren katholischen ünterthanen eine freie Religions- 
übung gestatten wollen« so sollen auch die bei ihrer Kirche gebräuchlichen 
religiösen Handlungen von ihrem Pfarrer künftig verrichtet werden; mithin 
h?t>»^n die katholischen Religiomverwandten weg^^n der Taufe, Beerdigung, 
Trauung etc. sich künftig an ihren Pfarrer allein zu wenden. 

6. Die Besetzung der katholiBchnn Pfarrstelle Uns vor>>ohaltcn, jedoch 
ab«'r >'owohl Uns als auch dem Herrn Fürst b-srhof von Paderborn daran 
gelegen ist, dass solche mit einem rechtaciialkm-n und fähigen Subjekt 
versehen werde, so sollen von dem Bischöflichen Vikariat Uns jedeämal 
zwei Kandidaten vorgoscbiagen werden, von denen Wir dann einen aus- 
wähle und zum Pfarramt bestimmen werden. Worauf alsdann von dem 
BiseUSfliehen 49eii«nl -Tikariat dem voa Dns geiMhltm Subjekt die 
eaacNUsdhe Odlation und investitnr ertheiit werden wird. 

7. Reserviien Wir ünseiem Gonsittorio die Obenni&iohft über i£e 
katholische Pfaixe in eben dem Masse» wie ihm solche ftber die sn Eppe 
Bosleht. 

GckimdUoh Unaezvr eigenhändigen Namens-UntemdiEift und bei- 
gedrockten Ffiistlichen Oahiiiets-6i«gBb. 

Arolsen, am 1. September 1800. 
Nr* 10« d) BiMluHliolie AnsfttbniiigmnfcDndo Tom iSL Des, I88i« 

Richardus Dammpr*? Episcopus Tiberiadensis, per districtus Dioe- 
ceai Paderhornensi umendos Vicarius Apoetolicus et per Dioeoeeim Pader* 
Freisen, Staat und kath. Kirche in Lippe u. s. w. . I. 23 
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bornenseni in Pontiticalibus et Spiritiialibus vicarius Generalis, Eccle- 
siae OathedraUs Paderboraeobiä Praepoeitus Lecturis Tisum Salutem in 
Domino. 

Celbiäüimus ac ReverendiHbimus Princepe EpiscopuB Franciscuß Egon, 
€iii «emper nihil mag» Mi oordi, quam ut aniiiMniiiii sahitT, ubieunqiie 
powet» o^[Kirhui]i femedüfl oonmleret» bomun eoolflstae ao rcligionis ealtum 
qaoqae modo promoyeret^ oonsideranB deflorabilem caihdioorum in et vi täte 
Atdtteoti et Tioiiiia d^gentiom oorae siiae oommisBOram statnm, qoi eta 
eseiraitio qoidem leligioDis poUioo ac SaceUo proprio gandeaat, atftlrili 
tarnen anlmarum rectore eea Beunooho bucusqne caruerunt> in id maxtma 
soia intendcbat cune, ut in commodum dictorum OTium desolatarum bene> 
ficium parochiale pro pt-rpetuis trmporibus cngerctiir. Cum itaque feliei 
tandem fiiitressu inter Serenissimum PriTifipcm Waldtct'nucra Pridericum 
gloriosae memoriae et altefatum Frincipem EpiBCopum Pivlcrbornensem anno 
milesimo octingentesimo conventio sit inita, nt bcnpll un, simplex sive 
oommenda in Synderioh nuncupata, cuiiis luttutu jus patronatus Sere* 
niHaimifl Phncipibus Waldecensibus, collatio autem et investitura onünatui 
FaderbomeiMi iadobitantw eompB^a» dignoaoitor, poBt anrtem ejns- 
dem tun temporia pOBaeaeoriB G. JSger com iHTOTentibua pro bonenno 
aliqno deaenieotiB elend modo eziatentibna et determinaita, nee non aiSa 
ab altefiato ftno. Principe Friderioo pro aua b»iefioentaa et liberalitate 
nlteriva aaaignatia nmietnr, sieqno in benefieinm paroehiale perpetuom 
jnzta tenorem doonmentorum hiaee in copa annezonim erigi poaait ei 
debeat. 

Nos igitur, memorato 0. Jäger notori«- de ann5s pie defuncto, Aulhori- 
tato, qua in similibus fungimnr, ordinaria et demaodata ad erectionem 
supradictae Parochiat* procedendiim diiximus, prouti supradictum V^ne- 
ficium in S^-ndericb cvini leditibus supraniomoratia et in adjunctiö doca- 
mentis expressis harum t»erie unimus et in beneficium parot hiale erigimoa 
ao pro dote seu sustentatione parochi communitatis catholicac in Aroben 
memoratoa firnetoe, reditoa et prorentua aangnamna et aiont füturo poeae«- 
aori legitimo jun, quae paroobia de juie eompetunt» teibnimoa, eondem 
obligamua ad e« omnia aedulo obaervanda» qoae de praeacripto eanamm 
parooho inoumbnnt» Saoellum ibi exiatena pro ecolesia aimnl paroohiali 
deatinamna. 

In quorum fidem proesentes rrcctioma tabulaa mann prapria anb- 
aeriptaa stgillo Vioaiiatoa Generalis jussimus communiri. 

Padibornae, 12. Deoembria MDOOGXXIV. 

Richardua Bpiaeopua Tiberiadenaia. 
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Hr. 11. e) EonaiBtQsjal-AiuflllmingBiirkiiiide Tom 8* Okt 1886. 

IXe von des Weiland Fürsten Friedrich zu Waldeck eto. Dorob- 
laucht unterm 1. September 1800 ertheilte Urkunde in Betreff der katho- 
liscben Pfarrstelle in Arolsen ist, mancherlei Schwierigkeiten lialber» 

Allerdings bis jetzt nicht zum gehörigen Vollzug gekommen. 

Wir haben daher keinen Anstand gefimrlen. füejenigen Be><tiramungen 
zu treffen, wodurch die Rvehte der katholischen l*farrstelle dahier wnd deren 
Amtshandlungen nach der erwähnten Urkunde genauer begränzt und feet- 
gestellt werden. 

Mit Bezugnahme auf das gefällige Schreiben Ew. Bisehöflichen Hoch- 
würden vom 18. Juni diesem Jähret» ermangeln wir daher muht» folgendes 
zu erwidern: 

1. Dem hiesigen katholischen Pfarrer ist die Befugniss ertheilt, 
eigene Kirchenbücher i ) für die seiner Scelsorge anvertraute Gemeinde 
und zwar vom 1. Januar 1837 an zu führen, wobei er sich übrigens naeh den 
aber die Einrichtung etc. der Kiidbenbacher for das hiesige Land ergangenen 
Verardnongen, wie uoh toh edbet Tersteht, riehten onus. Ebenso fnlleiL 
demselben die Gebühren für Bescheinigungen ttas den Kirehenbfioheiii 
in, mit Aasnehme jedooh derjenigen, welche ffir Bes choini gongen Aber 
die in die eTangelisohen Kxrohenbndier bisher coogetragenen 
Amtshnndlnngen sa entrichten sind, indem sdohe dem eTBOgeUsdien 
QostUohen nicht entzogen mden kOonen. 

2. Wae die StolgehShren für die von dem kfttbolisohen Haner zn 
veiriehtMiden Amtshandlungen als Taufe, Ftokhunatian, Odinilation, Be- 
erdignng betrifft, so sind dieselben, nachdem der früherbin darauf berufene 
evangelische Geistliche auf den ferneren Beeng derselben freiwillig Ver- 
zicht geleistet hat, dieser Verzicht auch von uns genehmigt ist, künftig 
ebenfalls an jenen sn entrichten, jedoch wird dabei Folgendes ausdrücklich 

vorbehalten: 

a) Dem evangelischeu Rector und Cantor dahier wird die von katho- 
lischen Amtshandlungen bisher bezo|/ene Gebühr fernerhin bezahlt. 

h) B^n Vt'rheiratnngen2) von l>rautleuten verschiedener ConieshioQ 
muBS die Proklamation sowohl in der evangelischen als in der 
katholischen Kirche geschehen, und ca wird die Gebühr dafür an beide 
Prediger entrichtet. 

c) Die Kopulation hingegen wird von demjenigen Oetetlichen vskw 
nebtet, welchen die Brautleute dam auswihlen, und dieser besieht als» 



1) Das Nihere oben S. 323. 

2) Vgl. darüber oben 8. 321 1 
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dann die Gebühr ^ein; wenn jedoch die Brautleute von beiden Geist- 
)k }v>n oopnlirt eeiii woUeo, so mdoMa «ie aiioh «n beide <iie Gebühr ent« 

riehten. 

d) Die Taufe von Kindern aus gemischter Ehe wird el)onfftlls von 
demjenigen Geistlichen vorrif'htet, welchen die Eltern des Kind^ dazu 
ÄUÜordern, und es bezieht flri srll^e auch die Gebühr für diese Handlung. 

Jedoch wird rücksichtlich der Taufe und der religiösen Erziehung 
von Kindern, deren Eltern verschiedener Confession sind» ausdrücklich 
vorbehalten, daas die dieeerhalb am 28. Marz 1827 erlassene Ver» 
ocdnang durch jene Beatimouiiig keiiieriei Abinderang eileideii« ▼ielmebr 
ToUkommeii aufeeeht «riialteD niid Tcrirammendfin FaUet genau befolgt 
mtden aolle. 

8. Die Begleitong des Leiohenzqgee bei einem Tentortenen Kafiio- 
liken duidi den evangeliiohen OetotUdien eoU von dentelben nieht, 
nm die Beohte des katholischen PforrarB dadurch m beeohr&nken» ge- 
schehen, Bondem in der Regel nur anf baeonderee Veriangen der Ver- 
wandten dea Verstorbenen, In welchem Falle er auch beaonders bonorirt 
werden muss. 

Die Reclamation der katholischen Pfarre hinsichtlich der derselben 
überT^'iosenen 12 Malter Holz aus dem hiesigen ^lagazin betreffend, !»o 
haben Se. Durchlaucht der Fürst Unser j?nädig^t< r Horr zu befehlen ge- 
ruht, dass nach der angeführten Ik\stiinmung da» fragliche Holzquantum 
in Zukunft ganz aus hie«igem Magazin verabfolgt werden soll und h iljen 
wir demzufolge die Fürstliche Domänen- und Forst- Kammer ersucht, das 
Bebofige hierüber anzuordnen. 

Was endlich die gpwiinaohte nBkete Bestimmong dee kaHioHsehen 
FfarrbezirkB anlangt» so ist solche für Überflüssig eraehtet werden, weil 
denelbe durdk Beseidinuiig des Orli» f6r wollen die gedaoikte Pfsne 
gestiftet wmdeD^ gemigBam determinirt worden istk nnd ein Qnind snr Br> 
Weiterung des PfamprengeU nicht vorliegt. 

lodern wir uns beehren» Ew. BischöfUchen Hochwürden diese Be- 
stimmungen zu eröffnen, wodurch der hiesigen katholischen Pfarrstelle 
alle diejenigen Rechte und Befu?^ni se bei Ausübung ihres Amtes zu Theil 
werden, welche ihr dnrch die oben erwähnte Fürstliche Urkunde haben 
beigelegt werden »ollen, hoüen wir zugleich, dass dadurch allen etwaigen 
Störungen und Conflikten für die Zukunft werde vorgebeugt werden. 

Wir haben dann sowohl dem evangelibchen als auch dem katholischen 
Pfsfrer die erforderiiebe Imtmktion erteilt. 

Arolsen, den 8. Oktober 183C. 

FürstUoh Waldeoksohea Consiator in m. 



Digitized by Google 



FBiBtoBtam Wald«ok*Pyniumt IL Gesetie und Venndamigeii. 357 



n. Religiöse Erdehvng: der Kinder ans gemiseliteii Ehen 

TOm 28. März 1827 (R.B. S. 27) i). 

Hr. 12. Yerordnimg Uber die religiOee Eniehing soläher Kinder, 
deren Sltem sieh n rurMhiedenea Oonftesionen bekennen. 

Se. Durchlaucht der Fürst Unser gnädigster Herr haben in Erwägung, 
dass bei dem bisher beobachteten Grundsätze, wonach die Kiiicier solcher 
Eltern, deren einer Theil sich zu der oYangeliBohieu, der andere aber zu 
der kftdiolisdkeB Kirdu» bekamt» nidit a&mmtlioh in ein imd demselben 
OQMiben erzogen wexden, waSBrn vielmehr die SSIme dem Ohmben des 
Taten und die Toehter dem der Uatter iolgen eoUen, niebt selten lUle 
eintüten, wdehe so Iirongen Anlese geben, nnd auf des Yerbfiltoiss der 
Kinder sii den EEtem mid Jener miter eimmder sehidlieh emwirken, Fol- 
l^endes bd verofdnen i^erubts 

§1. Bb sdlen von nim an die Kinder sddier Eltern, denn einer Theil 
steh zu dem eraiigelisclieii, der andere aber sa dem katholisohen Glauben 
*H^^ff*"*i sSmmtliofa ahne Ansnaihme in der Religion des Vaters enogen und 

onterriohtet 'iratden, insofern nicht von den lätem bei Eingebung der I3ie 
in den zu errichtenden Ehepakten ein anderes ausdrücklieb faitgesetst 
sein sollte, oder die Eltern in Ermangelung einer solchen eheberedungs* 
maeeigen Verabredung überhaupt nicht durch eine wecbs^'l^ritigf« Ueber- 
einkunft bi-ide eine andere Beetimmuni^ in gemeinsohaitlichem Einver- 
ständiuKse treffen, in welchem Falle es dann bei dit^ser von den Eltern frei- 
willig eingegangenen Bmtimmung verbleiben soü. Jede Uebercinkunft 
dieser Art, werde sie nun vor, bei oder nach Eingehung der Ehe, in der Ehe- 
beredung oder ffir sieh besonders, vnter den Eltern verabredet, eoU in* 
nrisehsn immer vor dem Oberjustixamt oder Stadtmagistrat des Orts 
der eheliolien Niederlassoqg der PlMtsoenten su Pktitokdl gegeben werden, 
damit in dieser Beciehnng keine Ungerechtigkeit eintrete. 

$ 2. Durch diese gesetdiche Vorschrift soll jedoch den Kindern, 
sobald diese die Jshre reiferer Üeberlegung und eigener PrSfung erlangt 
haben werden, keineswegs benommm sein, naok ihrer eigenen Uebeneugung 
md nach eigenem Antriebe eine von beiden Lehren der Tenohiedenen 
Kirnbim an wilden tmd sieh su derselben sa bekennen. 

In dieser Beziehung wird das volleodete 18. Lebensjahr bei beidan 
Geeddeohtera als der Zeitpunkt eintretender reiferer Prüfung und Wahl 



^) Da diese Materie den Inndeereofaten ftberlaaaen ist, gilt die Ver- 
oidnnqg aadi noch gegenwärtig. 
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beteaohtet» so daas der Anfang des 19. Lebemgalnea die Fieihait Terieichea 
sqU, das bisherige Qlaabensbekenntnis zu Verlanen und zu dem aadem 
nbemigehen* 

$ 3. Vovstehende Bestimnmngen gelten ebenfalla für sololie aasaer' 
cihelieh gebotene Kinder, welehe dwoh naehfolgeode Heiratfa oder dnroh 
IjandeslierrliofaeB Besoript voUkonunen leigitimift sind; de^gleieheii ffir 
diejenigen, «elolie der uneheliohe Vater anerkennt und in seinein Hanse 

eder doch auf seine alleinigen Kosten ohne alles Zuthun der Mutter enidiea 
ISflst. Andere uneheliehe Kinder folgen der BeUgion der Mutter. 

I 4. Ueber die religiöse Erziehung der Findlinge oder sonstiger von 
ihren Bltem verlassener Kinder hat deijenige zu bestimmen, dem die 
Verpflegung und Erziehung derselben entweder nach den Gesetzen obliegt 
— in sweifelliaften Fällen die Obrigkeit — oder welcher solohe gleioh an« 
fangs freiwillig übernimmt. 

Zu einein andircn als dem christlichen Glaubensbekenntnisse darf 
jedo<^h die Er/i' hüng solcher Kinder nicht gcfehehen, m wäre d»'nn d«r 
Fall, dam ein Jude die Erziehung ein«» solchen Kinde«? freiwillig ul:>or- 
nähme, dessen Mtcrn erwiesener Maasen beide der jüdischen Religion 
zugethan ivAren. 

Indem Wir diese Hdohste Verordnung hierdoioh m Natihaohtang 
Sffentlioh bekannt machen, befehlen Wir auch der sSmmtliohen OetsUieh- 
keit und den SohuUehrem beider Fürstenthümer hierduroh, auf deren 
Befolg ein wachsames Auge zu haben. 

Arolsen, am 28. Harz 1827. 

Füratlioh Waldeokische Begiernag. 

B. C. ron Spilker. 

m. Terfasgiuigs-ÜTkiiiiile für die Fflrsteiillittmer Waldeek 

und Pyrmont vom 17. Anirnst 1851^ (R.B. S. 141 ff.) >). 

Hr. 13. Die kirchenreojitliolftea Beatimnmngtti deraelben. 

§ 30. Die christlidhe Religion wird bei denjenigen Biniichtungen 
des Staates, welehe mit der ReligionaübQqg im Zusammenhang atehon, 
unbeschadet der in § 40 gewährleisteten Beligionsfreihrit an Grunde 
gelegt. 

§ 40. Die Staatsangehörigen haben volle Glaubens- und Gewiasens- 
fceiheit und sind unbeschrinkt in der hAusUchen Uebopg ihrer Bsiigion. 



1) Vgl. über die Anafahwing der VerfaaBungBUEknnde oben 8. SOI 1, 
808 Anm. 1, BlSf. 
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Sie sind beraohtigt, sieh to ReligjOBflgenoa mna ch ifte n m vmnigeii, 
deOBik die gemeitMAine ReligiODsAlmiig, |edooh ohoB dffentliobeii Charakter, 
mateht» fdUs irie keine Korporationneohte beutaea. 

Verbnoken und Vergehen, welche bei Ausüboqg dieaer Flreiheit be- 
gangen werden, sind nach dem Gesetze zu bestrafen. 

Der Genuss der bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rechte wird 
durch das religiöse Erkenntn'PS weder bedingt ivM-h U^cbrankt. Den Staate* 
bürgerliehen Pflichten darf dasselbe aber kernen Al>bruch tun. 

In wiefern bei Religionsverschiedenheit eine bürgerliche Ehe statt- 
finden kann, koü durch das Gesetz bcKtimmt werden, 

§ 41 Religionsgesellschaften, welche Korporationsreohte nicht be- 
sitzen, oder HH Ii erst nett bilden, können diese Bechte nur durch besondere 
Gesetze erlangen.^) 

§ 42. Die evangelische und die römisch-katholische Kirche, sowie 
jede andere Religionsgesellschaft bleibt im Besitze und Genuss der für ihre 
KultuA-, UnterriohU« und Wohlthätigkeitaxwecke bestimmten Anstalten, 



^) Hierher zählen die wenigen Lutheraner, welche sieh von 
der unicrti'n evanL'elischen Landeskirche getrennt lial>en. Die Modalitäten 
ihreb Austritts regelt das „Gesetz, die Verhältnisse der iieparierten Lutheraner 
in dem Fürstentum Waldeek und PjTmont betreffend, vom 20. Mar« 
(R.B. 31 il.). Diebeb äiugulargesetz kann aber nicht, wie 
Sehneider, Die partikol. Kirohenreohtaquellen, S. 476, Anm. 1, meint, 
auf analoge FftUe, z. B. Uebeitritt aus der Landeekiiehe sor katholiaebea 
SSndie, ibiwradnog findenj ea fddt in dieaer Beddiimg an Beatimmnngen» 
and die waldeekMdie Geaet^gebiuig tat hier Ifiekenhaft, Bin anderes »Ge- 
aata, die Bildung beeonderar Kirohengemeinden dei aeparierten Lutheraner 
SU Ck)rbach und Sachsenbeig betr. Vom 26. März 1866" (R.B. 8. 33) be- 
stimmt: 1. Die aus der waldeekschen evangelischen Kirche ausgcschie' 
denen, zu l)esondercn Religionsgesellschaften in Ck)rbach und Sachsen- 
berg vereinigten Luth<"ran*^'r bilden für die Folge je eine mit Korporations- 
rechten versehene Kirchengemeinde. " T>ie separierten Lutherjiner gelten 
in Waldeck als Sekte. — Sänitliehe J u d e n sollen nach Gesetz vom 
15. Juii 1833 ui)er die Gemeinheiten der Juden zu Gemeinden vereinigt 
werden, denen die Feier des öüeutlichen Gott^tidientiteb in gemeiuiichaft- 
liehen Synagogen gestattet ist. Dnreh Geaets vom 30. Januar 1863 ist 
den jfidiadien Gemeinheiten daa Reeht der ezdnitoriadien Beitreiboqg 
der dnreh gültigen Gemeindebeaohlnas festgestellten Beitrige verliehen. 
Vgl. nnoh Mar quar daen» Handbneh des dfientUoben Reohta, 1884^ 
Bd. ni; Daa Staatsredht die Fürstentums Waldeek vonDr. Böttoher, 
& 151& 
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Stiftungon nnd Vrrmögrns?tiirkp nnd ordnet nnd verwaltet ihre Angelegen- 
hfidten selbständig, ist aber den allgemeinen Landesgesetzen unterworfen. 

§ 43. Das Vermögen der Religionsgesellschaftet», Wohltbatigkeit«- 
und T^nterrichtsanstaltt n darf dem Staatsvermögen nicht einverleibt, 
noch ülx'iliaupl »ciiieu bestinimungsmässigen allgemeinen Zwecken ent- 
zogen werden, so lange dieselben noch irgend zu erreichen sind, 

Lit letzteres nicht der Füll, so muss das Vermögen verwandten oder 
• iSmUöhen Zwecken gewidmet werden. Es bedarf hierzu indessen der Za- 
wü^aoiüDg der naeh den Gnmds&tien dea FHvalrcGlita aar Disposition Be> 
reehtigten» und bei Landeaanatalten der Znatiinmimg der Stinde. 

$ 44. Dm Untemohta- und KntiehqBg W P oem i ateht tmtor der Ober- 
snfrieht dea Staatea und wird duroh beeondere Oeeetae geregelt^ welche 
so^eudi die SteDnqg der Kirdie aar Sohole, aowie die BefJiwIignng der 
Qemeinden bei AikateUnng der Yctkaadnillehier ordnen. 

1 96. Soweit «iwiftliM* Oesetae odi6r pinwilnft g ! !fff Bt alii*hf> IVH ^ —^fl Hgen 
mit dieeer VeriäeBang in ^derapmah atehen «ikd eia Anderaa niokt «ns- 
dräoUioh veraidnet iat^ aind dieeelben angehoben. 

I 102. So lan^e noeh eine entspceohende aoderweite Begelnog der 
Kirchen- nnd SchnlverhSltaiBBe nicht etiolgt iat, bewendet eo bei den be* 
atehenden T^ii^bAw^ a-fmiimpi pfn nnd S^hiil giw oticiin _ 

I¥. BtMtliehe Terwaltnngsofgane der kstholiselieii 

Ingelegeshetten 

Nr. 14. 1. KonsistoriaibaBchluss 25. Juni 1851. 

Resol. in Sess. Cons. — Arolsen, den 25. Joni 1851. 
Da nnch § 16 des Staat'^crrnndpesetzes^) jede Reli^iorLsgesellschaft ihre 
Angelepf riheiten selbständig ordnen und vfrnnlten Mille, die in § 143 vierter 
AUsatz üusgwlrückte Bestimmung, da^ bis daiiin, wo die zur Durf^hfühnmg 
des hier ausgeBprochenen Grundsatzes der Seibetständigkeit der lii ligiuiLS- 
gesellschaften erforderUchen Einrichtungen und Gesetze getroffen und er- 
lawnn mfu werden, die gegenwüxtige eTengetieche Kirohen* 
▼ erfaaaang beatehen bleibe, in gegenwärtigem Falle keine Anwendni^ 
leiden k&ine, weil in Bcaidiang anf die k»tboliaehe Kirche 
aolcbe Snspeaaion dea { 16 nicht anagBaprochen aey, ao finde atdk die 
eTangeliaehe Kirohenbehörde ausser Stande, sich noch mit der 
Begohnuig der Angelegenheiten der katboliaohen Kirobe so be- 



1) Vgl. oben S. 308 f., 312. 

An St< De dieses Staatsgrundge&etzes trat die noch heute {rfUi-nde 
Verfaasungsurkunde vom 17. August 1852; vgl. oben S, 301, SOS Anm. 1. 
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tthSStigpa, sebe «i«h dahor mdk vennlaflBt, ▼on dsm unter dem 18. d. M, 
TCMlvirteii Sobreibeii an das Qeneralvikaxiat in FRderbora za abatrahiiai 

und mtee die Akten an Fürstl. Staatsregiening zur Veranlassung des 
Weiteren und etwaigen Communication mit der erwähnten katholisoheii 
Behörde über die Rinkünfte der katholischen Pfarrstelie su Eppe gelangen 
lassen. 

F. W. Consistorium. 

Hr. 15. 2. Konaistorialschreiben an die Fttrstiiche Eegierong 

vom 16. Marz 1861. 

An FSxstliobe R^gierong. 

Zur Saobe die Verwaltung der Angelegenbeiten der Katholiken in 
den FQntenthfinuni Waldeok und Pjfruiuut betreffend. 

Naebdem auf Grand der Bestimmongen in den |} 42 nnd 108 der 

Verfas8ung8urkunde vom 17. Augnat 18ö2, in § 9 der höchston Verordnung 
▼dm 2. März 1853 voi^eschneben wurde, dass fürstliche Regierung sowohl 
der evangelischen wie der katholischen Kirche und allen anderen Religions- 
(j}es*^!!«ohaften gegenüber ledighch die staatlichen Hoheitsrechte — jura 
majestatica circa sacra — wahrzunehmen habe und alle anderen inneren 
lind äusseren Angelegenheiten der evangelischen Kirche von dtm 
(JonaiBtoro zu versehen seien, auch in der höchsten Verordiuing, die 
Organisation des Oonsistoriums betr., von dem nehmHchen Tage das 
Oonaiatorimn ledi^ieh daani bemtoi iat: alle inneren nnd inaseren Ange- 
legenheiten der evangeliaehen Kirehe an leiten und zu ver- 
walten, cnebeint ee ab ein ganz anormales Verhältnisse dass das nur 
allein Üir die evangeliaehe Kirebe beateUte Oonsiatorinm bia dabin amh 
die Angelegenheiten der katholiachen Staataangebfirigen m verwalten 
gehabt hat. 

Dass hierunter eine Abänderung nicht bereits eingetreten feep. h^bei* 
geführt worden, kann bloss dadurch veranlasst sein, dass man sich in die 
früher bestandinen Verhältn!s<?e einmal eingelebt gehabt und ein Wider* 
Spruch dft*zf'gen nicht stattgefunden. 

Da iiidess dermalen Fürstl, Regierung Ijcabbichtigt ist, den zeither l>e- 
standenen Pfarrzwang ülx^r die in beiden Fux-stcnthümcrn zerstreut lebenden 
Katholiken aufzuheben, imd in neuester Zeit der Kirchenvorstand der 
kaHtoBeehfln Gemeinde sn Eppe gegen eine Anordnu^ dea Oonatatoriuma 
in Betnff dee Idrohliohen Reehnnngmraeena die deafallaige Oompetens dea 
Oooaiatoriama geradeso beatlitten hat, ao halten wir ea fOr ebenao erldrder- 
Uoh, ab angemeapon, daaa wegen der Verwaltung der kxrohliehen Angelegen- 
heiten der Katholiken eine anderweite Anordnoog getroffen werde, und 
eraoohen daher Farstliehe Begieroiig eigebenat» jene Angelegenheiten in 
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beiden FarBtenthümem dem Conatstoriiun abraanehmen und einer anderen 
IBehAcdo dee Steatee m nbertragen. 

Aroleen, den 16. Harn 1861. 

Füratlioh Waldeck. Coneis tort um. Sohamacher. 

Nr. 16. 8. FttrstUdhes BagMroiigBsohienMn an das Konnstorimn 

vom 8. April 1861. 

Resol. in pleno. — Aroteen, am 26. Marz 1861. 

An FfiisUicheB Ooneistwiam. 

In Erwiderung auf dae geiiliige Schreiben YOin 16. d. II. etenchan 
w I^etUchee Consistorium, uns zuvorderst weitere Mittheilung darüber 
zu machen, welche Wrwaltungsgeschäfte dasselbe hinsichtlich der katho> 
lischen Kircho l)isht.'r besorgt hat, und ^v(•lche gesetzliche oder vertrags- 
niässigcn Bestimmungen der aeither beetehendeii Eimichtung zu Grunde 
liegen. 

Arolsen, am 3. April 1861. 

F. W, Reg. 

^r, 17. 4. £oiisistoriaischroib(3n an Füratliche Eegierung vom 

24. Aprü 1861. 

An Fürstliche Regierung. 

Zar Sache die Verwaltung der Angeiegunbeiten der Katholiken in 
den Fürstenthümem Waldeck und Pyrmont betr. 

In ergebener Rückantwort auf das gefällige Schreiben vom 3. d. M. 
erwidern wnr andurch, diiss bisher daus Comistorium alle aiis-<eren Ange- 
legenheiten der katholischen Pfarre und Kirche zu Arolsen und zu Eppe 
2U besorcrcni gehabt, namentlich den Pfarrer angehtellt und ver- 
pflichf i l ; l'ci solcher Veranlassung bezüglich der Pfarre zu Eppe mu h der 
Verordnung von 1833 die Ab- und Zulieferung des Pfarrguts, der Pfarr- 
und Kirchen-Registratur etc. be\iirkt ; die Externa der Kirche und 
Harre, insbeeondete die Temporalia durch die KirdMd* und PfiMr-bven- 
tarien fibwwaoht, die Kirohenrechnungen oberrevidirt» die aoostlgMi 
Kirchen- und Pfair-GlerechtBame beaufuohtigt hat etc. Da» und welehe 
geaetadiche oder TcstnigsniSsBige Bestimmungen dieeer sdther bestandeneik 
Einrichtung jedoch zu Grunde liegen, hat nicht n&her ermittelt werden 
können, indem in der Ooneistorisl-Registeatur deefaUsage Nachweisua^en 
nicht aufzufinden sind. 

Arolsen, den 24. April 1861. 

Fürstlich Waldeck. Consistorium. Schumacher. 
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Hr. 18, 5. BeMhluBB derFfixstUolien BegiorangTom 80. April 1861. 

BeBoL in pleno. — Aroisen, den 30. April 1861. 
Naohdem die adther vom Oonaiatoriiiia beaoiigte Verwaltang der in 
robro gedachten Angelegenheiten Yom 1. Juni d. J. an ESietliehe Regierung 
Abllieiluiig des Innem flbertngeii woidea ist» setien wit Heim Kreinath 
Sehnmann zn Anriaen und Oteeeoken sa Gbrbadh sur Naohrioht nnd 
Naehaehtnng hiervon in KenntnisB. 

Aroleen, den 8. Uai 1861. 

F. W. Reg. 

Hr. 19. 6. lEifeieiliing des BagienmgsheBehliiweB an dfia Blaohof 

Tom 16. 186L 

Ew. Hochwürden ermangeln wir nicht, hierdurch die ergebenste 
Mittheilung zu machen , dass die seith- r vom F. Consistorium besorgte 
Verwaltunir der Angelegenheiten der Kailioliken in dem Fürstenthum 
Wal deck und Pyrmont vom I. k. M. Juni ab fürstlicher Begierux^ 
Abth. d^ Innern übertragen worden ist, 

Arolsen, den 16, Mai 1861. 

F. W. Reg. 

Hr. 20. 7. AcoessionsTortrag *) vom 18. Jnü 1867 8. 186). 

Art. 1. Ftenmtn ftbemimmt die innere Verwaltung der FQreten* 
thnmer Waldeok nnd ^rmont. An^gesoUoaeen nnd somit Seiner Dnroh* 
iaobht dem Ffiraten vorbdialten bleibt nur diejenige Verwaltung, welche 
dem FQratliohen Oonsistoritun in seiner Sigenaeliaft ab OberkirohenbehMe 
EOflteht, sowie die Verwaltung des StÜtee Stthaaken. 

Art. 8. Pienaeen beiieht die gesamten Tiandwieinnahmfin der Ffaeten- 
thfimer und beetreitet die sammtlichen Landeeausgaben mit Aussohluss der 
Aufgaben fOr das Ooneietotium in seiner Eügeusohaft als Oberkirchen- 
bshfirde. 

Art. 5. An die Spitie der Verwaltui^ der FQrstenthümer tritt dn von 
Seiner Majestät dem Kdnige su ernennender Landeedirektor, welcher die 
vafassnugBniiSBig der Landesregieniiv obliegende VerantwortUehkett filHMr- 
nimmt. 

Art. 11. Qegenw&rtige üebeieinkunft tritt vom I. Januar 1868 ab 
auf die Dauer von 10 Jahren in Kraft und wird nach Ablauf dieser Frist 



1) Vgl. oben 8. 8101. 
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aaf anderweite 10 Jahre veTläng( rt an^t s* hon, wenn nicht rmndest^ns 
ein Jahr y,orher von dem einen cxier anderen Theile. eine JbLöxidiguiig 
erfolgt. 

Hr. 21. 8. AccessioDsyertrag vom 2. Mftrz 1887 (E.B. S. 21 ff.). 

Art. 1. PippDiBoii fShrt die ¥oa ihm fibemommeae innere Yervaltong 
der FOnfentbOmer Waldeok und "PyrmoiA fort, AimigeicM o x en und Boaiiit 
Seiner DnroUMieht dem Flinten TcrhehiJtffl bleibt diejenigB Verwaltoqg, 

^wilffihe dum FBnrtiiflh ft i C?oiMf rtorium in twinw Bjg tnfffl iiftff- lüff Ob frMr '^' ^H W - 
bebSvde sueteht. 

Al t. 3. Preussen bezieiit die gebamttu LandttjciiuialimeLi der Fürsten- 
thümer und b^treitet die aammtUchen Landesauagaben mit Anwdiliifle der 
Ausüben ffir das Gooaetoriiim In denen Eigensobaft ab Obev-Kinhoi- 
bdifirde. Die letcterai Aiiagaben werden ffir die Dauer des Vectrsgs 
Seiner Dorahlanoht dem Ffirsien beatntten. 

Art. 10. G^enwärtige Ucbcreinkunft tritt vom 1. Januar 1888 ab 
in Kraft und gilt so lange, als sie nicht von Seiner Majestät dem Kai^i r und 
Könige oder von Seiner Durchlaucht dem Fiirbtcn gekündigt wird. Die 
Kündigung musB mindestt-m* zwei Jahre vor der beateich tigten Auflösung 
des Vertrages, welche jedoch nicht vor dem 1. Januar 1898 folgen darf, 
erUSrt irarden. 

ITr. 22. 9. Königliche Eabinettsordre vom 26. Jaiiiiar 18d9 

(BJß. S. 55). 

{ 1. Die unter dem Nameji Fürstlich VYaldecksche Regienujg be- 
stehende Behörde wird aufgehoben. Die Funktionen der Gesammts^erung 
sowie der bei derselben bestehenden AbtitieUonigen des Tnnwn, fibr Schul- 
wesen, Finaosen und HUit&r-Angelegenheiten gehen an! denLsndesdirdrtor 
ftber, insoweit diese Fraktionen nicht nach Masegabe dea Teringss vom 
18. Jnh 1887 von prenssidohen BebMen wahisonehmefi sind, lesp. sa 
sdchs fibertrsgsn werden, 

§ 2. Zu einer unmittelbaren Entscheidung sind nur diejenigen Ange- 
l^enhcitcn zu bringen, welche nach den in PreuBBen geltenden Bestimmungen 
Meiner Entscheidung vorbehalten sind. 

§ 3* An Stelle der Kxeisräthe werden Amtminner angestellt. 
Berlin, 26. Januar 1860. 

Wilhelm. 



'S. 
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Y. gksholwMen. 

Nr. 28. L Sohalordnaiig vom 9. Juli 1855 (E.B. 8. 210 ff.)*). 

f 9. Jede poUtieohe Ge m eii M to bildet der B^gel oaoh die Sohiilge- 
wtäadd, AnnialiDiewwae» namentüdi wenn in den leisten lehn Jahiwi 
flicht mindestem 90 eohnlpflichtige Kinder yorhenden waren« können, 
soweit die örtlichen Verhältnisse und die Zahl der vorhandenen Schul- 
kinder e« gestattet, benaobberte Gemeinden oder einzelne Xheye oder 
Familien deneiben sn einem gemeineemen Sobul^bende soflammengelflgt 
weiden. 

Nur als äusBer^tr Auahilfe darf aber dahiu eine Kinn :htung getroffen 
werden, dass cm gemeinschaftlicher SchuUehrer an den einzfolnen Orten 
besonderen Unterricht ertheilt. 

§ 10. Ist in einem Orte die Bevölkerung der Confeesion nach ge* 
mischt, so sind die Familien, welche zu dem Olaubensbokcnntnis der Minder- 
heit gehören, soweit thunUch mit benachbarten Schulen ihrer Confeesion 
in Verband zu setzen. 

Sind aber in den letzten 10 Jahren durchschnittlich uiin it Citrus 
öO schulpflichtige ICinder solcher I*" unilien vorhanden gvwrsvn. ^o müssen 
nach den Confessionen getrennt« Elementarschulen errichtet werden. Wo 
eolcbe Schulen, auch bei einem anderen Verhältnis der Confeesionen, bereits 
'vodiftiiden sind, bleiben* dieedben beeCehen. 

f 11. Die Beschaffung der zur Einrichtung und Unterhaltung der 
öffentlichen Volksschulen, sowie überhaupt zu den örtlichen Schulverhält- 
nisseu erforderlichen Mitteki liegt den Gemeinden ob, welche für sich oder 
gemeinschaftUoh mit anderen getheilt oder ungetheilt die Schulgemuinde 
bilden; ineoweit und eolange indcoocn daa Ecfordeniis fSr die Elementar- 
adinlen von den Gemetnden nioht erbraeht irarden kann, tritt der Staat 
mit ZaaehoBHit amhilflioh bei. IMe auf beaoiideien Reohtetitdn berabendflii 
Veffpfliöhtnngen dritter bleiben unvecfaidett bestehen. 

§ 57. Die FHifungen werden von einer von der Regierung dazu er- 
nannten Oommiaaloii vorgenommen. Dermlben irifd ein vom Oonsistorium 
eraanntee geiatlieliea Mitglied beigaben« um die Ftüfungen in der Beligjon 

Za den Früfongen der CSandidaten des Icatholiaohen oder israelitischen 
Glanbena muaa ein katiioiiaober Oeiatliefaer des Landea beciehangpireiae 
ein iaraelitiadier Lehrer dea Landea hinsogecogHi ««fden. 

Ueber die BeOhigong de» Oeprüffeen cur Ertheilnng rtm BeUgioiMk 

1) VgL das mien oben S. 327 f. 
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üDtorriclit entscheidet nur der CommisBariufl der betrefienden OckofeBsioD 
und vollzieht in dieser Beziehung das auszustellende Zeugniss. 
J^ehrerinnen werden durch diefielbe CbmmiflBton geprüft. 

§ 65. Das Glaulx'nslx^kenntoiw der Lehrer soll dem OlaabeoBbokennt* 
nia» der Majaritat der ScbulgenoBsai entspceohen. 

§ 67. Die Staatabeliarde mnaa sieh bei der Wahl dea anauatellendea 

Lelurers mit der oberen Kirebenbeborde der betreffenden CSonfession und 
bei der Anateilung eines israelitieeben Ldirera mit dem Vontande der 
braeliten- Gemeinde in Einvernehmen setzen. 

Im Fall nicht zn erreichender Einigung nimmt die Oherschulbehörde 
die Wahl solbstiindig vo: ; cler betrefienden Kirche, repp. Ißreahten-GeTneinde 
aber bleibt es freigestellt, den ReligioiiBunterricht einem besonder» n Rjcli- 
gionslehrer zu übertragen, in welchem Falle gleichzeitig eine AuseiiuLnfit r- 
setzung in Bezug auf die mit der SchullchrerbteUe verbundenen Kirchen» 
ämt^ und deren Einkommen erfolgen muss. 

Vorbeibalflidi des Austngea der Saohe im ovdentlicbeii Redita» 
WQge hat die Oberscbiilbehdrde die Auaejoandereetanng interimistieoh an 
ordnen* 

S 89. Das gesammte Schulwesen steht nnter der Aufsteht und 
des Staats, ohne de sa cn Genehmiguiig keine offentliciie oder FMTat-UBtcr> 
richte- odw Eraehongsanstalt eirichtet wraden darf. 

f 90. Den Beligioasanterricht in den Schulen leiten und beaofsichtt- 
gen die ge<»dneten kirdilichen Bdiörden; jedoeh unbeschadet der staat- 
hdien HohMtsrechte. 

{ 98. Li jeder Sohulgemeinde wird ein Schnlrontand gebüdet. Der- 
sdbe besteht: a) ans dem Ortsgeistlichen der betreffsnden OonfsssicB» 
b) dem Lehrer, c) dem Buigermeister, d) aus sirei von der Gemeinderor- 
tretnqg gewählten Mitgliedern der Schulgemeinde. ... 

§ 100. Da, IVO eine öffentliche Oonleesioossohule der JCiiderheit 
bestdit (§ 10), wird fSr diese ein eigener Schulvontaud nach den lachen 
Gnmdfiätzen (|$ 96 und 99) gebildet. 

I 104. Nadi der politischen Eintheilong des Landes bestehen 48cbul- 
kreise. 

Für jeden Schulkreis wird ein KreisschulTOntand gebildet Dendbe 
besteht ans einem pidsgogisch gebildeten Mann, einem Geistlichen und dem 
betreffendoi Kreisrath. 

Die zuerst genannten Hitglieder werden auf Zeit ernannt, das erste 
von der Regiening. der Geistliche vom Consistorium. Beide Behörden 
können aber das betreffende Amt einer und derselben Person uber> 
tragen. 
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Bd enralterten hfiheren öfiBOtliehen Schulen steht es der Staats- 
belftorde so, an Stelle des BomssofanlTontcuides ein besondens Contoriiim 
eimusstsen» 

§ 106. Unter der obenten Leitung und Anfneht der Regierung wird 
das gesamte Sehnlwesen ym einer Obereehulbefaorde verwaltet. Dieselbe 
ist, TorbehaltUoh des Reouiaes an die Regierung, die verfügende Behdrde 

in allen äusseren und inneren Schulangelegenheiten, insoweit nioht andere 
Behörden dazu aosdrueklioh berufen sind. 

Nr. 24. 2. Anthentisohe Interpratatioil sum zweiten Satze des 
AL a dM g 10 dar Sohnlordnimcr Tom 9. Juli 1866 (B.B. 1861 S. 6). 

Wir Georg Victor, von Gottes Gnaden regierender Fürst zu Waldeck 
und "Pyrnumt, Qni zu Rappoitstein, Hur an Hohenaok und Geroldseok 
am Wai»ingea eto. Terovdnra mit fitändiecher Zustimmung, was folgt: 

Die Bestimmung in dem zweiten Satze des AUnea 2 des § 10 der 
8(diiilordnung Tom 9. Juli 1865, also lautend: »Wo solche Schulen auch bei 
einem anderen Verhaltniss der ObnfaBUon beroite Torhaiiden and, bleiben 
dieselben bestehen", wird wegen ▼orgekommener Tersohiedeaer Deutung 
dahin authentisch interpretirt, dass die bmits Torhandenen Confessiona- 
schulen der Minderheit, auch wenn sie wenige als 60 schulpflichtige Kinder 
haben, bestehen bleiben ; jedoch einen Beitrag zu ihrer Erhaltung von der 
betreffenden politischen Gemeinde nioht beanspruchen können. Diejenigen 
Familien, welche eine solche ConfcfHiorrsrhulo bcsiitzen, bilde n vielmehr eine 
för sieh bestehende Schul gemeinde, welch'" Hif- zu ihren iSehulbedürf- 
nissen frfnrderlichen Mittel zunächst seilest, übrigens unln-schadet der- 
jenigen JBeiträge. weh'be auf einem iK^ondereii Reclitütitel beruhen, und nach 
Umständen durch B< liulfe von Seiten des Staats zu beschaffen hat. 

Gegeben, Arolsen, dun 9. Januar 1861 . 

Georg Viktor eto. 

Nr. 25. 8. Verordnung, betreffend die Organisation der Ver* 
waltungsbehörden für das Schul vresen und der Disziplinarbehörden 
fttr die Lehrer und die Beamten an den öffentLchon Unterrichts" 
Anstalten in den Ftlrstenthümern Waldeck und Pyrmont vom 

25. M&rz 1886 (KB. i3. 25 f.). 

Wir Wühelni, -von Gtottes Gnaden K5mg von Preuflsen eto. veroirdnen 
in Gemiasheit des swiflohen Pttenaaen nnd Waldeok-F^rmont geooliloMenen 
Vertrages vom 24. Nofrember 1877(Ges.-8. fdr die F^. St. 1878, 8. 18, FSntl. 
Wald. R.B1. 1878, 8. 1) anf den Antrag Unseres Staatsministerhuns fSr 
das Gebiet dex genannten Ffiistentbümer, was folgt: 
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Art. I. Die Tioitiing und Verwaltung der Angelegenheiten der öffent- 
lichen Volksschulen, der Privat unterrichtÄ- und Erziehungsanstalten und 
des Privat unten i' hTi s wird, vorljehaltLch der Vorschrift des Art. H, dem 
Landtödircktor übertragen. Dem Landesdirektor wird für diese Angelegen* 
heiten ein des Schul- und Erziehungswesens kundiger Beamter beigegeben, 
welcher die Gi^hafte nach seinen Anweisungen bearbeitet. 

Art. II. Die Leitung und Verwaltung des höheren Schulwesens, sowie 
derjenigen Unterricht&ungelt^nheiten, welche nach den hinsichtlich des 
Geschäftdu^isce der Provinzial«Sohalk(^legieii in Vrwmtak beetoheBden 
Vonohriften sonst noch zum Gesohiftskreiae der letzteren fehSno» ver- 
bleibt Unaenm KrovinBal^SduiIkoUegtiim sb Keaad. 

Art. in. Die Bestimmungen der Tetwdnung vom 18. Januar IMG, 
betreffend die Oigaaisation der DisoipUnarbehdrden in den FQrstenth&mem 
Waldeok und Pyrmont (G6a.-S. ffir d. Fkenas. 8t. 1869, 6. 200, Forstl. W. 
R^Bl. 1860, 8. 15) finden hisslohtlioh der an den dfentliehen VoUnadhnho 
ang^tellten Lehrer und Beamten in demselben ümfaage Anwendung ine 
iünsichtlich aller übrigen dem Landesdirektor nnteigeordneten Beamten 
(Art. I und Art. III unter I. a. a. O.). 

Art. IV. Hinsichtliofa der an den öffentlichen höheren Unterrichte« 
aostalten angestellten. Unserem Provinzial-Schulkollegium zu Kassel unter- 
geordneten Lehrer und Beamten verbleibt es bei den Vorschriften der 
Verordnung vom 2. November 1874 betreffend die Organisation d^r Dis- 
ciplinarbehörden für die Lehrer und die Beamten an den öffenthchen Unter- 
richtsanstalten in den Füret^enthümem Waldeck und Pyrmont (Gee.-S. für 
Pteus3. St. 1874, S. 353, Fürstl. W. R.Bl. 1874. S. 47). 

Art. V. Diese Verordnung tritt mit dem 1. April 1885 in Kiaft. 
Urkundlich unter Unserer Ilöchsteigenhändigon Unterschrift und bei- 
gedmokt<'m Königlichen Insi^ol. 

Gegeben, Berlin, den 25. Min 1885. 

Wilhelm eto. eto. 

TL AaflielNing de» protestantiseheii Ffkmwaiiges in 

Irolsen und Eppe^). 

Nr. 20. X, Schreiben der Waldeckschen Regierung vom 14. Not ' 

8r. Hbehwürden den Bisehof von P^rbom Heir Dr. Martin 

Paderborn. 

Auf die an Seine Durchlaucht den Fürsten gerichteten Schreiben vom 
30. D^mber v. J. und 4. v. M. beehren wir una. Höchster Enteohlieaamy 

^ Vgl. oben S. 300 f. 
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sufolge ei^beiKSt zu erwidern, wie es in der diesseitigpii Absoht liflgt^ den 
im Föntcntum Waldcok bestehenden Paroohialzwang, vH n nfl g B dcmnon 
alle auseerhalbder kathoUsokeilParochipn von Arolsen und Eppe wohnenden 
Katholiken bei Verrichtung von Taufe, Oopulation und Beerdigungen an 
die betreffenden evangelischen Pfarrer gewie.«en sind, aufsnheben and die 
betreffenden Verhältnisse in folgender Weise zu regeln. 

1. Di»' irji Kreise des Eiuenbergs zerstreut wohnendem Kiitlidliken 
wurdc'U bttluifs d t IVfriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse der katholischen 
Pfarrei zu Eppe, dagegen diejenigen in den Kreisen der Twiate und £der 
der Pfarrei Arolsen zugewiesen resp. tiorthin eingepfarrt. 

2. Die katholischen GeiBtlichen zu Eppe und Arolsen demnach be- 
reohtigt wie Tcvpfliohtet werden, ohne beaonders einzuholende Genehmigung 
der betreffenden erangfiliimtien Fttoehialgeistlidien religiSee AmtAaad- 
lungen bei den »ntrent wohnenden Katbolikien dee FQnrtentlinmi, lowolü 
in deren Wolinnng als anoh eineraeita in der SimnltanlcirQbe so Eppe nni 
•ndevereeita in der katholiachen Eirohe sa Ardaen zu Temehton, die be- 
treffenden Akte m die katholiadhen KirohenbOoher einzutragen und amt- 
Udie Beecheinignngen daraus zu ertheilen. 

3. Die Beerdigung <ier Verstorbenen katholischer Confesaion auf 
dem Kirchhofe einer evangeliachen Gemeinde mit Begjteitnng des betreffraden 
katholischen Geistlichen würde unter der Voraussetzung, dass dabei die 
kirchen|)olizeilichcn und ortsüblichen Normen beobachtet werden, und 
unter dem Vorbehalt, djuss die Katholiken irgend welche Gebäude oder 
besondf-rp konfessionelle Symbole ohne ausdrückliche Genehmigung der 
zuständigen weltlichen Obcraufsiohtebehörde nicht errichten resp. an* 
bringen dürfen, gestattet werden. 

4. Im übrigen milssten die zerstreut wohnenden KutlmUkcn zur Ent- 
richtung der bisher übUch gewe^nen Stolgebülireu au evangelische Geist- 
liche und Küster noch so lange verpflichtet bleiben, als die gegenwärtig 
som Bezüge jener Qebfihren beEMhtigften Peraonen in Diensten sind, wo- 
gegen derenNadtfolgem ein Anspruch darauf nicht ferner einsoiiunien wire. 

Ausserdem w6rden aber selfaetv^natftndlich alle sonatigen Bereehti- 
gongen und Bezüge, die den Kirehwi, Pfarreien und Schulen leap. Küste« 
reien evangelischer Oonfeeeion den katholischen Landesangeh€rigen gegen- 
fiber oompetiren» unverftndert und ungesdunUert fOTtbestehen bleiben* 
da dieselben auf Observanzen und Vertrigen beruhende wohlerworbene 
Bechte bilden, deren Beseitigung nicht in unserer Macht steht. 

Indem wir Ew. Hoch würden diese ergebenste Mittheilung maflhen, 
dürfen wir zug^cb einer liiem&ohBtigen geneigten Bnok&usserung cnt« 
gegen sehen. 

Arolsen, den 14. November 1860. 

Fürstlich Wal d»>cki seilt Regierung: Winterberg. 
Freisen, Staat aad katb. Kirche in Lappe u. s. w. I. 84 
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Hr. 27. 2. Verordnung der WaldeckBchen Eegiemng vom 

21. Marz 1861. 

Verordnung, die Aufhebung des r u c k s i c h 1 1 1 c h der in dem 
hiesigen Fürstentnme zerstreut w o 1mi e n d e n Katholiken 
bis dahin bestandenen Faruchialz waugua betreffend, 
vom 21. März 1861 (R.B. ü. 65 f.). 

Mit Höchster Genehnugnng «iid bianhmli •motdaeit, «m lol^t; 

§ 1. 

Der im hieeigen Par9t«»nthume biaher b<«tÄndenc Parochial^wang, zu- 
folge deeaen alle aosserhalb der katholiechen Pfarreien von jb^ppe und Arolsen 
lentrent wohnenden Kathdiken bei Veonriehtong von Taufen, Copu- 
lationen and BeerdignngeB an die beteefiendm eyangeüsohen Pfarrer ge- 
bunden gewewcn, ist aufgehoben. 

§2. 

Die in dem Kreipe des Eisenbergs zerstreut wohnenden Katholiken 
werden f)e}>ufs der Befrircjigu ng ihrer religiösen Bediirfnisse der katholischen 
Pfarrei zu Eppe; dagegen diejemgen, welche in den ivreiaen der Twiste 
und der Edcr wohnen« der katholischen Pfarrei zu Ardsen zugewiesen, 
resp. dahin eingepfarrt. 

S 8. 

Die katholischen Geistlichen zu Eppe und Arolsen sind demnach 

berechtigt, bezw. verpflichtet, ohne besonder*? einzuholende Zustimmung 
der betreffenden crangeliRrhen Parof ?iia]geis1 Ii« hen die religiösen Amts- 
handlungen bcj den zerstreut wohnenden Katholiken sowohl in deren \\ oh- 
nungen, als auch einerseits in der Simultiinkirche zu Eppe, \md andt ^^elt5 
in der katholischen Kirche zu Aroken zu verrichten; die bezügUcheti Akte 
in die katholischen Kirohenbfloher einzutragen und daraus amtliche Be- 
Mbeiuiguiigen m erfiheUen. 

§ 4. 

Die Beerdigung von Verstorbenen k?ithoh"prher Confession auf dem 
Totenhofe einer evangelischen Gemeinde mit Begleitung des betrefienden 
katholischen GeistUchen ist unter der Voraussetzung gestattet, dass dabei 
die allgemeinen kirchenpoUzeilichcn und die besonderen ortsüblichen 
Normen und Vorschriften beobachtet werden, und daM die KathoÜken 
irgend mlohe Gebinde und besondere oonfenioneUe Symbole ohne muh 
drftoUiohe Genslunignng der soständigen w«ltliahen OberralnohtsbeliSide 
nioht enicthten bsBw. anbringen. 
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§ 6. 

Die zerstreut wohnendon Katholiken bleibrn zur Entrichtung der 
bisher üblich gewesenen Stolgebühren noch m lange verptiiohtet, als sich 
die gegenwärtig zum Bezüge jener Gebühren berechtigten Geistlichen und 
Küster in dem betreffenden Dienste befinden. Den Amtenach folgern der- 
selben stehet im ii^mvemehmen Fürstlichen Conaistorii ein Amspruch 
damif niobt zu. 

Uebrigens Ueiben 

1«. 

ieUMtventiodliah alle «omügeo. Bexechtigimgen und Bezüge, welche' den 
KiwiMin, Haneien und Sohnleo lesp. Kfistereieo erangeUaolier OonfeMioai 
den kAfheliaoheik LendeiaQSBhlteigeii gegenüber eompetiieiir nnTeriadert 
und niMwmiliiiillni I foribeetdien. 

Cbgenwirlige VeEucdttupg tritt vom 1. Uli d. J. an in Kreith' 

Arolaen, am 21. JOis 1861. 

FÜrttlioh Wsldeokiaohe Regierang. 
Winterberg. 

Hr. 88. 8. BiaoliOfliche SSiikmiiBkiiptioii der FAaveimk ArolMa 

und Eppe Tom 96. Apiil 18610. 

Conrad, durch Gottes Erbarrnnp^ ii. ^. w.. Allen, die Qegenwftcügee . 
lesen oHer hören, unBern Gruss und Sf'L'en im Herrn. 

Nachdem die Gnade des AUerhöc hfit^en Unaere oberhirtliohe Für- 
Borge und Unsere Bemühungen für diejeriigtn Mitglieder Unserer jetzigen 
Kirche und ünberes Bisthums im Fürstenthumt Waldeck, welche bisher keiner 
der d<^ beetehaiden batboUaoben Pfarren zugetheilt waren, gesegnet und 
dae BinTeietiadniaa der Hoöhfibatüohen Waldeokiaohen Regierung es una 
mUglieh geniaobt hat^ denselben Idrofalieb bevollniiobtigte SeelBOiger und 
PlHxer n beatelleni verordnen Wir sn dem Ende wie folgt: 

1. Alle in den Ereiaen der Twiate und der Eder dea Ffimtenthama 
Waldeek wohnenden Katholiken werden hiennit der Pfane Arolaen ein- 
Tcrieibt nnd wird die plarriiehe Seelaoige f6r dieselben dem Fftorer dort- 

eelbet übertragen. Dieselben haben daher die Kirche ad a. Joannem Bapt, 
zu Arolsen als ihre Pfarrkirche und den an derselben vüO Uns bestellten 
Pfarrer als ihren Pfarrer und Seelsorger zu betrachten, gegen denselben 

die Pflicht-on treuer Pfarrkinder zu erfüllen, die b( i ihnen vorkommenden 
pfarramtlichen Handlungen von flrmf oU)en verrichten zu lassen und ihm 
und dem Küster die üblichen Gebühren davon zu entnchten. 



1) Im Amti. Kirciienbl. nicht veröüentlioht. 



Digitized by Google 



372 ^* Frei««!, Staat a. kath. Kirche in liippe a. Waldeok-^ymont 

2. Imgleichen v.prdcn alU» im Kreise des Eisenljergs wohnenden 
Katholiken der Pfarre zu Eppe einverleibt und wiixl die pfarrliehr 
Seelsorge für die8elV)en dem Pfarrer daselbst ülx'rtragen. Diei^» üu n 
haben daher die Pfarrkirche ad s. Petrum et Paulum Apoät. zu Eppe 
als ihre Pfarrkircho und den an derselben von Uns bestellten Pfar rer 
als ihren reohtmgeaigen Püurer und Seelaocgsr sa betrachten» gegen 
densetben die Pffiobten getreoer Ffairkiiidfir la erfBllen, die bei ihnen 
▼arkoBunendea pfHiamtliofaen Handlungen dueh deneelbeii voattütmen 
sn lasaen und ihm und dem Küster die ufaliolMii Gebühren davon su 
entrtohten. 

3. Die Planer ta Arolsen und sa Bppe haben die pfsnamtUobe Beel- 
soige für die ihnen hierduroh sqgewieeenen Pbucikinder mit alier liebe and 
Sotgfslt zu führen, denselben das Wort Gottes su verkünden, die hl. Salcra- 
mente zu spenden» die bei denselben vorkommenden Taufen, Copulationen 

und Beerdigungen vorzunehmen und diese Akte in die Kirchenbücher 
sorgfältig einzutragen, überhaupt alle Pflichten eines katholischen Pfanera 
gegen dieselben gewissenhaft zu erfüllen. 

Gegeben Paderborn, 26. Aprü 1861. 

(L. 8.) Der Bisehof: t Konrad. 

TU. Aufliebung des protestantisclien Pfarrzwanges und 
Errichtung der katholischen Pfarrei in Pyrmont^). 

Kr. 89. 1. ffirstlioho Erelttions-Urkimde fOr die Pfurrei Pyinunit 

vom 21. Khis ISei. 

Verordnung, die Anfhebungdes besuglich der im Fürsten* 
tum Pjrmontwohnenden Katholiken bisdahin bestandenen 

Pfarrzwanges, sowie die Bildung einer katholischen 
Gemeinde in der Stadt Pyrmont betr. 8.67). 

Mit Höchster Genehmigung wird im Einventtiiiidnisa des Bischofs 
von Paderborn lüerdurch verordnet: 

§ l. 

Die in der Stadt Pyrmont und in den Sbrigen Orten des Fürst^thoms 
Pyrmont wohnenden KathoUken werden zu einer besonderen Gemeinde 
vereinigt, bei welcher die Geistlichen bezw. kirohUchen Amtsverriohtungen 
durch einen von dem Bischof su Paderbmi zu entsendenden kathoiisniwm 
Pfarrer zu versehen sind. 



1) Vgl. oben S. 299, 307. 
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§ 2. 

Der rücksiohtlich der Katholiken bisher bestandene Pfarrzwang im 
Fxirst^nthum Pyrmont wird unter den nämlichen Bedingungen, ^ic durch 
die besondere Verordnung vom heutigen Tapc ini P^ürstenthum Waldeok 
gesehen ist. jedoeh mit der Einsohrünknng aufi^i liiibrn, daes die Führung 
der Stfiridt sl>ueiier der Katiioliken einst\s. ;len den evangeÜBohen Pfarrern 
zugi wit >. a bleibt und der in P^Tnioni iiiagirende katholische Geistliche 
verpflit'hU't ist, jcue dazu durch jedesmalige z.eitige Alitüiciiung der 
nöthigen Notizen in den Stand zu setzen. 

§3. 

Ausserdem ist der nach Pyrmont zu entsendende katholische Geist- 
liche von dem Bischof zu Paderborn der hiesigen Regierung jedesmal 

vorher inzüzeigen und ihr etwaiger Einfprnrh petren d<e l>ezeiehnete Per- 
moa zu berücksichtigen, sowie der gedachte Pfarrer auch in allm nicht rein 
geistlichen Angeiegeiiheiten den hiesigen Staatttgesetzen untersteht und 
auf die Verfassungsurkunde zu verpflichten ist. 

Diese Verordnung tritt mit dem 1. Mai d. J. in iüraft. 

Arolsen, am 21. März 1861, 

Fürstlich Waldeckische Regierung. 
Winterberg. 

Nr. 80. 2. Kirchenbücher in Pyrmont. 

Bekanntmachung, die Führung der Standesbücher der 
ILatholiken im Fürstentum Pyrmont betreffend, vom 

18. Mai 1869 (K.B. S. 85). 

Naduiem im Binwnehmen mit FQntUoliem KooBittotium und 
dem Herrn Biadiof von Paderbom die evangelischen Pfarrer im Faxston« 
thum Pyrmont von der Führung der Standesbücher der Katholiken im 
Fürstentbum Pyrmont entbunden worden sind, wird die in § 2 der Ver- 
Ordnung vom 21. Marz 1861 betr. die Aufhebung des bezüglich der im 
Purstenthum Pyrmont wohnenden Katholiken bis dahin bestandenen 
Pfarrzwangey, sowie die Bildung einer katholiRehen Gemeinde in der Stadt 
Pyrmont — H. 67 dep Retr.-Blattes — enthaitt n ' Einschränkung hierdurch 
mit dem Brill' rken aufgehoben, dass die einychlägigen Vorschriften der 
Verordininj:/ \()m 29. April 1831 wegen Einrichtung der Kirchenbücher 
sowie der ergangenen Nachträgi auch auf die Führung der Kirchenbücher 
d^ katholischen G meindc zu Pyrmont Anwendung finden und von dem 
katholieohen Pfarrer derselben fcnian xu befolgen sind. 

Arolsen» 18. Mai 1809. 

Der Landesdirektor v. i'luttwell. 
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ym. Kirchliche Baolasten der KatholikeiL 

Nr. BL Oeeeti, die BeeMtmig der kMiIiolien Betdestan 
eeitene der XefheUken der FtlnttezttOmer Weldeek ood Pyrmont 
beMtad. Tom 1. Febr. 1869 (RB, 8. 41 M) 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von PreusHen etc., vcronln- n 
auf Grund des mit Wal deck -Pyrmont am 18. Juli 1867 al>gewhlo-s( ntn 
Vertrages mit Zustimmung Seiner Durciilaucht des Fui^steu zu Waldeck 
und F^mont, sowie de» Lamitages (kr Füretenthümer, was folgt: 

U Tra der Terpfliehteaf nr Tngwmg der kIreUiebee Beelaelee» 

iL Im AUgamaiatn. 

I I. 

Sämmtliohe der gemeinsohaftliolieii Kirche eines bestimmteik Diitrikto - 
angehörige reep. durch die Verordnung vom 21. Wuz 1861 sugewieeene 

katholische GlaiiHensgenossen (Parcxihianen) , mit Ausnahme der nach 
§ 83 VerfaHsungxirkunde vom 17. August 1852 von allen pc»rsön!iohen 
Steuern befreiten Personen sind in ihrer Eigenschaft als Mit^jlicder der 
Kirfthfti>gemeinde zat Tragung der kirchlichen Bauia&ten verbuiMlen. 

IXmti Teipflidhtaiig bkibt ukoge in Knfl» als nioht .eine «ndM» 
Einpiasrang xeohtigQltig atattgefnnden hat» 

§ 3. 

Zu den kirchlichen Gebäuden, um deren Baulast es sich nach gegen- 
wärtigem Gesetze handelt, gehören: 

a) die für den öffentlichen Gotteadierat beatinunten Gebäude — 
Kirchen resp. Kapellen — nebet deren Zubehörungen; 

b) die Harrgebftude nebst deren Znbefadrangen; 

e) die Wobngebiade der KirehepielBkfister, «elohe niobt sogleieh ab 
SehnÜehrerwohnnngen dienen (ef. } 13, Alin. 3) nebst ZabebOr, 

§ 4. 

Die hinsichtlich df^r Errichtung und Unterlialtun^j; (in gwlachten 
Gebäude mit Zubcli i ungen etwa bestehenden rechtlichen VerpÜiohttLogea 
Dritter bleiben nach wie vor unverrüokt bestehen. 



1) Vielfach übereinstimmend Umtet die .Verordnung wegen Be> 
•toeitiiDg der kiieUichen Banlasten seitens der evengaUsobea Gemeinden 
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Die nach MoflflBftbe dieses Geeetcee tur Tragung der kttehliehen Bm« 
lasten im Allgemeixien verpflichteten Paroohianra haben im lUle der be- 
strittenen Vcrbindfiohknten Dritte die nSthigen Bdtxige einstweileii anl- 
■abringen. Es Ueibt denaelfaen alsdann abcriaawn, diesethalb gsgan dan 
TWplBohteien Dritten die erlMerliohen reehtliohen Sehritte su thnn. 

B* Im. BsieaAate«. 

1, Kirchen und Kapellen. 
§«. 

. Die Verpdiohtuiig der Mit^Beder der Kirfthengemeinde snr BestmtBUg 
der Ban* und Unteibaltangekosten ihrer Ffsirkirehe tritt in Kraft» wo 
anderweitige jVfittel — mUgen diesdben in rechtlichen VerpffiehtoQgen 
Dritter oder in dem eigenen Vermögen der Kirche bes t eben — nieht aus- 
reichen. 

Das Vermögen df r Kirche darf aber nur unbeschadet Keines nach- 
halti^n Bestandes zur Iragung der Kosten herangezogen werden. 

17. 

Ob naofa Mangnbe des im vorhergehenden Paragraphen ansgesproehe- 
nen QnmdflatM die Faro(diiaaea mn«gUQg der Kosten oder eines ThflOes 
deraelben lieranzosiehen sind, dar&ber hat naofa geeigneter Sacherhebiiqg 
die geiBtliohe Oberbehflrde im SSnventSndniBee mit dem Lsndesdirektor 

na onteoheiden, 

18. • 

Die AngahSrigen'der Iflialorte haben» soleni und soweit nieht efem 
dnroh besondsfe Vertrige, dureh ergangene reehtslDiftige Entsoheidungen 
oder dnrdi gfUtige Observanzen ein Aigens bestimmt resp. hergebracht 
ist, zu den Bau- und Unterhaltongskosten der Hanptkirche in gleioha: 

Art und in gleichem Umfange wie die Mitglieder der Muttergememdo 
beizutrfiß;en, ausser wenn pie ein eigenes Kirchengebände >>r«?itzrri und 
an dem Gott ■ sdicTwte in der Hauptkirche überhaupt nii liL oder herkömm- 
lich doch nur an gewissen Sonn- und Feittagcn — also nicht nach einem 
bestimmten Wochcnumlauf — Theil nehmen, oder dem Herkommen nach 
^eil zu nehmen verpflichtet sind. 

Die ausserhalb des Kirohspids zeretieiit'wiiluiendeiii aber der betrslfcn- 
den Kirohengemeinde sogewiesenen Katholiicen haben stets in den ünter- 



der EOrstentamer Waldeok nnd Pyrmont vom 19. April 1864*' (R.B. 
a W). Tie^. oben 8. 814» 318. 
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haltoq^kottea der Kirohe elMMO ivie die üfarigen MÜgjiedwr dw Gemeiiide 
btimtngeii. 

I«. 

BSAe Bdtngspfliclit liegt meht ob an eoleiiea Orten» irekbe, dm» 
wirUiohe KUale einer Hanpllirehe ni eeiiit ihre eifene Kirohe helwa und 
hineiohtliefa deren Gebnnehe mit der Kirohe einee Neofaberortee irocheoln. 

§ 10. 

Die mit einer anderen Paroclue bloss unter einem gemeinschaftlichen 
Pfarrer vereinigten Gemeinden aind lediglich zur Unterhaltung ihres eigenen 
Kirohengebäudes verpflichtet. 

5 11. 

Hinsichtlich der Bau- und Unterhaltungskosten bei den Kirchen- 

geb&uden der Filialgcmeinden gelten die nämlichen Best! mrrmrt gen wie 
bei der Hauptkirrhr, jrdnrh mit der si^lhst verständlichen Modifikation, 
dasa nur die Mitglieder der jfilialgemeinde eelbet beitragspflichtig sind« 

2. Bei Pferrgebäuden. 
II«. 

In Aneehung der FEengebSode and deren Zubehdrungen liegt allen 
IGt^^edecn der Kirehengemeinde reep. allen wa einem gemeinaoheft- 
liehen Ffairbesirke vereinigCen Gemeinden, aolange die deefellaige Vev> 
btndnng besteht, nnd eowdt nicht etwa eine einzelne Gemeinde tot- 
pffiohtet ist, \k\ sich bcBondoro Pfangebftnde in erhalten, die Baalaet 
l^meinschaftlich auf. 

Ob die einzelne Gemeinde dem Pfarramte gegenüWr in dem Verhältnis 
einer Filiale oder einor hlmn veronigten Parochie steht, begründet hierbei 
an sich keinen UnTi n?eiiied. 

Jedoch haben bei vereinigten Pfarreien die zugeschlagenen Gemeinden 
nur 'ja von derjenigen Kostenrate beizutragen, welche ausserdem nach 
gegenwärtigem Gesetz auf sie fallen würde. 

Bine AbireieihtiQg von dieaen Beetimmungen findet nur statt, aoton 
sie durch Vertrag, leohtsbiffeige Bntefthwdwng oder Hwtommen begründet 
erseheint. Ob mid in wieweit bei einer etwa reehtegfiltigvecfQgtmdendsn 
Abtnnnung einer einieinen Gemeinde ana ihrem aeitherigen Verbände 
wegen mitgetngener Neubaokoaten der abgetrennten Gemeinde eine Bnt- 
sch&digang und in welchem Betrage Yoa der oder den in dem Verbände 
bleibenden oder neu zugelegten Gemeinden zu gewähren sei, bat die geist- 
liche Oberbehörde im Einverständnisse mit dem Landes« Direktor aof 
nähere Saeherhebung zu bestimmen. 
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3. Bei K.ü»tergebäuiien. 
§ 13. 

Die Bau- und UnterhaltuDgakosten bei den Wohngebäaden der Kirch» 
■pielknrter und deren Zobehomngeii liaben die ICtgUedar dar betn&nden 

Kiiohengemeinde zu tragen. 

Die fWalgemeinden leisten nur insoweit und in dem Umfange Beiträge, 
als beistehende Vertrige oder ergaogene reohtekrÜtige Entaoheiduzigen dies 
bestimmen. 

Als Küstergebaude &ollcn jedoch diejenigen Gebäude nicht angesehen 
werden, welche zugleich als Schullehrerwohnnngen dienen. 

II. d«r Aaf MBfUff der BttlistoB, 

f 14. 

Die llepiu Litiun der aufzubringenden kirclilichen Baulasten geschieht 
mittelst Aufschlägen auf die direkten Staateateuem und zwar nach g l e ich e n 
PttMMOitelltgen «of jede dieaer Stenern. Soweit die G^onditeoer Seitem 
der StaatSTürwaltung lUoht in Hebung gesetct worden ist» bleibt dieeelbe 
muh. bn den kixdhliebNi Banlaeten nnberndonditigt. Des Bümmtliehe 
innerhalb der Gemeinde lesp. KirehepieligeniArkang gelegene Grondver- 
mlSgen der in der Gemeinde oder im Kirehspiel wohnhaften Pflichtigen wird 
so den Umlagen herangezogen, jedoch geediieht die Repartition selbet bei 
derjenigen Gemeinde, in deren Gemarkung die einsdnen Grundstücke liegen. 

Rüchsichtlich des Crtiiul Vermögens der nicht in der Gemeinde oder 
nioht im Kirohapiel sich aufhaltenden, jedoch diJiin eingepfarrten Con- 
feesionsverwandten ist nach gleichen Nonnen zu verfahren. Katholische 
Ontseigenthümer, welche zwar ihren Wohnsitz nicht in der Gemeinde haben, 
aber ihr^ innerhalb der Gemeindofrfnmrkung Ixlegenen Güter ira Gartzf-n 
oder im Einzelnen durch Pilehter oder Administratoren bewirthschaften 
Ufisen, werden nach Massgabe der von den betreffenden Liegenheiten zu 
entrichtenden Grundsteuer herangezogen. 

Bei Ehegatten verschiedener Confe^ion ist nur der katholische 
Mann beitragspiücbtig, die katholiäche Frau ind&»ä in dem Fall zur Kon« 
knnens in ziehen, wenn Grundstücke als ihr Eigeuthom in das Grund- 
kttteeter eingetragen sind. 

Etwaige di e s er Vertolung entgegenstehende Obserransen oder 
jeohtekriltige Urtheile werden insoweit aalgehoben. 

III. Yen den Behörden« 
f 16. 

Iii allen den|eiiigen Gemeinden oder Kirchspielen resp. den wa einem 
ffeirbenrk gehdrigen Orten« worin kiroUiehe Bawlaiiten mittelst Bei* 
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ttigen SeiteoB der Eutg^rfaiften aa^bndit weiden mnmnn, wird Behufr 
VcttMtaQg te Oemetaden ein IdfehUoliflr GgawiindaiMBduMB gewiUt. 

Dieser AnasohiiM bQdet die beschli essend«, der hewtciieade Kirobeo- 
▼ontend dagegen die aufOhnnde Behdide. 

§ 16. * 

Der kir( hlirhp AunchuBs hf-^toht da, wo es sich um Ariis h qpnheiten 
der einzeln! n Gemeinde für sicli liaridi.lt, in Gemeinden bis ÖUO der katho- 
Hflchen iit^^ligion angehörige Einwohner aus 4 Mitgliedern ; in Gemeinden 
von 500 bis 1000 Einwohnern aus 6 MitgLiederu, m Gemeinden von 1000 
l»» 1600 Emwohnem aps 8 Mitgliedeni, in allen granearen Gemeinden 
ans 10 tfiiigUedBRL 

Bei vereinigten Ffineien wSUt for die genwineohaftiiolMii BafB> 
iadMn jede einwilne Gemeinde die Hälfte Ton deqenigen Anwahl, midie 
im ersten BUle naeii der flnfilmrahl aof aie fallen wfiide.' Die GewiUton 
bOden zusammen den Geeamm^KiiohenaiiflBdhDBa. 

Steht eine Gemeinde zu einer anderen Gemeinde im Verh&ltniaae 
einer Filiale, so wählt sie für ihre eigenen Angelegenheiten ihren Ausschuss 
nach der Soelenzahl. Für die gemeinachafthchen Angelegenheiten '^ird 
der KirchspielHf\n-=*^ohuss in der Weise gebildet, dasa der Ausschuss jeder 
einzelnen Gemeinde die Hälfte seiner Mit^ecbr dazu deputiert. 

Die AossohuasniitgUeder «erden in einer auf Oftaäfaliolie Weiae so 
bemfenden Gemeinde-Vetiia.niinhing dnieh die zu denelben enoliieneMn 
wl^l^Mllw^^ ^^t^gte^^ fj fn'aniUtimits^i^t» an» dar Zahl der wtUilbaren Glemeinde- 
mii^liedBr mittekt Mlining za FkolokoU gewiUi. 

§ 18. 

Wabllx^rechtigte und wählbare GemeindemitgLieder sind die selb* 
et&ndigen minnUchen Famihenhäupter und Hausvater, sowie diejenige 
selbständigen Personen, welche zwar keinen Hausstand hah n, aber auch 
keinem Hausvater oder FamUienhaupte unterworfen fin<i. insofern sie im 
vollen Besitze ihrer kirchlichen Rechte sind und insofern sie nicht durch 
lasterhaften Lebenswandel oder durch thatsäcldich bekundete Verachtung 
der ReUgion oder der Kirche öfientlicheu Anstoss gegeben haben, auch 
müssen sie das 26eto Lebensjahr vollendet haben. 

S 1«. 

Die Anordnu^E ond LMtang der Wahl geadiiebt dnrah den Ter« 
rillenden des Kirohenwatendea unter AnajittenK einee von dem letetera 
aoa seiner llltto sa bestimmenden weiteren UitgltedeB. 
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§ 20. 

Als zum kirchlichen Ausschussmitgliede gewählt ist Derjenige an- 
zusehen, auf welchen mehr als die Hälfte der in der Versammlung abge- 
gebenen Stimmen fallen. Ist dies bei M -hreren, als zu wählen sind, der 
Fall, so entscheidet unter den Gewählten Stimmenmehrheit» bei Stimmen- 
gleichheit .das Loos. 

Soweit absolute Majorität in der ersten Wahl nicht erreicht wird, 
tritt eine engere Wahl ein, wobei von denen, welche die meisten Stimmen 
haben, die doppelte Anzahl im Vergleich zu der Zahl derjenigen, welche 
noch zu wilden sind, in die sweite Wahl kommt. 

Bei Stinrnwim^eiehheit ist eifonlerUohen Falls dnioh des Loos in be- 
stimmen, iror in die sweite Wahl sn geben hat. Bei dieser xweiten WaU 
entacheidet idatiTs Stimmenmebriieit, bei BtimmwngleieMMit das Loos. 

l^aofaeint im WaUtemun keiner der Wahlbereolitiigten, so iai ein 
smetter Wabltermin anaansetaen, und wenn ancb dieser vereitelt wird, 
die Wald dnroh den Kirehenvoistaod Tofsonahmen. 

§ 21. 

Jeder G» wäliltc ist zur Anuahme der Wahl, welche ihm, sofern er 
in der Verkam rulung anwesend ist, sogleich, sonst aber durch den Vor- 
Bitzenden der Wahlkommission beziehungsweise des Ivirchen vorstände» 
alsbald bekannt zu machen ist, verbunden. Eine Ablehnung ist nur aus 
besonden erliablielien, innerbalb 8 Tagen von Zeit der Bekanntmachung 
an, bei Strafe des Ansaehlasses geltend sn machenden Gr&nden statthaft, 
worüber an enter Stelle der Kreisrath an entacbeiden hat. 

Gegtti die VerfSgong des Kreiarathes iat innerhalb 14 Tiagen von 
deren Bekanntmachung an eine Beknrsbeschwerde an die obere Kirchen* 
behfirde »nnd den Landes-Dirdlar zoläasig. 

§ 22. 

Die Wahlperiode ist für die ersten, nach Erls^s de?» gegenwärtigen 
Gesetzes stattfindenden Wahlen auf den Zeitraum von 3 Jahren, für die 
folgenden Wahlen abti j.uf je 6 Jaiire b^timmt. 

Scheiden während einer Wahlperiode einzelne Aus&chussmitglieder 
aus, so sind auf die Zeit, fOr welche die Ausschussmitglieder noch xu fun- . 
giren gehabt haben würden, Brsatswahien vorsnnefamen. 

S 23. 

Bas' Amt eines MitgUedes des kirchhchen Aoasohosaes ist ein £(hren- 
amt nnd gibt keinen Anspruch auf Besoldui^. 

Der Aasachiiss wihlt einen VotsItBenden ans aeiner Ifitte, 
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Der Vorsitzende Imt die VerhajicUungen leiten and dai auf zu halten, 
daaB eilte ordnungsmä&äigü GeechiftoverhaiKflnng stattfinde. Audb hftt 
denelbe die Afufertigung dar IhotokoU» mid eonstigen SoluiltotfielB» wa 
imAefittoIuiefL und die GeacMftarerliindwng mit dem KiidieiiTontMide 
EU T«armitteUi. 

I«ö. 

Die Beeohlfiaee der kirohlioben ÄnsBohSaae werden naefa Stunmeo- 
mehrheit gefaMt. Zur FMwmg eines BeecMnwee mfinw m aimmtÜcbe GHfeder 
unter Angabe der za verhandelnden G^enstande mindastena 24 StondeB 
TOtriier schriftlich geladen und wenigstens */t derselben erschienen sein. 

Bei Stimmengleiohbeit steht dem Vonitsendea die entscheidende 
Stimme sn, 

§ 26. 

Der KirchenvoTstand \nrd zu allen Versammlungen dee Ausschusses 
eingelaflf-n, wobei die 7\ir Berathung kommenden Gegenstände gWirlifnlls 
zu brxnriiHLn sind. Derselbe nimmt an der Beratbung nicht» aber an der 
Abetimraung Theil. 

Der Ausschu&s kann verlangen, dass das eine oder andere Mitgiiod 
des Kirchenvorstandes anwesend »ei. 

Jedes IfitfUed des KirohenToretandes muis gahSrt werden, so oft 
dasMlbe das Wort Terlengt^ 

§ 27. 

Der Vorsitzendf dt» ivjr eben vorstand^ ibt verpflichtet, Beschlüsse 
des kirchlichen Ausschusses, welche bestehenden gesetzlichen Bt^tim* 
mungen oder dem wohlverstandenen Interaue der Gemeinde m wider^^ 
stieitcn scheinen» einstweilen m beanstanden und darftber die Entscbeadung 
dea KvMsratbs eventuell der oberen KinhenbdiMe und dca Ijoides* 
Dir^toini einsuhoien* 

S28. 

Die Viusammlungen d«r f8fiwnmnitkifi*hfinauMfffhftfrtt lesp. der Kii^- 
spielsanaschfisse werden am Woihnsitae dea Pfamra, diejenigen der Ge* 
mnndeaussehilsse in den betreffenden Gemeinden abgehalten und vom 
Vorsitienden susammenbemlen. 

IT* FesttteUnnfy Erhebnn? und Terrechnnn^ der Beltrife n den 

klrchiichen Bnulasten, 

Bis sum 16. November jeden Jahres ist vom Kirehenvontaiid Ober 
die kiiehliohen Bauaulwendungen dea folgenden Jahna ein mfigjbohst 
genauer Ypransehlag anfousteUen und nebet den etwa erforderliahen Fissau 



I 

Digitized by Google 



Farstentum Waldeck-Pyrmont II. Qesetse and Verordnungen. 381 

und Kostenanschlägen der Baubehörde zur Einsicht der IkntraL'^pfl'chtigen 
in der Wohnung des Vorsitzenden des kirchlichen Ausschusses nach vor- 
lieriger urtäiiblicher BckannLmüchung 14 Tage lang offen zu legen. 

% 90. 

Naoh AbiMif dieser Itist hat der Aoaeehnee den VoraiMidMeg nebet 
deeaai Anlagen beziehnngeweiee den dazu Seitens der C nirindcglieder 
etwa gemachten Erinnerungen zu prüfen und über die Bewilligung der 
erforderlichen Mittel, sowie Ober die Art und Weiae deren Aufbriognag 
Bescblusa zu fassen (s. Jedoch §§38 und 39). 

§31. 

Ist demgemHae die FeeteteUung des Toransohlags erfolgt und die 
Beeobafiong der Mittd dnioh Erhebung von Beitrigen beoofaloeaen, so hftt 
der KirohsnYOtstand die Bepartitioii, Biliebaiig und Verreohnnag' der 
Beitrige tu Fsranlassen. 

§ 32. 

Zu dem Ende requirirt derselbe von dem Kreisrentmeistcr die 
Staatssteucrlisten der betreffenden Gemeinden und stellt danach eine 
Erhebungüliste auf, welche die hier beitragspflichtigen Persoi^n mit den 
nneh der aufEabringendeo Somnie auf sie fallenden Betiigen «ithilt. 
Der KizflhenTontaad legt lucranf in jedw elmselnfin Gemeint eine Aus- 
fertigomg dieser Erhebuqgiliste gleiehzeitig 14 Tage lang oikm und maoht» 
daas dies gesohehen, dfienflieh bcikannt. Btwaige BekkmatifHien sind 
wihrend dieeer Frist bei dem Kirohenvorstande aombiiagen, mkHnetf 
soweit er dieselben begründet findet, eine Berichtigung vominunt und 
die liste durch förmlichen Beschluss für vollstreckbar erklärt. 

Gegen die Vorfügung des Kirchenvorstandes findet binnen 8 Tagen 
Berufung an den Krr'srath und von da in gleicher Frist an die obere Kirchen- 
behörde und den Laudes-Direktor statt. 

Die Erhebung der Beiträge erfolgt im Steoeresekntioiiswiege auf 
Grand der nach dem ▼engen Paragraphen f estgestelltai und mit Einnahme* 
Yerfflgnng des Kirohenvorstandes yosehenen Beitragsliste durch den 
^^''i ^i h fai i***^''**'^ Th Gemeinden« in denen ein Kitchenxeohnnr iü<dit besteht* 
wild ein solcher bestellt. Derselbe erhält für ssins Mflhemdtnng eine 
vom Anssehusse su bestimmende billige Veig&tnng. 

§ 34. 

Sind Baulasten einer einzelnen Gemeinde für sich in Frage, so hat 
der Kiicheurechner die ihm zur Eiimahme überwiesenen Gelder der be- 
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trafimden Gemeinde zu yerrechnen. Handelt es sich dagegen nm Baulasten» 
welche von mehreren Gemeinden zu tragen sind, so liegt die Verrechnung 
aller aus den verschiedenen Gemeinden fliessenden Einnahmeposten dem 

Kirrhfnrf rhner derif^nip n Gemeinde oh, in solcher der Pfarrer pein^^n 
Wohnsitz hat. Die Kir< bi nrechner der übngen Gt rneinden halt n d:c vnn 
ihnen in ihren Gemeinden erhobenen Beitrage an denselben al zulit^fLiiL 
Dem Iietzteren werden zu dem Ende die erforderlichen Kinnah mebci^ 
vom Kirchenvorstande zugestellt. 

Alle Ausgaben bedürfen der Anweisung des KirchenvorBtandes. 

§ 35. 

Naoh Ablauf des Jahres hat der Kirchenreohner ordiiiiiigBmäfifiigB 
Rechnung zu stellen und mit Bdcgm bia lom 1. Faboraar an den KiroheiiF- 
iFOntand abzugeben. 

Der letztere legt die Rechium^T_ wvnn dieselbe eine einzelne Gemeinde 
angeht, in dieser, sonst aber am Wohnwitze des Pfarrers, 14 Tage lang offen 
und macht, dasB dies geschehen, in der Gemeinde resp. in den betrefifenden 
Gemeinden öffentlich bekannt. 

Alle Gemeindeglieder sind befugt, die B^hnung einzusehen und 
Erinnerungen dazu zu machen. 

Der Kirohenvontand revidirt nach Ablaof der gedachtem Frist die 
Beoliiiiing, sorgt für nSÜiige Beric]il%gi|gen vod legt lie bicmif mit eeinen 
eigenen Bemeatoogen und den atvaigen BSrinnenmgen der GemeindegUeder 
dem AuasohuBae vor. 

'Der AimdMMB prQlt die BaobmiQgi theHt eeine Eriimennigen dem 
KirdhenTOtatande mit nnd laeat» nachdem der letetem dieeelbep aelbat 
oder dnroh den Rechner beantwortet hat, seine di^nitiven BeecUnase^ 
auf deren Grund die Reehnong vom KiiehenTOntande lormlicli a^ga- 
eehloeeen md. 

§ 36. 

Das Duplum der von dem Rechner in zweifacher Ausfertigung SQ 
stellenden Rechnung hat der Kirchen vorstand nach geschehenem AbechluM 
an den Kreisrath einzusenden. Uebrigens dürfen die zu den hier in Frage 
stehenden Ausgaben bestimmten Gelder mit den Kirch enintraden auf keine 
Weise vermischt oder 7\isnmmengeworfen werden. Auch dürfen ohne Ge- 
nehmigimg der obersten Kin henbehörde und deg Landes- Dirüktorü eigent- 
liche Kirchengolder zur lieötreitung der betreüenden Bauiaaten überall 
nicht verwendet werden. 

5 37. 

Wenn im Laufe des Jalirt s uiivorhergeseh» ne Aufwendungen tu 
lauten nötliig werden, so muas rechtzeitig nach Mae&gabe dieses GeaeUes 
Aushilfe geschafft werden« 
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T. Terfakren bei Aasfaiiraiigr grdsserer UreUiGlier Bauteil« 

I 98. 

Bei allen Bauten, deren Kosten den Betrag tod 000 Thalern und in 
QemtsMidga, die mehr ala 1000 Seelen haben, yon 1000 lUem ftbenteigen, 
luit der kiwihKnhe Ainwehmadiebetheiligten Gemeindeglieder in octoflUieher 
WflMf* OTitaiBTn*"'*™^**'™^**'*! deneelben den Bauplan nebet If ^pt^m '^nfffthlag 
BOT KenntnieBnahme nutaatheilm nnd eie Aber die Notinraadigkeit dea 
Banal aelbet^ sowie fiber die niheote Art nnd Weise der TVmehBlfiing der 
Baamitlel m hdren. 

I 80. 

Bei Kirchspielsbattten ist den hier gegebenen Beetimmungen analog 
SU Teriahren. 

YI. ScbliissbestluiUf« 
§40. 

Zu den von dem kuddiehen Ausschüsse als nothvendig eraohteten 
imd legsl besohlossenen Gemeinde- und KircliBinelsbauten dürfen von den 
Kirehengemeinden die erlarderliehen Bfittei nnter keinen ümstfadwn 
vurweigert werden. 

Dafi»elbe gilt bezäglich der auf Grund und nach Hass^be der §| 38 
und 39 zur Ausführung kommenden Bauten. 

Weigert der Ausschuss die Bewilüguni^ di r zur Krfiillung g^tz> 
lieber Verpflichtungf-n unabweisbar nothwendigcn Ausgaben, ho ist der 
Kreisi iUh und in höher! i In. st ;Laz die obere Kirchenbehörde und derLandes- 
Direktor ermächtigt, dio Aufnahme derselben in den Voranschlag von 
Amtswegen zu verfügen und das Erforderliche wegen deien Aufbringung 
lind Verwendung anzuordnen. 

Urkundlieh unter Unserer Hdohsteigenen üntetsehiift und beige- 
drnoktem Kjfaüj^ohen Insiegel. 

So gegeben Berlin, den 1. Februar 1869. 

(L. S.) Wilhelm. 
V. Bismarok. v, d. Heydt* 

V. Roon. Itzeuplitz. 
V. Mühler. V.Selchow. 
Fr. Eulen bürg. A. Leonhardt. 

Der Landes-Direktor: t. Flottwell« 
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DL Anselnandersetsniiir ^ WiederbeMtnmg Ton Ffiffr» 

und Schullehrerstellen. 

Vr. 82. Q e aoU , die Pfur^ und Sekiilgflter und di» bei der Ab- 
und ZuliefeniDg zu befolgenden Nonnen betr., Tom 86. Jen. 1809 

(R.B. a 46 £.)'). 

Wie Wiüicliii, von Gottes ( iiKi<i"n König von Preu.ssen etc., verordnen 
auf Grund dos mit Waldeck-Pyi niunt am 18. Juli 1867 abgeschlossenen 
Vertrages mit ZuBtioimuDg Sr. Durchlaucht des Fürsten zu Waldeck 
and Pyrmont sowie dee Landtag«« dee FOntratihüms, was folgt: 

§ 1. Die Pfarrer und Schuilehrer sind schuldig, die ihnen zur Be- 
nutzung überwi^enen Dienstgrundstücke gehörig zu bewirthBohaftett und 
thunlioliflt in Tterbeasern. Sie sind dem Nachfolger für den demGnte dnrdi 
ihr Vraeehnlden zugefügten Sdiaden veiantwortlidi nnd bereditigtk Ton 
diesem f8r diejenigen Verbeeserungen des Gntee, weldie naeh laod» 
nirthBchafttiohen GrondaR t ten wtgiltet sn werden pflegen, eine angemeeaene 
Ent.Hchädigung ni verlangen. Das, was som Ausgleich der BeschädigOQg 
oder VerBohleohterong eines Grundstücks gewährt ist, muss wieder au deaaen 
Nutsen verwendet wraden. Der Naohf olger braucht den Werth einer soleben 
BeBSerung nicht zu ersetzen. 

Die Verpachtung drr zu einer Pfurrri pphörigen Grundstücke kann 
rechtsiEjiltig nur mit Zustimmung oder Genehmigung der Oberkirchen- 
beiiörde geschehen. In Ansehung der Verpachtung von Soluilgütern ver- 
bleibt es bei der Vorschrift § 83 der Schulordnung vom ö. JuU 1S5Ö^). 

Ohne Genehmigung der Ober-Kirchen- reep. SehalhehdRle darf dn 
Veiksnf von Dünger, Stroh, Heu und Grummet nicht etatlfinden. 

§ 2. Mit dem Gute ist zu überliefern und vom Nachfolger anzunehmen: 

a) der Dfinger, insoweit er von dem Bur BewirthMhaftong dea Gntea 
gehaltenen Vieh gesammelt ist; 

b) das vorriHiige auf dem Gute gewonnene und das im laalendenWvtli- 
schaftajahre nodi au erwartende Stroh* Heu und (kummet Jeder Art; 



1) Vgl. über dieses als allgemeines Laode^geeets auoh för die Katho- 
liken geltende Gesetz oben S. 315, 320. 

') Der angezogene § 83 lautet: „Den Lehrern steht e« frei, auf die 
Dauer ihrer Dienstzeit die Grundstücke ihrer Stelle zu verpachten, die 
abgeschlossenen Pachtverträge bediiifen aber zu ihrer Giltigkeit der 
Genehmigung des Kreisschul Vorstandes. Eine Verpachtung über die 
Dieu8t^clt liinauä ist uur dann zuikssig, wenn auch die Gemeinde ihre 
Zustimmung ertheilt hat.** 
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o) der Thdl des der Stelle zukommeiideii Brennmaterials, veloher aal 
den Kadifolger AUt (a. § 5). 

§ 3. Ist beim Aiigang eines Pfarrers oder Lehrers der Nachfolger 
noch nicht ernamit, »o werden die im. § 2 zu b und c bezeichneten Gegen- 
stände dem Kirchen- bezw. dem Sohulyoratande zugewogen resp. zugemessen, 
der ffir sKdiere Anfbewalmnig sa «orgeB hat ({ 8). 

§ 4. Für den Dünger, das Stroh, Heu und Grummet (§ 2 a und b) 
um s der Nachfolger im Gute dem Abgehenden oder dessen £rben eine 
»ngi inessene Vergütung gewähren. 

§ 5. Das für ein Jahr gelieferte Brennmaterial ist so zu theilen, dass 

auf die Zeit vom I. Oktober bis zum 31 März */i und auf die Zeit vom 
1. April l>is zum 30. September 'ji konirut ri. Der Nachfolger hat in An- 
sehung des ihm gcljülircndm Theiles die Ko.^t( n z\i vergüten, \\ ('lclie auf 
das Hauerlohn, die Herl>ei.schaffung, das Zerideinern und die Aufschich- 
tung desselben zu wenden waren. Der Abziehende kann über das Holz, 
welches den dem Nachfolger zufallenden Antheil übersteigt, frei verfügen. 

§ 6. Die Anlage von 2SLanen und sonstigen Befriedigungen, von 
Ent- und RnväeHcrungftgräben, Schützen ist ein Gegenstand der Aus- 
einandprsptzun^ nur da, wo die desfallsigfn Kosten nicht von den betreffen- 
den Gememden, Hondem dem Herkommen nach von dem Inhaber der 
Stelle getragen werden müssen. 

In solchem Falle Köllen die Kosten vom Nachfolger ersetzt werden. 
Die Grösse der Vergütung hoü dem Werthe entsprechen, den die Anlage zur 
2!eit der UeberUeferung noch hat, und dem Nutzen, den sie dann noch ge* 

§ 7. Die Kosten, welclu' tlrr Inlialxr der Strilc rt\\;i .uif du- zu dieser 
gehörigen Gebäude verwendet haben sollte, smd kern ( iegt iistaiid der 
Auseinandersetzung. Es ist die.sem nicht gestattet, die darm oder daran 
von ihm voi^enommenen Bauten ohne die Erlaubniss der Oberkirchen- 
resp. SchuU>ehörde wegzunehmen. 

§ R, Dif Braiifsichtigung und Verwaltung des Gutes liegt während 
der Vakanz dem K t ' hen- bezw. Schul voi^tande in den Fällen ob, wo die 
Witw( oder die Kinder des verstorbenen Pfarrers rxler Lehrers oder der 
Fonds zur Unterstützung der Geistlichen in Ad] unkturf allen nicht in den 
Genuss der Einkünfte tritt. 

Die Verwaltung ist vom Superintendenten bezw. einem Mitglicde 
des Kreisschul Vorstandes zu überweisen, deren Anordnungen die genannten 
Vocstftnde Fol^ zu leisten haben. 

§ 9. Bei der Auseinandersetzung zwischen der Witwe oder den 
Freisen, StMit and k»th. Kirche in Lippe u. s. w. L 25 
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Kindern eines verstor Ix-nen Pfam rs oder Lehrers iiut dem Nachfolger 
wegen der Pfarr- bezw. Schuieinkünite ist nach folgenden Varschriftea 

zu verfahren: 

a) Die Witwe resp. die Kjnder des Verstorbenen bezulu ri dm im Gpldp 
bestehenden Gehalt und die Accidenzien bis zum Schlu&6e des Sterbe- 
monats und noch drei Monate weiter. 

b) Die Einkünfte des CJutep p.ind von Mh-Il^ Iis \m Mirjuu-lis nach 
Zwolftt il( n zu b* r( (hiun und nachdem die auf die Au^'-tt llung 
und Aberndtuiig vci weudeten Kosten in Abzug gebracht werden, 
ßo zu theilen» dass der Witwe resp. den Kindern so viel Zwölftlieile 
zukommen als Monate verstrichen sijid v<m MichaeUe bis m Ende 
des Sterbemonats und voo da *b bis zum Ablauf des Gnftdeii' 
quartals. 

o) In gleioher Weifd irie so b itt mit den Zehnten und Gefilkn, den 
an deren Stelle getretenen GeldwertbeD, Pachtgeldern a. s. w. sn 
Twfeihven« 

Diese Einkünfte sind, wenn sie auch ent nadi Michaelis fiUUg 
ireiden» doch von Michiieli» bis IBohaeli» Innfenden Jahres so 
Teohnen« 

d) Tfift ATifffiwMii l f f t rt iiBng Twgfin dw Boiwn ift nwh dffl Pw^WKD^ngwi 
des § 6 so bewiiAen» 

{ 10. ffinterliest der ventorbene Ffurcar keine IIHtwe oder Kindv, 
tritt daher bestehenden Oeeetsen sofoi^ der Fonds zor Untentfitsong 
der Geistlichen in Ad)unktnrfallen in den Genoss der FEureanknnfte^ so 
xetohi das Antheflsreeht der Erben des Verstorbenen bas zum Ende des 
Sterbemonats. Von da ab hat der genannte Fonds die Pfsxreinkfinfte 
während drei Monaten zu beziehen. Im übrigen kommen in Ansehung 
der Auseinandenetaong auch in dieoem AJle die Vorsohiiften § 9 tat 
Anwendung. 

{ 11. Die Pflioht der Qdstliehen sun Vikariiren nnd die Fffioht 
der Gemeinden zur SteUnag des Dienstpferdes beginnt in dem Fslle des { 9 
mit dem Todestage des Ffamm, geht bis zom Ende des Stertwimonats 
nad vtm da nooh 3 Monate weiter. 

S 12. Der» iroloher auf eine andere Stelle Tetsetat iviid, besieht die 
BbikOnfte der bisherigen Stelle bis so der Zeit» wo er anf die Elnkfinfto 
der neuen berechtigt wird. 

§ 13. Die dem Abzuhndenden zu leistende Vergütung sowie die 
dem Nachfolger etwa zukommende Entschädigung soll von einer von der 
Oberkixdien- resp. ObersidiQlbehörde zu ernennenden Conunission liquidixt 
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und von dieser erforderlichen Falles unter Zuziehung von Aohtsleiiten 
festgeetellt werden. Gegen die Entacheidungen der ComnkiöBion iindet 
nur ein Rekurs an die Oberkirchen- resp. Oberschulbehörde statt. 

Die von der Conuniasion gemachten baaren Aufwendungen Bind von 
den Betheiligten zu ersetzen. 

§ 14. Die Uoberheferung des Guteö geödueht nach Anleitung des 
Inventars mit Berücksichtigung der etwa hinzugekommenen Besserung 
oder der wegen Verschlechterung geleisteten Entseh&digung. 

^ 15. Die nach Masegabe der Liquidation und der erfolgten Feststel- 
lung /.u zahlenden Gelder sind alsbald nach gesehener Ueber|^be su ent- 
richten. 

{ 16. IHe Verardnmig vom 3. Mai 1833 über die bei Ab- und Zu- 
lieferung von Pfarr- und Schulgüt^m zu befolgenden Normen bleibt 
auf die bis zum 31. Dezember 1868 eintrctf nden ^'akan/.fälle anwendbar; 
auf die nach dieser Zeit eintretenden Vakanzen kommt das gegenwärtige 
Gesetz zur Anwendung. 

§ 17. Die zur Ausführung dieses Oesetzes erforderlichen Instruk- 
tionen und Reglement» iraEden Ton der Oberkirobeii< nsp. SohoibehSirde 
eilassen. 

Berlin, den 26. Januar 1809. 

Wilhelm eto. 

X. Mdesformel lOr den kafholisditD Pfurrer 

Hr. 88. a) Eidesformel fOr den Pfarrverweaer Brinkmann in 

Eppe Yom 12. Oktober ld81. 

loh Fkans Brinkmann als provisorisch aogettellter kathdiaeher 

Pforrer und Seelsorger der katholischen Gemeinde Eppe und dazu gieliSrender 
Ortschaften gelobe und schwöre einen körperlichen Eid zu Gott und auf 
aein hl. ErangeUum Sr. Durchlaucht dem Fürsten und Herrn Herrn N. 

regierenden Fürsten zu Waldeck und Pyrmont meinem gnädigsten Fürsten 
und Hrrrn treu, hold und gewärtig zu sein, und allen den Verfügungen, 
WL h'hr \on dem Fürstlichen Consibt uriuin zu Arolsen wegen der demselben 
zuötehenden Oberaufsicht über die katbolit^che Kirche und Pfarrei F.pjm 
bereits erlassen sind, oder noch etwa erlassen werden, während mcmrs pio- 
visorischen Pfarrdieiistcs schuldige Folge zu leisten. So wahr nur Gott 
helfe und sein hl. £vangehum. 

1) Vgl. aber diese bei allen Vhmm gleieUantende Eidesformel 
und fibear die Übrigen VerauBBetam^gen der Ati»fiJiiiir>||^ oben S. 820. 
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Nr« 84. b) Biteftmoel ftr Sohwentker in Eppe, 15. April 1888. 

Ich Jos. Schwentker gelobe und schwöre, dass ich Sr. Durchlaucht 

dem r^icrrnden Fürsten Cieoi^ Victor zu Wnldfck und Pyrmont howi> 
hochdero Erben und Nachfolgern an der Regierung treu und gt'hon*»ra 
sein, die Waldecker StAatsverfasaung beobachten und die Pflichten eines 
Staatabürgers, soviel in meinen Kräften steht« gewissenhaft erfüllen wiU 
— so wahr mir Gott helfe und dm Evangelium. 

Nr. 85. c) Eideiformel fttr Pfurer Schalte in Eppe, 4. Des. 1899. 

Ich Joseph Schulte schwöre bei Gott dem Allmächtigen und All- 

wi'isenden, dass ich die Verfassung der Fürstenthümer Waldeok und 
Pyrmont i^onau beobachten will, so wahr mir Gott helfe. 

Vorgeleeen« genehmigt und unterschrieben Schulte» Pfarrer. 

Der Kiaiflamünanji in CSorbaoh N. N. 

XL Waldeeksdies AngfUmuigsgesetB inm B.6.R. 

Nr. 86. 1. Aiuifllbrangsgesetz zum Bürgrorliohen Geoetilmoh Tom 

It Des. 1899 (&.B. & 187) 

ErwerbsbesehrlnkiiDgen fOr JirUtiselie Fersenen* 

Art. S. 

} 1. ScIwinlningBn und Zuwendimgen von Tode» wggen an jorirtMclie 
Pemooen bedfirfen zu ihrer WirkBamkeit ihrem vollen Betzage naoh der 
Genehmigung des Landeeherm od» der durch landeahenÜdie Veror dmm g 
bestimmten Behörde, wenn sie Gegenetlnde im Werte von mehr aU IBaf- 
tauaend Mark betreffen. Wiederkehrende iMfttDiigen werden mit vier vom 
Hondert su Kapital gereohnet. 

§ 2. Die Qenehmigong kann auf einen Teil der Sohenkimg oder Zn- 
wendnng von Todeswegen beeohiinkt werden. 

f S. Mit Geldatrale bis so nennbtmdert Viark wird beeCnIt: 

1. mt för eine juristiBche PeiBont die in Waldeok-Pjfniiont ihren Site 
hat» als deren Voistdber eine Seheakuiig oder eine Zuwendung von 
Todee w^gsn in Bmpfaag nimmt» mid nioht binnen vier Wodhen die 
erfordeiliohe Genehmigong naefaaueht; 



^) Vgl. oben S. 315 f. ; dieaee waldeckische Ausfuhrang^pei. iat naoh- 
gebildet dem Preosi. ▲oeföhrongsget. vom 20. Sept 1899. 
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2. wer aner jniiBÜselMaii Bsnon, die nieht in Waldeek-Pyrinoikt Üireii 
Site httt» one Bwhflnkong oder ZuweiKhiiig vm TodM w^gfo vw* 
abfclgt» bovor die eilordeilieiie Genehmigotlg erÜieilt itt^ 

§ 4. IXe Vonduiften der § § 1—3 gelten nicht Ittr Familieiittiftuiigeiu 

Art. 6. 

$ L JomtMolie Personen, die in Waideok-j^znumt ihren Sitz habtti, 
bedürfen zum Erwerb von Grundstücken im Wert« von mehr als fünltenaend 

Mark der Genehmigune: der staatlichen Anfsicht^ljehörde. 

Dies gilt nicht für FamiUenstiftungen, für junstiBche Personen, deren 
Kecht«sfahigkeit auf einem neben dem bürgerlichen Gesetzbache bestehenden 
Reichsgeaetze beruht, sowie für solche juristische Personen des öffentlichen 
Hechte, welche nach den für äie gelt^^nden Gesetzen ohne die in Abs. 1 
iMMBeiolmete Goielimigung Chnmdeigentttm erwerben kfinnen. 

§ 2. Juristische Personen, die in einem anderen Bundesstaat ihren 
Sitz haben, bedüiitn ^uui Erwerb von Grundstücken im Wert von mehr 
eis f&nftauaend Mark der Genehmigung des Landeeherm oder der durch 
landedMsrrlidke Vecardnnng beetimmten BehGrde. 

Der gleichen Ckinehmigung bedttrfem emttadieohe jurietisobe Benonen 
som Brwerbe von Gntndetftoken ebne BSokueht enf den Wert. 

I 3. Die in den {{ 1, 2 vorgeeohriebene Genehmigung ist nicht er> 
fordeilieh so einem Bmerbe^ der md Grund einer neeh Meiwgfcbe dee Art^ 6 
genelunigten Sehenkong oder Zuwendung von Todeewegen erfolgte 

Yeijihruf gewisser AMprlehe« 

Art. 7. 

§ 1, In vier Jahren verjähren: 

1, dtp Anj^prüehe der Kirchen, der Geistlichen und der sonstigen 
Kirchenbeamten wegen der Gebühren für kin^hliche Handlungen; 

2. die Ansprüche auf Zahlung der von einer Verwaltungsbehörde . . . 
§ 2. Auf tlie Verjoliniiig finden die Vorschriften des B.G.B, und dee 

Art. 169 Abs. 1 des iuniührungugcäctzes zum B.G.B, mit folgenden Mass» 
gaben Anwendung: 

1. Die Verjährung beginnt, unbeschadet der Vorschrift deä § 201 
Satz 2 des B.G.B, für die im § 1 Nr. 1 . . . bezeichneten Ansprüche 
nüt dem fleMumie des Jsbiee, in welebem die Oeböhren oder Kosten 
aUig werden, fBr die in f 1 Nr. 8 . . . 

2. Soweit die in § 1 Nr. 1 . . . bezeichneten Gebühren und Kosten 
der Beitreibung Im Terwaltungsverfaluen unterliegen, wird die 
Verjilinuig snch duzoh eine sn den ZeUungqifliehtigHi erisMene 
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Auffofderoiig bot ZahTimg und dnroh die Bewilligung einer von 
ihm DAobgeinohteii Stondung onterbfooheiiL Wird die VetjShmiig 

unterbrochen, so beginnt eine neue Verjährung nicht vor dem Schluaae 
dea Jähret, in welchem der für die Beendigung der Unteorbredinng 
massgebende Zeitpunkt eintritt, und im Falle der Bewilligung ein« 
Stundung nirht vor dem SchluMc des JahreB, in welohem die ba- 
willigte Frist abläult. 

Besehrinknng der BealUsten. 
Art. 16. 

Mit Ansnahme fester Geldrenten können best&ndige Abgaben und 
Leiatuifen eiiiDm Gnmdatück als Reallasten nicht aaferlegt ««den. 

Eine neu auferlegte Geldrente ist der EigentCüner nach vorgän^ger 

Hwhsmonatigor Kündigung mit dorn zwanzigfachen Betrag abzulösen be- 
rechtigt, sofern nicht ein anderes lu stiramt ist. Es kann jcHoch vertrags- 
maasig die Kündigung nur wahrend eines Iwstimmlcn Zm träume«, welcher 
drcibüig Jahre nicht übersteigen darf, ausgeschiürfiitn und ein höherer Ab- 
lösungsbetrag ak der fünfundzwauzigfache Betrag der Rente nicht iest- 
geeetzt werden. 

Yertra^nniaslg» Beetimmnngen, wdoba diesen Yoisoltriften suwidar* 
lanfen» sind nnwixfcsain, nnbesohadet der Bechtsmhindlichkrit dea sooatigBn 
Inhalts eines solohen Vertrags, 

EkeieUlMmf. 

Art. 22. 

§ 1. Wollen Ausländer oder Ausländerinnen in Waldeck-Pj^rmont 
eine Ehe eingehen, so haben sie ein Zeugnis der KustSndigen Behörde des 
Staates» dem sie angehören, darüber beizubringen, dass der Behörde ein 
naoh dem Oesetse dieses Staatea bsstehendsa Khehindwnis nicht bakannfc 
gaworden ist. 

§ 2. Ausländer haben ausserdem ein Zeugnis der zu^taadigcn Be- 
hörde des Staates, dem sie angehören« darüber beizubringen, dass sie nach 
den Geeetien disaes Staates Ihre Staatsangehdri|^it nicht dnroli dia Bhe» 
sc h l ii w w n n g variieren, sondern auf ihre Ehefean und Ihre eheli c h e n oder dnrah 
dia naohfolgeiids Ehe legitimierten Kinder fthertragsn. 

§ 8. Die naoh den §§ 1, 2 erfoiderlichen Zeugnissa mOaaen von einem 
Konsul od« Gesan d t e n dea Raiohs mit der Besoheinigung Tensliein asin, 
dass die das Zeugnis anssteUende Behörde fOr die Aosstellang zostindig ist. 

Diese Vorsehrift findet auf soidta Zeognisse kelna Anwendung» «aMiB 
naeh den Bestimmungen der Staatsrertrftge über die Bs^aobagung der 
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von M fcnÜiohM i BehMea an^gevtelltQn Uiimideii keiiier BegUubigung 
bedfirfm. 

§ 4. Von der Vorschrift des § 1 kann der Justizminister im einzelnen 
Falle, von der Vorsckrift des § 2 kann der Landesdirektor im cimelneii 
lUle oder für die Angehörigeii eines aasliodieohen Staates im allgemeinen 
Befreiung 1) faewfllifen. 

I 6. Will ein Angehöriger der reohterheinischen Gebietsteile des 
Königreichs Bayern in VValdeck-Pyrmont eine Ehe eingehen, so hat er 
das nach den Vorschriften der bayerischen Gesetze erfordexiiciie Verehe* 
Üchungszeugnis beisalxingen. 

Erklüraugen Über den Familienuamen. 
Art. 32. 

I 1. Vttr die Entgegennahme und die öiiniliolie Beglaubigung 
der in § 1577 Abs. 2» 3 des B.O.B. beseiohneten BrUInn^en über die Nameii 
eilier gsiehiedensii Vnn ist» wenn die gesduedene Ehe vor einem ml* 
deckischen Standesbeamten geeohlossen wir, dieses sostandig. Andern- 

falls ist für die Entgegennahme das Amtsgericht snstftndig, in dessen Be« 
zirke der Erklärende seinen Wohnsitz oder seinen gewöhnlichen Anfeilfe* 
halt$3ort hat; das Gericht soll die Erklärung dem StandesbeamtSQ, TOT 
welchem die Ehr* gfRchlossen war, mitteilen. 

Die Erklärung ist am Rande der über die Eheschli^ung bewirkten 
Eintragung zu vermerken. 

§ 2. Für die Entgegennahme und die öffentliche Beglaubigung der 
Erklaning, durch welche der Ehemann der Mntt^r eines imeholichen Kindea 
dieaem seinen Xamen erteilt, sowie der EmwiUiguiJKserkiärungen drs Kindes 
und der Mutter iüt, wenn die Geburt des Kindes im Geburtsrc gister eines 
waldeckiaehen Standesbeamten eingetragen ist, oder wenn die Erklärung 
bei der Ehcschiicssung vor einem waidetkischen Standesbeamten erfolgt, 
der Standesbeamte zustandig. Andernfalls ist für die Entgegennahme 
dee Amtagerioht sastiadig» in dessen Besirke der ^'^ntfun seinen Wohn- 
site oder eeinen gewdhniielien Anfonthalteort hat. 

Wblgt die Erkttmng nber die Erteihvig des Namens nicht gegsn- 
Über dem Standesbeamten, in d ess e n Gebartsregister der OebortsfsU ein- 



^) Solohe allgemeine Befreinng haben die schwedischen und nor» 
wegieohen Staatsaogshfirigsn doroh Verfügung des Landeedixekton vom 
7. JoU 1900 (R.B. S. 140), ebenso die dinisohen 8taatsaqge]i<frigen dvicli 
Vetf^gmg vom 4. Hin 1002 (R.B. 8. 9) erhalten. 
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0elrag0n iat^ io mU die wuttodig» B«liMe im dem BtandeebeMiiUn mit- 
tdlen. 

Die BrkUnu« ia» am Beode der Aber den OeborteCaU bewirlctio 
£iiimgiiqg sa vermerkeiL 

I 8. Die Befugnis dee Staadflebeamteii onlnakt fllcih nicht mI die 
Be^janliigaiig einee Hi >ndiffi <4 Mffiff 

£lterUciie ^ewait. 
Art. SS. 

f 1. Soweit in pri'vatie6htliolie& Vonduiflen» die neben dem B.G.B. 
in Kraft bleiben, anf die vileiliohe Gewalt oder den TÜeriiohen KeaebnMich 
Bflaug genonunen ist, tritt an die Stelle der viterliohen Gewalt die elter- 
liohe Gewalt» an die Stelle dee vitwlicben NioMbraochB die elteriielie 

NntmieBsiing. 

Ist in privatrechtlichen Angelegenheiten eines Minderjährigen die 
Zustimmung des Vaters oder des VormnndB oder die Vertretung durch den 
Vater oder den Vormund vorgeschrieben, so steht die Zustimmung oder 
Vertretung der Mutter zu, wenn ßi© kraft elterlicher Gewalt die Vertretung 
des Minderjührigen hat. 

§ 2. Der Mutter steht die Nutzniessung an dem Fideikommis8 ver- 
mögen de« Kindes kraft der elterlichen Gewalt nur insoweit zu, als ihr 
nach dem >)iBherigen Rechte der Niessbrauoh zustehen würde. Die in 
§ 1693 des ii.G.B. vorgesehene Uebertragung der Vermögensverwaltung 
auf einen der Mutter bestellten Beistand kann andi duie Antrag der Mutter 
erlolgeB» aie bet an erfolgen, wenn sie vom Vater naob Ifae^gabe dee § 1777 
dee B.Q.B. angeordnet worden iat. 

$ 3. Hat liie Mutter eines MinderjähiigLn dessen Vermciti n bis zum 
Inkrafttreten d©b B.G.B, als Vormünderin, von dietier Zeit tin kraft eltcr- 
Ueher Oewalt za verwalten, so findet die L^ng einer Sohlaesrechnung 
nioht atattw Die Ifntteor bat erat naob dem Anlhfiien ibier Vermögensnr- 
waltnng anob für die Zeit der ▼ormundschaftlichen Verwaltung den Kindern 
B e o benaeba f t abaolegeiL 

§ 4. Soweit in öffentlich rechtlichen Vorschriften der bestehenden 
Laade^geaetae anf die vitediebe Gewalt Bemg genommen iat, tritt an 
die Stelle der T&terlioben Gewalt die dteiliebe Gewalt dee Valeaa. 

Stebt die dteiliebe Gewalt naob dem B.G.B. derMntter so oder wird 
aie von Ibr «oumeflbtk ao liegt der Matter anob die Vertretnqg dea Miiidcrw 
jährigen in öffentlichrechtlichen Angelegenheiten insoweit ob^ aia aie Bloh 
dem bisherigen Rechte dem Vater, Vormund oder Pfleger oblag. Ist in 
einer A ng el e genbeit die llitwirknng wetbliober Peraonen atugeBobloaeeiu 
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so kann sich die Mutter nach den für die Vertretung sidober Personen 
geltenden Vorschriften VBrtntoi lasMi. 

Ajierkenaang der Yaterächart* 
Art. 34. 

Fir die Au&iahiiie der in §1718 und in f 1720 AU. 2 des B.Q.B. vor- 
geedienen fiflentfiolien ürknnden Über die Anerkennung der Vaterschaft 
igt der Standesbeamte» welcher die Geburt des Kindes oder die Eheschliee- 
snng seiner Eltern beurkundet hat, auch dann zuständig, wenn die Anerken- 
nung der Vaterschaft nicht bei der Anseige der Geburt oder bei der Bhe- 
sohliessung erfolgt. 

Beantragt' bei einer vor dem Gericht erfolgenden Anerkennung der 
Erklärende die Beischrei V)ui ig eines Vermerkes ins Geburtsregister, so 
hat das Gericht die Erklärung uud den Antrag dem zuständigen Standes- 
beamten mitcuteüen. 

B«aBt« mt Qelftlidie als Tominder* 

Art. 35. 

Wer ein Stsotsamt oder ein besoldetes Amt in der Kommmial- oder 

Kirchcnvcrwaltimg bekleidet, bedarf zur Ucbemahme einer Vormund- 
echaft oder zur Fortführung einer vor dem Eintritt in das Amt über- 
nommenen Vormundschaft der Erlaubnis der ztmärhst vorgesetzt4?n Be- 
hörde. Das Gleiche gilt für die üebernahme oder die Fortführung des 
Amtes eines Gegenvormundes, Pflegers oder Beistandes. 
Dm iiklaubniö kann zurückgenommen werden. 

Anlügung TOD Mttndelgeld« 
Art^ 8d. 

Ehie Hypothek» wie ChmidMdiiild oder nne Bentenediidd an einem 

in Waldeck-Pyrmont befagenen Orimdstück ist für die Anlegung von 
Knudelgeld als sicher anzusehen, wenn sie innerhalb des Fünfzehnfaehen» 

oder, sofern ihr kein anderes der Eintragung bedürfendes Recht im Range 
vorgeht oder gleichsteht, innerhalb des Zwanzigfachen den staatlich er- 
mittelt^-n Grundsteueireinertrages oder bei einem ländliclun (Grundstück 
innerhalb der ersten zwei Drittel, bei einem städtischen Grundstück inner» 
halb der ersten Hälfte des Wertes zu stehen kommt. 

Der Wert des Grund und Bodens ist durch Schätzung der Gemeinde- 
gfiftaneUtaer leetnwtdlen; bei Oebftnden tritt m dem in dieeer Weise 
feetgestellten Werte die Taxe der BrandverdehearnngBanstali. 
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Art. S7. 

Zar Anlf;gnng toh Ifandelgdd liiid «laaer dtn in $ 1807 des B.Q,B. 
beniofaiieten FocdarangNi und Wertpapieroi gBeignet: 

1. di0 RentenlitiefB der snr VanuHttiiQg dar AUteang won Beuten 
ia Ftwauttk liaetalieBdeii Rpntanlwmkwi; 

2. die SohnldversdueilniDgen, welche von einer deateoben kom* 
nranalen Kflrperaohaft oder woa der Kreditanstalt einer solohen KSrper* 
aohaft oder mit Genehmigung der ataatlielien AnfriehtebehMe oder einer 
Kirehengameinde oder einem kirchliohen Verband aniigeatellt nnd ent' 
mder von seiten der Inhaber kündbar «nd oder einer iffgelmiaBigen 
TUgong nnteriiegen. 

3. Die mit staatlioher Genehmigung augegebenen IMandbriefe nnd 

gleicbartigeii SchuldveroohreibaQgea einer preufleiechen öffentlichen Kredit- 
anstalt, die durch Vereinigung von Grundbesitzern gebildet iat nnd duroh 

staatliche V^-rlpiluinp^ Rechtsfähigkeit erlangt hat, oder einer preuaateohen 
provinziai-(kominimal-)6tändigohen öffentlichen Grundkreditanatalt. 

4. Die auf den Inhal>er lautenden Schuldverschreibungen . wische 
von einer preussischen Hypothckcnakticnbank auf Orimd von Darlehen 
an preuasisohe Körpcrsrhaftm flc.s cilTi'nt liehen Rechtis (><J«t \ on Darlehen, 
für welche ^inc soicho Körpei^haft che (Gewährleistung übernommeD 
hat» ausgegeben sind. 

Art. 38. 

§ 1. Eine in Waldeck-Pyrmont bestehende öffentliche Sparkasse 
kann durch den LandeadirdLtor im Einvernehmen mit dem Landgerichte* 
Präsidenten zur Anl^ng von Mündelgeld für geeignet erldärt werden. 

Die Erklärung kann zurückgenommen werden. 

Die Erklärung und die Rücknahme sind durch die Beilagen aom 
B^erungsblatt bekannt zu machen. 

§ 2. Ist vor dem Inkrafttreten des B.G.B, ein Sparkassenbuch nnnoor 
Kurs gesetzt, so ist zur Erhebung des Geldes die Genehmigung dea Oagen- 
yormundea oder dea Vormundachaftagerichte orforderlioh. 

Art. 30. 

Im Falle dm § 1808 des B.G.B, kann die Anlegung von Mündelgeld 
bei der preuaaiaohen Zentralgenoaaenaohaftakaaae oder einer acKiBtigen 
nrenaaiBdhen fifliantliehen Bankanstalt (Landeabank. landBobaftliolien. ritlw* 
eoliaftliohen DartehonakBaae u.a. w.) und irann die von einer waldeekieeliea 
oder ptenaaiacben Mvatbank auqgaateUten Wer^piera duroli den Bnndaa. 
rat zur ^"*n""g von Mündelgeld für geeignet erldfirt eind oder eine 
«aMeoldaofae oder prenaataohe Privatbank naoh Haaagabe dea Art. 46 iir 
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die HUitetlflggiig von Wotpaptotiea ab HinteriogangwtaUe iMitiiiimt ist» 
bei einer solohen Frivatbank «rfolgen. 

Die Anlegung bei den ordentUohen HjnteciegnngnlellBn findet nioht 

etett. 

Gemelnd^WAlMBimt. 

Art. 40. 

§ 1. Für jede Gemeinde oder für örtlich abzugrenzende Gemeinde- 
teile sind ein oder mehrere G«meind^;Ueder als Gemeinde waiäenrat zu 
beeteilen. FBr beneefaberte Gemeindebepita» kSnnen dieselben Personen 
beetellt werden. Die BeeteUnng des GemeindeweiBeniatB erfb%t dondi 
WeU dee Oemeindents. 

Des Amt einee WeieenEmtB iat ein onentgettliehee Oemeindeemt 
Dnroh Beaeiiluss der GenMindebehfirde können die dem Gemeinde* 
wusenrat obliegenden Verrichtongen besonderen Abteilmgen oder sobon 
bestehenden Organen der Gemeindeverwaltong übertragen wwden. 

{ S. Zar Untentfitsong dee Gemeindewnfaenrata kSnnen Aancii, 
die hierzu bereit sind, als WaisenpfiegBrinnen widemflich bestellt werden. 
Die Zoständigkeit für die BeeteUnng bestimmt sich naoh den ffir die Be- 
stellung der Waisenräte massgebenden Vorschriften. 

Die Waißenpflegerinncn halxTi tmter d^r Leitung des Gemeinde« 
wftisenrats bei der Beaufsichtigung der ini Kiiulesalfer Ktfhendon Mündel 
und bei der Ueberwaohung weiblicher Mündel mitzuwirken. 

§ 3. In Ansehung der nach dem Gesetze, betreffend die Unter- 
bringung verwahrloster Kinder vom 4. Januar 1888 (K.Bi. S. 19) unter* 
gpbracliton nicht Ixn'onnundeten Kmder übt der Gemeinde waisenrat 
die Aui Sicht m gleicher Weise aus wie nach § 1850 des B.G.B, in Betreff 
der Mündel. 

BeT^niutfang direli eliei AutaltiTmtud oder dnreli Beamte 

d«r ArmenTenrnltBif • 

Art. 41. 

§ 1. Der Vorstund rJnrT untfr dt-r V'erwaltung des Staates oder 
einer Gemeindebehördt; stehenden Erziehungs- oder V'erpflegungaanstalt 
hat für die in der Anstalt untergebrachten Minderjährigen die Rechte und 
Pflichten eines Vorumuda. 

Die Reohte und Pflichten des Anstaltevocstendee bestehen war, eo- 
lange das Vonnandsohaftegerioht nloht einen anderen Vormund beetellt 
hat. Der Veistand beUlt die Rechte und Pfliehten des Tbrmmids aoeli 
nadi der Beendigung der Eruehnng oder Verpfiegung bis aur VolI|fthrig- 
ksit des Mfindals. 
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} 2. Die AnfnaliiTw des ICnderjährigen in die instalt ist von dnn 
Vontand dem VonniindMiiAftegerieht und dem Gemeindewaieeniat des 
Beniics, in dem die Anstalt li^gt» ansuseigHi. 

Hit der Aiifhahnm in die Anstalt endigt das Amt dea bisheijgen 
Vonminds. 

§ 3. Neben dem Vontand ist ein G^genvormiind nieht so bestellen. 
Dem Yocatand stellen die naeh § 1862 Abs. 2 des B.G.3B. mliasigen 
Beffumiigett m. 

Hinterlegang« 

Art. 46. 

Für die Hinterlegung von Wertpapieren in den Fällen der §§ 1068; 
1392, 1667, 1814. 1818, 2116 des B.G.B, können durch Anordnung der za- 
ständigen Minister auch d\o Seehandlung, die preussiscbe Zentralgcnossen- 
ßchattskassf oder eine sonstige preussische öffentliche Bankanstalt (Landes- 
bank, laiKJtjchaftliche, ritterschaftliclie DfirlehnnkastJc u. 6. w.), sowie di© 
von Kreditan6t*lten der in Artikel 17 § 2 Aha. 2 !x-z<>ichneten -Art eingerich- 
teten Verwahrungs- oder Verwaltungsstellen und im Falle dtss Bedürfnisses 
geeignete waldeokiaohe oder prenasiBelie PriTatbanken als Hinterlegung»* 
atellen bestimmt Bierden. 

Nr. 87. 2. Verordnung, zur Ausführung des B.Ö.B. und des 
Art. 4 des AusfühningsgesetzüS zum Handelsgesetzbuch in den 
Fürstentümern Waideck und Pyrmont, vom 20. Dezember 1S99 

(R.B. S. 237). 

Art. 9. 

Die Befreiung von der Vonobiift» dass eine SVan nicht vor der VbU- 
cndung des sechzehnten Lebensjahres eine Elie eingehen darf, sowie von 
dem Verbot der Eheschliessong zwischen einem wegen Ehebruchs geeohie- 

denen Eh<'patt<«n und derjenigen, mit welcher er den Ehebruch begangen 
hat (B.G.B. 1303, 1302, 1322), erteüt der preussifiche Jiwtiuninister. 

Art. 10. 

Die Befreiung von der Vorschrift, daes eine Frau erst zehn Monate 
naeih der AnfUSsaqg oder NiohtigkeitseirldSrung ihrer fr&faeren Bhe eine 
neue Ehe eingehen darf (B.G.B. §§ 1319. 1322)^ erteflt daa Amtieetiolit» 
in dessen Beciik £e Fnn ihren WohnsitB oder in Bhaanglniig eines 
in Waldeok-P^rmont begründeten Wohnsttaes ifaran Anlentlialt bnt. 

In Ermungjnng einea naeh Abs. 1 snstindigen Oeiiehts erteilt dss 
Amtsgerieht, in dessen Beadik die EhescfaUeesotig tiMgitk soll, nnd« 
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wenn die Ehe niulit in Waideck-Pjrrmont g^eohloesen werden soll, das 
Amtsgericht Arolsen die Befreiung. 

Art. 11. 

Die Befreiung von dem vor der JBhiOSolüieBsung erforderlichen Auf* 
(ebote (B.O.B. §§ 1316. 1322) erteilt der preussißche Minister des Innern. 

Die AafRiehtsbohördo kann in dringenden Fällen eine Abkürzung 
der für dir ßrkanntnmtiuMK d s Aufgebots bestimmten Fristen (Beichsges. 
▼om 6. Febr. 1875, §§ 40, 47) gestatten. 

Art. 12. 

Die EheliflhkwituwrkUning (B.G.B. $ 1923) sowie die Befreinqg von 
{B.G.B. II 1744» 1745) wird rtm dem pceaesieohen Jii&tismiiiister erteilte 

XII. Aufbesserung der Ffarrgehälter 
Hr. 88. 1. Priiridialiifthntiheii an daa QeminWikaxiftt. 

Aroh n, 2 September 1901. 
Auf die gefülligen Schreiben vom 21. Jami ir und 12. Februar d. J. 
J. -Nr. 1715, die Aufbeaserung des Diensteuikuaimens der diesseitigen 
kathoUschen Pfarrer in Arolsen, Eppe und Pyrmont betreilond, halx* ieh 
oidit veilBliit, der Staetnogiemiig in Becliii, als deräi Organ 

ich auf Onud des swieobea Ptooaaeik und WaMedc ebgeeehloBienen Staats- 
tw1ni0i vom 2. Mte 1887 die innere Verwaltang 
und Pyrmont ffihre, entspteohenden Vortrag m halten. 

Dwanl hal mir der Herr Minister der geistUdien, ünterriobts- nnd 
Medizinalanffliegenheitcn nach Benehmen mit dem Hemi Finanzminister 
erwidert, dass was zunächst die Höhe der Aufbessenmg anbetreflb» nur 
solche Sätze ins Auge zu fassen seien, bei welchen das Einkommen der 
waldeckischcn katho!i«ph»'n PfRrrer zu demjenigen der proussisehen katho- 
lisohen Pfarrer in demwlben Verhältnisse stände, wie das Einkommen 
der waldeckischen evangelischen Pfarrer zu demjenigen der evangelischen 
Pfarrer in Preussen. Nach diesem Verhältnis würden die katholischen 
Geisthohen in Waldeck die folgenden Sätze zu beziehen haben: 

Bei «nem Dienstalter bis zu 5 Jahren . . . 1500 Mk. 
Vom TOllendeten S. Dienitjahre ab ... . 1700 „ 
n » n „ . . . . 1900 D 

it n 15. n n . . . . 3050 n 



1} Vgl. das NUm» oben S. 8801 
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Vom Tollaidetea 20. IMois^alir« tb . 



390O 
2350 
8S0O 

2650 
2800 



ML 



n 




Hiernach würde sich der Hehrbedvf b e aifl iegn 
fördanPfamria Arolsen hei 25 Dieoiijahrai aiif 2850 --1927 — 828lfk. 
» » n I, Bpi» I» 18 n n 1900-1751- 149 , 
, „ , „Pjrnmmt, 41 » , 2800-1711-108» , 



Bei dieser Berechnung wird also angenommen, dass die bisherigen 
Zuschösse nicht nur ans dem Diözesan-, sondern auch aus dem m dem ge- 
ehrten Schreiben vom 12. Februar er. angegebenen gesamtkirchlichen 
Fonds den Pfarrern weiter gezahlt werden. 

Was dann die Aufbringung jenes Idtehrbedarfs angeht, so kann nach 
der weiteren ErklSrang dea Herrn Ministers f&r den Staat in GemiaslMit 
dar Ton flim den eTaagdiecAien Oeietüclien Waldedis gc^eofibor fibcr- 
nomunfliiBD Leiatangeo mir die Benitatellung eines übrigens nioh^ etwa 
nach dem Dienstalter der GeistUohm variabeln, eondem festen Zosohosses 
in etwa eines Drittels des jetBigen BedarCi in Frage wihiaiid 
die anderen swei Drittdt soweit das fOrstliohe Domaainm sicii mehtdaian 
heteiligw zu können ^anb^ ans kiroUiehen Ifitteln Inkw. dnioh KirolHn- 
stenem an decken seien. 

Angesichts dieser Stellung der königlichen Staatsregienu^g habe 
ich nun mn&cbst über die Steuerkraft der diesseitigen Katholiken nähere 
Ermittlungen angestellt und festgestellt, dass dieselben jährlich 15 225 Mark 
direkte Staats.steucrn aufbringen. Die Zustimmung des königlichen Staats« 
ministcriuras vorau.<gesetzt, bin ich bereit, dem Landtage dt i Fürsten- 
tümer den Entwurf eines Gesetzes zur Beschlussfas.sung vorzulegen, wonach 
den k itlu iiHchen Kirchengemeinden die ihnen gegenwärtig noch fehlende 
BefugniH zur Besteuerung ihrer Mit^^lieder und zwai zum Zwecke der Auf- 
besserung der Pfarrgehäiter bis zu 5 Prozent der von den Katholiken auf- 
zubringenden direkten Staatasteuem beigelegt wird, uikI hoffe hienm die 
Zustimmung des Landtags zu finden, weil der GesamtlMit der evangeüeefaen 
KirdiengemeindenWaldecto» ▼ertreten dnrdi die fjmdwwjynode neoerdiiiiii 
das Reofat eingeriomt ist, ihre Mitg|iedsr mit SV^ Frocent sSmliifllHr 
im Isolde anfkommender direkter Staatseteoem = ca. 47« Proaent der 
von den Erangeliscfaen «ofiEabcingenden Stenern an beeteoetn. Die evan* 
lisohen Kirdieng e m e i n d e n besitzen hier, von Bankoaten abgeeeheot 
kein Besteuerungsrecht. Ich halte aber dafür, daas bei den KathoUken 
dieses Beoht den einzelnen Gemeinden yeriiehen werdsn mnss, weil fv 



Znsammen anf : 



166111k. 
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die* OMamtheit der Kalholiken, tdioo mit Bdokaidkt anl ihre lentareQteii 
Wduuitoe» eine Vertretaqgt wekfaer die BeeohlosefaBSoxig ober die Höhe 
der anmiflohie&beiiden Steuem za fibertragen ivire, sn idiiver geechafim 
irarden kann. 

Eamer hat auf meinen Antrag die fHittUehe Dom&nenkatnmer aioh 
mit Zustiminniig Sr. Durchlaucht dee Forsten naoh einigiBm Zögern bereit 
erklärt, jedem der drei OeiatUoheii eine jährlich^ wenn auch widerrufliche 
Beihilfe von 150 Mark zu gewähren. Wean dann der den katholisehen 

Geistlichen jetzt gewährte Staat^ziifehiiPP von 1250 Mark um 550 biß 
600 Mark erhöht wird, wäre (lanul zuzüglich der ö Prozent Kirchen- 
steuern init (nach Abzug der Ei In Ijung^kost+'n) etwa 700 Mark der oben 
2U 1661 Mark V>ereohiujte gegenwärtige Bedarf voll gedeckt. Die Roghing 
der Sache denk( ich mir so, daas jeder Gteistlichc ausser seinem Pfründe- 
eiiikommen und der Bciliilfe deb fürstlichen JJüDiaiiiumB die ihm aus kirch- 
lichen Fonds jetzt gewährten Zui>chüäsc, sowie die lu »einer Gemeinde auf- 
kommenden Kimhwmiteaeni besieht und der Staatazuaohuse von 1800 
besw. 1860 MiA daan dient, die Summe dieeer Betrige auf das naoh der 
obigen Skala dem Geistliohen toatehende SSnkammen an erhöhet Die 
künftig zuwBohBenden Altersculagen würden frdlioh gieiohfalU aus all- 
gemeinen kirdklidien Fonda an beatreiten eein. 

Indem ioh den gedachten Qeeetaentwurf unter AnHwhinea dee dort 
in { 2 aogeaogeiieii Ocaetaeo fiber dieBeetreituDg der kirehlieiien Banlaaten 
beifüge und zu § 3 dee Entwurfee bemeriDe» daea dieeer der Schlussbestim» 
mnng ( § 40) des Baulastengesetaea cotapridit und zu { 4^ daae dieser analog 
dem. Absatz 2 des gleichfaUa aogeschlos^enen Gesetzes, betr. die Synodal- 
ordnung für die vereinigte evangelische Kirche der Fürstentümer Waldeck 
und Pyrmont vom 31. Januar 1873 gefasst ist, ersuche ich das geehrte 
bischöfliche Generalvikariat panz ergebenst um haldcrtfällige Aeussening 
übf*r meinen Plan und namentlich dariib#>r, ob df jb'ortge Währung der 
gegenwärtig den hiesigen drei katholischen (jieistlichen aus ailgomeinen 
kirchlichen Fonds gezahlten Zuscbässe sowie die Uebtriudime der kimftig 
nach der obigen Einkommensskala neu hinzukommenden Altt'rs7Ailagen 
gegen entsprechende Entlastung der dortigen Fonds im Falle der Ver- 
minderung des Gesamtbedarfi beim ESntritt eines Pentonenweoheele — 
dortMita angeeieliert neideii kamu 

Saldern, FHWdent. 

Nr. 89. 2. NaohtragBMdireibeii des Pxftiidenteii aa das 

GeneralTikanaft, 

Arolsen, den 4, September lOOI« 
In Teilolg meiiiea Sobreibeiia vom 2. d. IL teile ioh dem bisohöfliehen 
GenvalTikaiiate noch eigebeiiat mit, wie naob meinem Plan daa Einkommen 
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der katholiBchen QeisÜicihea lieh nmftdiit mtanitiieiifleteeii wQnfe. Bi 
wfiiden beziehen: 

1. Der Parrer in Arolflen: 

Das Pfründeeinkommen mit 963 M. 

Zulage vom Domanium 150 „ 

Aus- allgemeinen kirchlichen Fonds 714 „ 

AuB Kirchensteuern (ca. 4 ' * 7o von den in seiner 
Gemeinde aufkommenden direkten Staate- 

stouem zu 5öÖÖ M.) 223 „ 

Vom ätaat4j 300 .. 

' 2360 iL 

2. Der Pfarrer in Eppe: 

Da« Pfründeeinkommen mit 876 Bt 

Zulage vom Domanium 150 „ 

Aus allgemeinen kirchlioheii Fonds ...... 450 „ 

Aü8 KirdieiiBteQMn (oft. 4'/«*/« der StaalaiteoeRi 

aeiner Gemieiiide ni 7100 M.) 3S4 „ 

Vom Staate ^ 100 „ 

1900 IL 

3. Der Tfaner von ^frmont: 

Daa PfrB fw Iff Wf^l KOMiiM^ ii i mit « . 761 ]L 

Vom Domanium 100 „ 

Aua aUgemeinen Ufohliefaepi Foods 376 ^ 

Aus Kirobsasteuem (oa. 4*/«*^ der Staatsstensr 

adner Gemeinde au 2480 M.) 114 » 

Vom Staate • 1400 „ 

2800 H. 
T. Saldern» Msident. 

Nr. 40. 8. ErwidemngflBohreibeii da« Geaenlyikarittfai. 

Paderborn, den 0. September 1001. 

Ergebenste Bnvideraiig auf die geehrten Scbreiben vom 2. d. IL 
Nr. I, 3000 vnd vom 4. d. IL Kr. I, 9032. 

Um anoh mueomneita die AnfbeBsening des Eü^ommeiiB der kaüuili* 
sehen Ffäner der FurstentOmer Waldeok nnd l^rmont herbeiffihren n 
heUen, wollen vir die bisher diesseitB gesagten Zosehltose aas IdroUidien 
Fonds für die Pfanstellen in Arolsen 714 M., in ^ipe 460 M., in Pyrmont 
376 M. weiter bewilligen. Jedoch kann dies nur unter dem Vorbehalt der 
joderzeitigen Widermflichkeit geschehen, wie ja auch die von Sr. Durch- 
laucht dem Fürsten aus dem Domanium bewilligten Zuschüsse eto. widsc^ 
rufliehe sind. 



Digitized by Google 



Fürstentum Waldeck-Pyrmoat. II. Gesetze und Verordnungen. 401 

Gegen den von E%v. Hoch wohl geboren geplanten Gesetzentw"urf 
über die Besteuerung drv katholischen Kirchengemeinden zum Zweck© 
der besseren Besoldung der Pfarrer haben wir nichts zu erinnern, sind 
vielmehi üU i^ugt, duAs er notwendig ist, um die Aufbesserung der Pfarr- 
gehälter zu erreichen. 

Ew. Hoohwohlgeboren verfeUen wir iiichti fBr Um aiuBeroidBiitliolie 
Jf6h0waltimgindiea«r Angelegenheit wiedefbolt miBereii Dank auuuspreelieii. 

Das GeneralTikariat: Wigger. 

Hr. 41. 4. FlrisidialaohrailMiL in das CtonmlTikariit. 

Arolsen, den 11. September 1901. 

Mit Bt-züg auf das geehrte Schreiben vom 9, d. M. J.-Nr. 9820 ersuche 
ich das bischöfUche Generaivikariat noch ganz ergebenst um sehr gefÜUge» 
mSgliolut umgehende Beaatwortong der ssweiten Frage in meinem Sohieiben 
▼om 2. d. U.: ob auch die Uebernahme der nach da mitgeteilten ISn« 
kommensakala spater (weiterbin) fiUlig werdenden Altennlagen IQr die 
dieeaeitigen katboUaehen Gelatlieben ^ geg^n entapreobende Entlaatong 
der kirchHoben Fonda im IUI der Vermindenu^ dee Geaamtliedarfea 
bebn Btntritt eines FMmenweduela dortaeita sogesiohert werden kann. 
CHme dieae Znaage halte iob daii ^ nfffn Plan üfar nndnrcbffihrliar. 

V. Saldern, Maident. 
Nr. 42. 5. GeiieralTikamtsaolireibea an den Frftaidentan. 

Paderborn, den 14. September 1901. 

Ergebenste Erwiderung auf geehrtes Schreiben vom 11. d. M. 
Nr. I, 3102. 

Zn nnaerem grosaen Bedanem alnd wir wegen Mangel an Mittela nidit 
in der Lage* mush der dortaeita mitgeteilten Einkommemmkala spftter 
fölUg werdende AlteiSEulagen für die dortigen kalliolisofaen Geistliobeii 
ta cablen. Wenn hiemaob, wie Ew. Hoebwcribigeboren andeuten, der ganae 
Plan der Anfbeasemog des Einkommena nndurehiobrbar werden sollte, 
80 können wir daa nnr beUagen, aber nicht bidem. 

D»a General ▼! kari at: Wigger. 

Kr« 48, 6. QesotB, betreffend die Bestenening der Katholiken T«»m 

80. Jannar 1908 (B.B. S. 8 ff.}. 

Wir Wilhelm etc. etc. verordnen auf Grund des zwischen Preussen 
nnd Waldeok'Pyrmont geschlossenen Vertrages vom 2. März 1887 mit 
Zustinunnng Sr. Doroblaueht des Fürsten m Waldeok-Pyrmont sowie 
des Laadtagee der F6»tentftmer was folgt: 

Freisstt, Staat nnd katli. Kireh« ia Lippe n. s. w. I. 26 
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} 1. Die katiiolisoben Kirohengemeindeii sind befogty 1^ 
ihrer BedSrfniBsc, in^^beBondere um daß Diensteinkommen ihrer Pfarrer 
aogemessen zu erhöhen^), von ihren Mit^edem Beitrag nüttebi Auf- 
S(diUlge auf die direkten Staatssteucm zu erheben. 

§ 2. Für die Besohlussfassung über die Aufbringung dieser Beiträge 
xmd deren Erhebung gelten die Bestimmungen in den Abschnitten II, 
III und IV des Gesetzes, die Bestreitung der kirchlichen Baulasten aeätens 
der Katholiken betr., vom 11. Februar ISüU (Reg.-Bl. S. 47). 

§ 3. Die zur Aufbesserung des Diea^iteinkommens der Pfarrer 2) 
erforderlichen Mitt^^l dürfen von dru K r- h^ngemeinden inpowpit nicht 
verringert werden, als dfis Erfordernis dvii Ertrag von 5 Piozent der von 
der Gemeinde aufzubringenden direkten Staatssteuern nicht übersteigt. 
Verweigert ein Gemtindeauaachusa die Bewilligung dieser Mittel, so ist 
der Landeadirektcff im Einvemehmeik mit dem Biadicrf befugt die Ik&ttd 
im YerwaltungBacwangaveclaliren eiiiiiehen in hwaeD. 

{ 4. Beschlüsse der kirchlichen Gemeinde&usschüsse über die Auf> 
fannguDg von Beitragen k&men erst dann voUstreokt werden, wenn sie 
von dem Luideedirektor ffir ▼öUmgnnf edkl&rt worden sind. Za diesem 
Zweoke sind die vcn den Idrehlicilen Oiganen an^eeteUten UmlagerallMi 
dem I«ndMdirektor einzoreiolient welober dieeelben mit Bnokatdit anf ^ 
reohtUehe Natur der gefardertaa Leistung, die Riohtjg^t des Kontri* 
bationdhuses nnd die LeistongpfUugkeit der Pflichtige prüft und eventneQ 
für esekatorisch erklärt. 

Urkundlich unt'-r Unserer H^hflteigMihandigftn Untersolliift und 
beigedrucktem Königlichen Insiegel. 

Gegelx^n Berlin im Schloss, den 20. Januar 1002. 

Wilhelm R. v. Bülow. v. Thielen, etc. eto. 

Der Landesdirektor: t. Saldern, 

Nr. 44. 7. PHteidialMlmiliMi «a das OenenlTikariat. 

A r ü 1 ö e n , den 14. November 1902. 
Dem bischöflichen (Jenrralvikariat beehre ich mich auf das ge- 
fäUige Schreiben vom 11. d. M. Nr. 13 738 ganz ergebenät zu erwidern, 

1) la dem am 2. September 1901 dem GeneralTikariata übersandten 
»Ctosetaentwurf betreffend Anfbessernng der F&n^ilter" lautete dieaer 
Phsus: Minsbesondere um ihren Pfarvem das swisehen der Staats- nnd 
KirohenbehSrde vmnbsrte Mindestgehalt an sidbem.* 

2) In dem genannten Entwurf lautet dieser Fassu«: »die aar Siehe» 
roiig des Mindestgehaltes der Cteistliofaen." 
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dass die BeflC^dung der dieneitigen katholischea Harrer jetzt genaa bboIi 
den in meinem Sohreiben vom 2. September J. Wohldemselben ent- 
wickelten Plane geregelt ist und sieh alflo so zusammeiiBetst, wie ich dies 
in dem Schreiben vom 4. September v. J. mitgeteilt habe. Damit smd die 
Zuschüsse den Staats und derfüi-stliclipn Domänenkammpr freilich erHchÖpft. 
Auch die Kirc hensteuern ha{>f ii im laufenden Jahn , um das Einkommen 
der Pfarrer I is zu dem nacli jenem Plane ihnen gegenwärtig zustehenden 
Betrage zu ergänzen, b s zu der Grenze (5 Prozent) erhoben werden müssen, 
innerhalb deren sie nach ^ 3 des in einem Druckexemplar hier angeschlos- 
senen Gesetzes vom 20. Januar d. J. von den Kirchengomemden nicht ver- 
weigert werden können. 

Wenn ibo behofs Gewihrung der den GeistUohen nach dem gedachten 
Plue kfinftig ametebenden Altensulagen die Gemeinden ihre KirehooBteueni 
nieht Mwillig erbBlieii, oder das biaehöHidie GeneralvikuiAt diese Znhigen 
Hiebt mm dortigeo Foocb su saUen sieh entsoUieHt, bo nerden die Ffoner 
leider deniif veisiditen mnsaeii. 

Saldern, Prfisideiit» 



XUL Fflrsorgeerziehaiig Minderjährigen 

Hr. "kb. Gesetz über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger vom 

22. Januar 1902 (ß.B. S. 5ff.)0- 

Wir WiUielm etc. verordnen auf Grund des swieehen FlmtMen und 
Waldeok -j^srnnont geeohlonmn Vertniges rom 2. MSrz 1887, mit Zustim* 
muqg flr« Dandhlaueht des Fanten sn Weldeek und ^f^mont» aowie des 
TimdtegB der FBretentfimer, wtm folgt: 

§ 1. 

Ein Minderjähriger, welcher das 18. Lebensjahr noch nioht ToUendet 
jMt^ kann der Füreorgeeniehung überwiesen werden: 



Der Wortlaut des Geaet&es ist, abgeeehen von der Benennung 

der zuständigen staatlichen und kommunalen Befadfden, übereinstim- 
mend mit dnn „Gesetz über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger in 
Ptcussen, vom 2. Juli 1900" (Abdruck im Aich. f. kath. Kirchenrecht, 
Bd. 81, S. 354 ff.); einige Paragraphen des preussischen Gesetzes sind 
jedoch nicht anfi^cnonimen. Dem „Entwrf eines Gesetzes über die 
Fürsorgeerziehung Minderjähriger" war eine längere B^gründui^g bei- 
gedruckt. 
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1. wenn die Voraoflaetnuig des § 16661) oder des § 1838 2) des B.G.B. 
vorliegen oxid die FSrsofgeensielraxig erforderticli ist^ um die yei> 
wahrloBung des IfiuderjUingeB su Tcrhoten; 

2. wenn der Ifindeijiliiige eine straffasie Handlung begangen hat, 
wegen der er in Anbetraoht seines jugeadlioben Alten strafredit' 
lieh ttieht verfolgt werden kann und die F to o g geersiehnng mit 
Rfioksieht auf die Besohafienhelt der Handlang, die Persönlichkeit 
der Mtern cxicr sonstigen Erzieher und die übrigen Lebensverhält- 
nisse zur Verhütung weiterar eittUeber Verwahiiosung des Minder« 
jährigen erfordeorlieh ist; 

9. wenn die Fürsorgeerziehung ausser vielen IfiUen wcfeil Unmdiqg- 

liebkeit der erziehlichen Einwirkung der Eltern oder sonstigen 
Erzieher ckIot der Schule zur Verhütuntr Hph völligen sittlichen Ver- 
derbens des Minderjährigen notwendig ist. 

Die yarsorgeeraehung erfolgt unter ölientliofaer Au&iofat und auf 
Affondiobe Kosten in einer geeigneten FamOie oder in einer Errieb u ngB- 
oder Besseruqgssnstalt. 

§S. 

Die Unterbringujug cor Fürsorgeersiehuqg erfolgt» nachdem dsa 
Voffmundsehsftsgerioht durob Besofaluss das Vo rha n den sei n der Vocaas* 



1) § IfiCC: VV'ird das geistige oder leibliche Wohl des Kindes da- 
durch gefährdet, dass der Vater das Recht der Sorge für die Person des 
Kindes missbraucht, das Kind veniaeblSssigt » oder sieb ^nes eliiloBea 
und unsittlicben Verbaltens sobuldig macht, so bat das Varmundsohalli- 
gerioht die zur Abwendung der Gefahr erforderiieben Massregeln an treffen. 
Das Vormundsehaftsgerioht kann insbesondere anordnen, dass das Kind 
zum Zwecke der Bmebung in einer geeigneten EVunilie oder in einer Er* 
aiehimgsanetalt oder einer Besserungsanstalt untergebracht wird. 

Hat der Vater das Recht des Kindes auf Gewährung des üntoi halte 
verletzt und ist für die Zukunft eine erhebliche Gefährdung des ünterlialts 
zu bcHorgen, so kann dem Vater auch die VeEmögeosverwaltuxig sowie die 
Nutznietisung entzogen werden. 

2) § 1838: Das Vormundsehaftpgericht kann anordnen . daüs der 
Müudcl zum Zwc c ke der Erziehung in einer geeigneten FaiuiUe oder in einer 
Erziehungsanst^t odei einer Besberungsanstalt untergebracht wird. Steht 
dem Vater oder der Mutter die Sorge für die Person des Mendels zn, so 
ist eine solche Anordnung nur unter den Voraussetsoogea dM § 1006 in- 
lissig. 
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Setzungen des § 1 unter Bezeichnunc^ der für erwiesen eFMhteten Tftt- 
Sachen festgeateilt und die ünterbiingung aogecuxlnet hat. 

§ 4. 

Das Vonnondflohaftagahoht beaehUeast von Amte irogen oder auf 
itotrag. 

Der Kreiaamtmaim ist cor Stellung des Antrags bereohtagt und vet^ 

pfliehtet. 

Vor der Be.sclilussfaÄSung soll das Vormundsrhrtft';p:f'richt, soweit 
dies ohne erheblielie Schwierigkeit geschehen knnn, die Eltern, den gesetz- 
lichen Veriretor de s Minderjährigen, und in utli n Fälkii den Gemeinde- 
vorstand, den zuständigen Geistlichen und den Leiter oder Lehrer der 
Schule, welche der Minderjähugt. besucht, hören. Auch hat, wenn die Be- 
Bchluääfaöbung nicht auf ^Vntrag erfolgt, das Vormundächaftägericht zuvor 
dem Kxeiaamtmann unter Mitteilung der Akten Gelegenheit su einer 
Aenaaerong za geb^ 

Der Beaohiuaa ist dem gesetaliolieii Vertretar des USaderjährigen, 
d i eea m eelbat» irenn er das 14. Labenajalir ToUendet bat» dem zaatSodigen 
Kreiaamtmaon nnd KreiaTocatande zuzustellen. 

' Gegen den Beecfaluaa eteht den in Abe. 3 Genannten die aofortige 
Beeehirerde zu» dem geaetzUebeD Vertreter dee lündeijihrigett oder 
dickem sdfaet jedodi nur dann, wenn der Beschluss auf Unterbringung 
znr Fürsorgeerzieihiing lautet. Die Beachwerde bat aiifeofaiebende Wir* 
koqg. 

§«. 

Bei Gefahr im Verzöge kann daa Vonnmideohalt«getlob( eine m- 
linfige Unterbtiqgiui; des Mmdes^Uirigen verordnen. Die PdlkeibehMe 
des Anfantbalteortee bi^t in dieaem lUIe fSr die Unterbringoqg dea Minder» 
lüu^gen in einer Anstalt oder in einer geeigneten Euuilie zn aofgen. Die 
durch die vorlaofige Unterbringiug ervaebaendto Kosten fallen, eofem die 
Ueberrosong zur Ffiraoigeeniehung demnächst endgültig angeordnet 
wird, dem verpfliditeten Krdae (§ 13), andernfalls der Gemeinde des 
Aufenthaltsortes zur Last. Di^ letztere hat in allen Fällen die 
durch die vorläufige Unterbringung entstehenden Kosten vorzuschiessen. 
Streitigkeiten über die Angemessenheit der dem Erstattungspflichtigen 
in Rechnung gestellten Vorschüsse entscheidet endgültig der Landes- 
direktor. 

§6. 

Hat die in § 4 angeordnete Anhörung der Eltern oder des gesetzlichen 
Vertreter» nicht stattfinden können, so sind dieselben bereohtigt» die Wieder« 
aufnähme d^ Verfahrens zu verlangen. 
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§7. 

Soweit nioht üi dieaem Geeels ein anderae beetinunt iet^ finden «uf 
das geriohtliohe Verfahren die allgemeiiien Vonohzifteii Sber die durdi 
Landesgesetz den ordentlichen Gerichten übertngenen Angeiegenheiten 
der freiwilligen GehcktebArkeit Anwendung. 

Die geriohtlidieii Tediodliuig^ sind gebOhienM; die buen Au* 
lagen feilen der Staatekaeee cor Laet. lat naeh dem Ermeeaen dea Vor* 
mn ndaeh a ft qgerichta die Vemehmnng der nach | 4 Abe. 3 su hStenden 
PerBonen erfoiderlieh gewesen, ao haben de Anaproeh auf Entattnng 
der notwendigen baren Analagen au der Staatakasae, dtea gilt jedoch nicht 
ffir die Eltern dea Mindeijihiigen. 

§ 9. 

Die Ausführung der Fürsorgeerziehung Li^t dem Vorstände des 
Terpffiditeten Kreises ob (§ 13). Derselbe entscheidet darüber» in welcher 
Weiae der Zögling untergebracht werdm aolL Im lUle der Anataltaeitiehnqg 
iat der Zögling» eoweit ndifßkit, in einer Anatalt aeinea BekenntniBaea anter- 
sahriogen. Im Falle der Bamilienewiehong maaa der ZS^iog mindeatemfl 
bia aum Aufhdren der Scknlpfliokt in einer Familie eeine« Bekenntniaaea 
nntergebracht werden. 

Der Kreiaamtmann hat dem Vormundschaftsgerichte von der Untere 
bringung und von der Entlassung des Zöglings Mitteilung zu machen. 

Die Ueberföhnmg dea Zöglings liegt dar FoiiaeibehÖrde dea Anient* 
haltaorta ob. 

§ 10. 

Die Zöglinge dürfen nicht in Arbeitshäusern und nicht in Landarmen- 
häusem, in Anstalten, welche für Kranke, GebriK-hliche, Idioten, Taub- 
stumme oder Blinde bestimmt mnd, nur so lange untergebracht werden« 
als es ihr körperliclier oder geistiger Zustand erfordert 

In Ausfüiirung einer eingeleiteten Fürsorgoerziehung kann die Er- 
ziehung in der eigenen Familie des Zöglings unter Aufsicht des Kreisw» 
ätandeä widerruflich angeordnet werden. 

§ 11. 

Für jeden in einer Familie untergebrachten Zögling ist zur Ueber- 
wnebnng seiner Erziehiine und Pflege von d"in Kreisvorstande ein Fur* 
soi^er zu bestellen. Hierzu können auch Frauen beeteUt werden. 

§ 12. 

Die FuTBoigeentehnng endigt mit der MiPdMtjibngkeit. Die frühere 
Avfhebnngder Faraocgaenielnuig eifolgt, wenn der Zweck deradbenemloht 
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oder die Erraohung des ZweokM andenreit aidieigeBteUt ist, mif Antrag 
der Stern oder dM geaetslichen Verteeters des Kindeijahngen oder anoh 
von Amts yngfiti durch Beschluas des Landeädirektorinrns, weldm in 
diesem lUIe aus dem Landesdirektor, dessen Hilfsarbeitor und dem Kieis- 
amtmann desjenigen Kreises besteht, welchem der Minderjährige ange- 
hört. Die Aufhebung kann untor Vorbehalt des Widerm& beaehloaaen 
werden. 

Gegen den ablehnenden Befehl uss des Landesdirektoriums kann der 
Antragsteller binnen einer Fnst von zwei Wochen vom Tage der Zustel- 
luiig ab die Entscheidung des Vormuudschaft«gerichts anrufen. Gegen 
den Beschluss des Vormundachaftagerichtee findet die Beaohwerde statt. 
Die Besdiwerde des lAndeedirektoriums hat aofBohiebende T^rirang. 

Ein abgewiesener Antrag darf vor dem AUanfe vm 0 Monaten nioht 
eneiunt werden» 

f 18. 

Die Kosten, welohe dmofa die UeberfObnmg des ZSglings in eine 
BlamiHe oder Anstalt» dnieh die dabei nfitige erste Aoastattmig, durch die 
Beerdigung des wiluend der Füfsotgeersiehung verstorbenen und durch 

die Rückreise des aus der Fürsorgeerziehung entlassenen ZfigüngS ent- 
stellen, fallen dem Ortsarmenverband, in welchem er seinen UnterstützungS' 

Wohnsitz hat, zur Last. Ist ein solcher Ortpnrmcnverband nicht vorhanden, 
so fallen dirsr Kosten dem verpflichteten Kreise zur Last. Die übrigen 
Kost* n <I- s l'riU'rhalt« und der Erziehung sowie der Fürsorge für entlassene 
Zögünge tragen in allen Fällen die Kreise, 

Verpflichtet ist derjenige Krois, in dessen Gebiet der Ort liegt, als 
dessen Vormundsdu^tsgerioht das Gericht Beschluss gefasst hat. 

Die Kreise erhalten sn den naoh Abs. 1 von ihnen zu tragenden 
Korten einen Zusebuss in HSlie von swei Dritteln dieser Kosten. 

§ 14. 

Die Kreise sind berechtigt, die Erstattung der während da Füreoige- 
erziehung entstandenen Kosten des Unterhalts eines Zöghngs von diesem 

seibat o<Ier von dem auf Grtmd des bürgerlichen Rechts zu seinem Unter- 
halte Verpflichteten fordern. Dieselbe Bf rt chtigung steht den Orts- 
armenverbanden hinsichtlich der ihnen nach 1 13 Abs. 1 zur Last fallenden 
Koston zu. 

Ein- die Erstattungsforderung der Kreise sind Tarife zu Grunde zu 
legen, welolie v(m dem Landesdirektor nach Anh^ung der Kroisvo»tände 
festgesetst werden. 

Wad gegen den Krstattangsanspmoh Widerspruch eriiobea, so be- 
seUiesst darauf auf Antrag des Kreisvontandes oder Ortssnuenverbandes 
der l4Uulesdirektor. Der Bssebluss ist vorbeiMltlieb des Beofatsweges 
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endgültig. Zw« Drittel der daidi die KieiMTQiL dm EEstatton^^ 
eingeeogeneii Betrage eiiid auf den Beitrag dea fitaatea (| 13, Afae. 3) an* 
smeohneii. 

«Iß. 

Die Aturffihnuig der FSnorgeeniehiuiig erfolgt nach nihecer Beatam- 
mtmg der von dem I^udesdjiektor sa erlassenden Verwaitiingivaraohriften. 

§ 16. 

Die gesetzlichen Bestimmungen über die religm^^r Erziehung der 
Kinder finden auch auf die Fürsorgeerziehiuig Anwendung i). 

Wenn seludpflielitige ZQgUnge der öfientliehea VollDMohiile olme aitt- 
liehe GefiUirdnqg der ftlirigeti die Sohtde teanefaenden Kinder nicht an- 
gewiesen werden können, so hat der Kreiavorotand daffir zu sorgen, daaa 
diesen Zöglingen während dee Schulpflicht igt n Alt >r8 der erforderliche Sehol- 
unterricht anderweitig sn teil wird. Im StreitfaUe entscheidet der T^mdes- 
direkter» 

§ 18. 

Der Landesdirektor hat die Oberaufsicht über die zur Unterbringuqg 
von Zöglingen gotrofTenen Veranstaltungen zu führen und ist befugt^ SO 
diesem Zweoke Revisionen vorzunehmen. 

« w. 

Wer, abgesehen von den EUlen der §§ 120, 236*) dea 8tnl|BeaetB- 
Imohee, einen IGaderjUingen, besflglieh dessen daa geriditliehe Verfduven 
»nf ünterbriitgong sor FarsofgserziehnQg eingeleitet oder die Unterbringoqg 
sor F&rsorgeetsiehQiig angeocdnet ist» dem Verlahren oder der angeotd- 
neten FSrsofgiMrsieliQng entsieht> oder ihn verleitet^ sieh dem YeifahMii 



1) Vgl. die Urkunde oben Nr. 12, S. 357. 

2) § 120: Wer einen befangenen au.« der nrfanf;;rnenan8talt oder 
atis der Gewalt der bewafiueten Macht, flt a Beamten oder desjenit^en. 
unter dcisaen Beaufsichtigung, Begleitung oder Bewachung er sich be- 
ünaei, vorsatzlich befreit, oder ihm zur Selbstbefreiung vorsätzlich be* 
hilflich i»t, wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren bestraft. Der Ven>uch 
ist strafbar. 

§ 235: Wer «ne minderjährige PlBnon dnrdh Ltot» Drohnog oder 
Gewalt ihren Eltwn, ihrem Vcrmnnde oder ihrem Pfleger e&taislit, wird 
mit Gefingnas, und wenn die Kandlnng in der Ahsieht geschieht» die Feiaon 
snm Betteln oder an gewianeOehtigen oder onaittliohen Z\Fecken oder Be- 
sohiftigongen zu gebiaaohea» mit Zuohthana bis an sehn Jahren faeatcaft. 
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oder der Fürsorgeensifliiiiqg zu entziehen, oder mr ihm hierzu yora&ts- 
lieh behilflich ist, wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geld- 
strafe bis zu eintaiif<4?nd Mark oder mit ciiier dieser Staffen bestraft. 
Der Versuch ist strafbar. 

§20. 

DSeses Gesäte teitt mit dem 1. April 1602 in Kraft, llit dem i^ehea 
Zeitponkt iriid das Oeseti vom 4. Jaanar 1888 betr. die UnfteirbtiDguiig 
▼erwahiioster Kinder angehoben. 

Urhmidlieli miter Uaserar Bddisteigeiihtodigen UnCeisohrilt imd 
beigedniektem KSniglicheii losi^l. 

Gcigeben Berlin im SeUoss, den Jamar 1902. 

Wilhelm B. etc. 
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Von Prof. Dr. J. F. y. Schulte. 

Drei Bände. 

gr. 8". 1875—1880. geh. M. 66.20. 

LBiad. Einleitimg. Die GescUohte der Quellen und Literatur von 

Gratian Ms anf Papst Gregor IX. gr. 8*. 1875. geh. M. 8. — 

II. „ Die Geschichte der QaeUes and lateratar voa Papst Gregor IZ. 

Me nnn Genea Ten THent gr.8^ 1877* geh* ILM^ 
HL M Geschieht« der Qoellen «nd literttir m dir IQtl» 4m 
16. Jehriniiderta Me enr O^enwart 

I. Teil. Das Icat h o 1 i r cli e Reclit und die kathcK 
lischen Schriftgteller, ^r. s°. 1880. geh. M. 25. — 

n. nnd III. Teil. Das evangelische Becht, die 
evangelischen Schriftsteller, die Oeeohichta 
der wissenschaftlichen Behandlnny, Unbet^ 
■ichL gr. 8*. 1880. gofa. ILiaSO. 

Lehrbaeh des deatschen Yerwaltungsreekte« 

Von Prof. Dr. K. Stengel. 
W. 8*. 1836. gell. M. 8.— In Leinw. geb. M. 9.— 

Lehrbuch des Kirchenrechts« 

Von Prot J»r. nUlpf tea. 
kl 1888. geh« H. 9.— In Leinw. geh. IL la— 
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